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Sianrs Berfamtung ° 


In denen 


Geglüͤckten oberen Wohnungen 
Seh Groſſen Monarchen / 
Dem Allerglorwürdigſten 1 Mahyſer / 


L ben SCHEN 


Dem Ruhmwürdigſten Roͤnig in Preuſſen / 


Eriederid Wilheln, 


Worinne 


1 0 teen Begebenheiten / gluͤcklich⸗ und 
und dase e alle beyder Monarchen / die Haupt⸗ Veränderungen / 
| der ; Syſtema von Europa / nebſt einem genauen Parallelifino 

waeren Historie e. mit aufrichtiger Feder beſchrie. 
ben werden. 


Erſte Unterredung. 


— — — m mei 
EI el 


u 


1 Se ranckfurch und Leipzig, N 


—— — 


N 


5 u a, 


1 r 2 ae 
d = - nun de 
u * 
6 u «TER 
„ — 


* w 
re 2. 

3 so. „es { 5 
* - * 


Pa 8 
euer 2 
e 

* * 
7 er 9 


8 > 
* — 
— 
* 
11 * 
4 
22 
4. 
3 


em 


% 1 
en „u. 2 
[4 * 27 1 — 
— 
* 
Sa 
5 * 7 EN 
7 * 
— 
— u 2 
* “ir 
re N | 
y ra, 8 F 
Fr d 4. 
a 7 
1 . ws. 
EN 
x NN 6 0 
8 8 7 
1 _ * 4 
FEN 
„ 
3 
ze = 
- 4 * 
Gas 
ı u 
% 
3 
= 
. W. 
1 13 
12 
„ 
— 
1 


zu” 
_ ee — 
—— 
1 * * 
7 9 5 
e 
P > 


* 


— — — 
” 3 * A 1 — 
r 8 Er = 
1 * 0 1 
4 . 
W 5 u ı = 
7 % i * 
\ * & * 


— 8 . 
pr mu B 
— — 
e * Be > . 4 2 N 
* — 4 » 1 — 
- r 5 4 > ö 
& * 
“ en — — 
* * m * Sera, 1 
er — 
— 
u 44 9" 7 
69 Sery * = \ 
3 a B \ 
1 Pe 2 2 ö 
* 
5 * 
* 
7 - * ei 9 
* = 
9 a j 
N — 2 * 1 
15 
— 4 — Fe * 
r w . 
ER i 
Iyr rn i 
. MENT 
1 
Re, i 
ur 
Pr “ * 4 
x 2 %. 
0 * * * u 
r , 4 
* aa 


— er. & Pr — 
* * * “ 1 7 por 
_ € — 
* . * 
* Far * 1 7 
* ar * 
1 
B 6 
— 4 * 


— Rz - 
- ‘e- 2 
ar * 2 
“4 

— * „ 
— 
Pr 

= Y 

= 

“ 


r 7 6 5 
f ya a 8 Se N), — 
* . * 2 IN “Fr 
\ a N j 7 2 Ne. N /% N 9 
4 er] Pe Bu „ 
7 
f m 5 


WàN dem begluͤckten Bezirck und anmuthigſten Ge⸗ 

i filde der obern Welt funden ſich an einem bei 
tern Jag eme Geſellſchafft der Durlauchtig⸗ 
2 ſten Monarchen beyſammen, welche in dieſem 

— kiaauffenden Jahrhundert ihre zeitliche Cronen 
, mit dem Glantz der Unſterblichkeit verwechſelt 
weten Da der Tod das Angedencken der eher 
n ahligen Begebenheiten in den begluͤckten See⸗ 
Leben een dererjenigen nicht auslöſchet, welche in dem 
die Wan den wichtigſten Staats Händeln mit Theil genommen und 
achrichten von der gegenwärtigen Verfaſſung der Welt, 
durch dien Ankunfft derer Geiſter in den oberen beglückten 
ungen, theils durch andere Nachrichten nicht verborgen bleiben, 


x N 
N 
W | b. 


theils 


bin N. 5 f N 
debbie; der Stoff und Gegenſtand der öfftern Unterredungen wel⸗ 


ter ji pöſten Helden in dem ſeeugen Umfange Ihrer Behauſungen un? 
mn ap halten. Leopoldus, der groſſe Kayſer der Deutschen redete mt 
ſchen Lan Veranügen von dem Ruhe⸗Stand der geſammten Oeſterreic i⸗ 
cken bo der, in welchen dieselbe nach den letztern Frieden mit den Juͤr⸗ 

1 Pr dem Glorwürdigſten Kayleb Carl VI. geſetzet worden, und aͤuſ⸗ 
güne Wirölame Hoffnung, paß nach Krieg, Peſt und Theurung die 
und noch orforge des Himmels das Oeſterreichiſche Haus unterſtützen, 
welchen öthäberer Aufnahme wuͤrde kommen laſſen. Ludwig der XIV. 
vergöfterbeileſeine Thaten „theils die Schmeicheley feiner Anheter faſt 
gung det 8 dem Groſſen Leopold zu der glücklichen Vereim⸗ 
de aus dien eſterreichuchen und Burbontſchen Hauſes, und prophezeve⸗ 
der Grageler, Kriedlichen Berkindung viele güte Folgen. Georgius I. 


r Gro e eie gurke Jui 
Tuwärtig gu e König von Groß Britannien, redete von dem e⸗ 


en dem König Phillppo V. von Spanien und ſeinem 


| hn dem König Georg U. . > Krieg, und verwunderte g 
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mit Recht daruber / daß die von der Crone Engelland ausgeruͤſtete 
mächtige Flotten Seegel⸗fertig geweſen, und doch nicht von ihren Kir 
ſten gekommen. Der Hertzog, Regent von Franckreich, Philipp von 
Orleans, wieſe das in Londen heraus gekommene Bild auf, da der 
Herr Cardinal von Fleury allen Engliſchen Kriegs⸗Schiffen Zaͤume an⸗ 
geleget, und dieſelbe nach eigenem Gefallen regieret. Dies ten eigent⸗ 
lich meynte er, die Staats⸗Klugheit der Crone Franckreich, daß Sie 
in das geheime Cabinet der Monarchen, und in die Staats⸗Haͤndel 
aller Reiche, auch Rathſchlaͤge aller Miniſter Ihr einen ſichern Eins 
gang zu machen wuͤſte. Freylich, verſetzte Petrus J. der groſſe Kapſer 
von Rußland, lehret dies noch die taͤgliche Erfahrung, da bey der ge⸗ 
genwaͤrtigen Irrung zwiſchen Schweden und Rußland allein die Eros 
ne Franckreich faͤhig geweſen, zwo gegen einander über ſtehende Armeen 
von einander zu halten Bey ſolchem Fall, antwortete der tapffere Koͤ⸗ 
nig Carl XII. von Schweden, wuͤrde bey mir alle Gedult zerriſſen 
ſeyn; Jedoch erwecket es in mir eine Zufriedenheit, daß meine tapf⸗ 
fern Schweden Hertzhafftigkeit genug gehabt, den Ruſſen die Spitze 
zu biethen; Ich darff auch nicht zweiffeln, daß der angeſetzte neue 
Reichs⸗Tag in Schweden ſolchen Maaß⸗Regeln folgen werde „welche 
die Ehre und wahren Nutzen diefer Crone befoͤrdern koͤnnen. Mein 
Königreich Polen, und das geſegnete Sachſen, ſagte der Durchlauch! 
tigſte Auguſtus, genieſſet endlich einer gewuͤnſchten Ruhe, und der 
88 mit ſo allgemeiner Einigkeit zu Warſchau angefangene 

eichs⸗Tag verſpricht dieſem Reiche den höchſten Grad der Glückſee⸗ 
ligkeit , bevorab wo ſie den klugen Vorſchlaͤgen meines weiſen Sohns 
des Koͤniges Auguſti, Folge leiſten, welcher den Frieden die Sicher? 
heit, und Überfluß, und zugleich die dahin einſchlagende Mittel den 
verſammleten Land⸗Bothen recommandiren laſſen. Der edle Friede 
fcyeinet aus Europa faſt Abſchied nehmen zu wollen, verſetzte der König 
Friedrich Wilhelm von Preuſſen, denn bey meinem vor einigen Monathen 
erfolgten Hintritt aus der untern Welt, ſtunden die gegenwaͤrtigen 
Angelegenheiten derſelben auf ſo mißlichen Fuß, daß die Kluͤgeſten ev 
nen allgemeinen Krieg zu beſorgen ſchienen. Bey den letzten SW 
gen meines Lebens, ſagte Victor Amadeus, der Koͤnig von Sardinien 
wurden Bindnuͤſſe genug geſiedert, man fahe aber zuvor, daß ſie nicht 
lange Beſtand haben würden, und von dieſem Unbeſtand wuſte ich alle, 
mahl den groͤſten Vortheil zu ziehen. Davon haben Euer Lieben, ſagte 
Carl l. von Spanten, der Welt groſſe Meiſter⸗Stücke gewieſen. 9° 
zergliederte Spaniſche Monarchie und der lang gefuͤhrte Succeſſe en 


Die 
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9 (00 K. ? 
Krieg giebt davon Zeugnüſſe genug Jedoch iſt das Burboniſch | 3 
Bu gegenwärtig in Frandreih, Spanien, und in den debe 
N icitien den Scepter führet , in fo mächtiger Verfaſſung, daß es ohne 
ice Buͤndniſſen ſich nicht nur in dem jetzigen Stand erhalten 
— 2 auch anderen Geſetze vorſchreiben kan. Die gerechte Vorſor⸗ 
7 des Himmeis, erwiederte der Kayſer Leopold, wird dem Durchs 
N Oeſterreichiſchen Ertz⸗Haustaͤrcke und Nachdruck verlephen. 
en mächtigen Bourboniſchen Fronen das Gleich⸗Gewichte zu halten. 
— Engelland verfolgte der Ruhm⸗ volle König Wilhelm wird im 
N tandefenn, feine Rechte wider alle gegenwärtige Ruͤſtungen des Bour⸗ 
Aaſcken Hauſes aufrecht zu erhalten. Wobey ſich nicht wenig Hoff⸗ 
—— hervor thut, daß der Groſſe Kayſer Carl VI. durch ſeine viel⸗ 
Herde Vermittelung einen Weg ausfinden werde, entweder beyde 
at Partheyen wieder zu vereinigen, oder doch das nothwendi⸗ 
pi Cerbicht erhalten zu helffen. Wie zweiffelt man denn, ſagte 
nd: XIV. daß der König mein Nachfolger andere Abſichten hege 
Ki die allgemeine Ruhe wieder herzuſtellen? Es ſind Unglaͤubige ge⸗ 
19, derfegte Georgius . welche der Erone Franckreich nicht viel zu⸗ 
1 Er Der König Ludwig XIV. wolte fortfahren, die Unterneh⸗ 
engen der Erone Franckreich zu rechtfertigen, als unvermuthet ein 
| Mn „Bothe der oberen Welt die Nachricht einbrachte, daß der 
fü iche Kayſer Carl VI. eben den Augenblick ſeinen Eintritt in die be⸗ 
a ten Felder der Seeligen Behaufungen genommen , und mit eils 
lau Gen Schritten zu den Gegenden ſich gewendet, wo ſeine Durch⸗ 
in rigften Vorfahren Ihre ewige Wohnungen aufgeſchlagen. Die 
; eee Geſellſchafft der Monarchen wurde in eine ſeltſame Bewegung 
Tuge⸗ und erwarteten der Ankunfft eines Kayſers, deſſen groſſe 
durdenden von allen gleich hochgeſchaͤtt, und der Verluſt, den die Welt 
Fön een fruͤhzeitigen Hingang erlitten, ſehr bedauert wurde. Der 
ſen dh) on Preuſſen, Friedrich Wilhelm, aber brannte vor Begierde, die⸗ 
A Konarben zu ſehen, deſſen Ankunft er noch lange nicht vermu⸗ 
115 tte. Er eilete alſo dem Groſſen Carl entgegen, und hatte kaum 
den h egend erreichet, welche die Ober⸗ und Unterwelt ſcheidet, als er 
j 
Be Re oßmuth und Gelaifenbeit, die Liebe für die Re⸗ 
BEN lc Sam ou Lan le 
Anfang feines Ruhm⸗vollen Lebens beglei⸗ 


Grad 1 chr ars verklärten Strahl, und in einem weit erhöheten 
fe en Augen, und gangen Weſen dieſes 2 1 9 
en 


o) Si 


lichen Monarchen, nachdem Er die Sterbſſchkelt ahgeſeget / und die 


Unbollkommenheit mit der Vollkommenheit verwechſelt hatte. Wenn 
man ſonſt an den Monarchen, die Ihre Reiche und Hoheit langer zu 
genieſſen gewuͤnſchet, bey dem Eintritt in die obere Welt eine gewiſſe 
AUnentichloſſenheit und matte Sehnſucht wahrnimmt, nach welcher ſie 
auf die Uinter⸗welt zurücke ſehen, und eine Unzufriedenheit mit ihrem 
offt abgekuͤrtzten Verhaͤngniß von ſich aͤuſſernz So bemerckte man viel⸗ 
mehr au dem Groſſen Kayſer Carl ein heiteres, zufriedenes, und ge⸗ 
laſſenes Weſen. Je näher er zu dem Gefilde der begluͤckten Geiſter 
kam je aufgeklaͤrter, munterer und freudiger ſchiene der hohe Geiſt 
eines Kayſers, der die Unſterblichkeit als den Lohn ſeiner groſſen Tugenden 
längſt gehoffet, und durch die Grund⸗ atze der Religion vergewiſ⸗ 
ſert worden. So fahre denn hin unbeſtaͤudige Welt / fieng endlich 
der Kayſer Carl an zu reden / nachdem der hoͤchſte Befehl des Hum⸗ 
mels mich von denen Banden befreyet. Begluůckter Wechſel! Nun⸗ 
mebro bin ich den Abwechſelungen des uͤngetreuen Glücks nicht 
mehr unterworffen. Das Schickſal / welches auch mit Monarchen 


als mit einem Ballen ſpielet / har nun weiter über mich keine Macht. 


Fahrer hin, Kayſerthum / Roͤnigreiche / und Fuͤrſtenthuͤme! der 
Tauſch / welchen ich treffe / uber wieget eure Schaͤtzbarkeiten. Be⸗ 

luͤckter Anblick der unſterblichen Wohnungen! vergnügtes Ge⸗ 
fie der edlen Seelen! wie uͤberſeelig empfinder ſich mein Geiſt / 
n ſeiner volligen Freyheit; wie vergnüglich wird die Erkennung 
und Umarmung meiner Durchlauchtigſten Vorfahren ſeyn! O ber 
tere Cufft dieſer himmliſchen Gegend! Wolan. L Meir! 


Der Konig Friedrich Wilhelm. 


So hat es denn des 8 weiſen und unerforſchten Rath⸗ 
Schluͤſſen bereits gefallen, Ew. Kay ſerl. Majeſtät e 
wie unvermuthet iſt Dero Ankunfft! wie groß iſt der Verluſt, da das 
Nömiſche Reich feines Ober Hauptes, die Oeſterreichiſche Erb⸗Lande 
Ihres einigen männlichen Stamm Halters, das Kayſerliche Hoͤchſte 
Haus eines Herrn und Vaters, foviel Königreiche Ihres Koͤnigs, 


7 (mr 4 ER 5 nigr . 
odiel Fürſtenthümer und Lander Ihres weiſen Salomons, ja die gan⸗ 
e Welt eines Muſters und De a aller Koͤnigli⸗ 
chen Dugenden jo fruͤhzeitig beraubet wird! Ou 


vermuthete Be⸗ 


gebenheit! 


— ——— —æàwß 2 
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| Der Kayſer Carl VI. 

Deer Anblic eines Königes, welchen ich allemahl bochgecchätzet, 
Tan mir bey dem Eintrit in dieſes begluͤckte Gefilde nicht anders als zur 
Vermehrung meiner Zufriedenheit gereichen. rennen aber Ew Ma⸗ 
jeſtaͤt meine Ankunfft uicht unvermuthet, da der heiligſte Rathſchluß 
des Himmels diejenige Stunde mich erreichen laſſen, in welchen ich 
Werde terblüchkeit zuruͤcke legen, und in die Ewigkeit ſollen verſetzet 
Werden. | Ei | 


— 1 3 aß d as Is find Ket⸗ 
Hroßmüthigſter Monarch! die Schluffe des Himmels ſind Ket⸗ 
ten, die bon der Allerböchſten Aetsbelt gefnünfiet werden je went 
ger wir endliche Geiſter das Band dieſer Zuſammenfuͤgungen einſehen 


onen, je unvermutheter ſchienen uns die Folgen der Himmliſchen 


Rathſchlüſſe. 85 

Der Kayſer. E 
Ken Diejenige Gelafiendeit und Unterwerfung, nach welcher mem 
eilt ſich die Wege und wunderbare Fügungen, des Himmels aller 
9 ahl gefallen laſſen, hat meine Augen in ſo weit bereits in der Welt 
en geklaret gehabt, daß mir nichts unvermuthet geſchienen. Ein groß⸗ 
lichtdiges Hertze vermuthet von des Himmels Fuͤgung lauter erſprieß⸗ 


rung olgen, und verwundert ſich nur über die Goͤttliche Ausfuͤh⸗ 


— 


| a „ 
Dim Daben denn En. Majeftät nicht vermuthet daß dieſe gütigite 
| dſtomels Fügung Dero Leben biß dahin verlängern würde, biß der fo 
andre Friede mit allen benachbarten Fuͤrſten völlig beſtaͤttiget, Ders 
vierliche Erb⸗Lander wieder zum vorigen Flor gebracht, und vor⸗ 


lie das Deutſche Reich mit einem gewiß beſtimmten Nachfolger 
FRE wurde? | 


0 Der Kayſer. en 
10 w. Ließden ift nicht unbekannt , mit wie Vaͤtterlichen Hertzen 
wo Auf Die Wola des Roͤmiſchen Reichs jederzeit bedacht geweſen, 
Go die mit fo unausſprechlicher Muͤhe zum Stande gebrachte San- 
o ragmatica, ober feft- geſtelte Ordnung der Nachfolge in den Oeſter⸗ 
ih ‚hen Erb⸗Landen das bewaͤhrteſte Zeugniß am Tage geleget. Wie 
den am und beſchafftigt iſt meine Sorge geweſen, theils den Frie/ 
mit der Crone Franckreich, und 9 daran Theil nehmenden auf 


er 


22 ( N ee 
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dem noch fortwaͤhrenden Reichs⸗Tag zu Regenſpurg zur Natifcation 
zu bringen, theils den koſtbaͤren Frieden mit der Ottomanniſchen Pfor⸗ 
te nach tauſendfachen Hinderungen, wobey ich aller meiner Stand⸗ 
hafftigkeit nöthig gehabt, in völlige Richtigkeit zu ſetzen. Wie man⸗ 
ches ſorgfaͤltiges Nachdencken haben mir die Oeſterreichiſchen Erb— 
Laͤnder gemacht? wie nahe iſt mir der Ruhe⸗Stand meiner Staaten 
am Hertzen gelegen? Allein da des Himmels Schluß mir mitten in 
4 dem Lauff meiner Bemühungen ein Ziel geſtecket, fo folge ich deſſen 
: Geheiß mit gelaſſter Überwindung. Die Vorſorge des Himmels wird 
das ſo ich unvoukommen zuruͤcke laſſen muͤſſen, ergaͤntzen, und die 
; Wache des Allmaͤchtigen Gebiethers der Welt wird mit den Fluͤgeln 
4 der Gnade meine Länder, mein Ertz⸗Haus, und vor allen das Heil 
Roͤmiſche Reich beſchuͤtzen. 


TR Der König. 

Ä „ So iſt es in dem Rath der heiligen Waͤchter beſchloſſen geweſen / 

daß Ew. Majeſtaͤt der letzte männliche Zweig des Durchlauchtigſten 
3 Habſpurgiſchen Hauses ſeyn ſollen. Wahr iſt es, daß man in Ew. 
Majeſtaͤt alle die Hohen Eigenſchafften Dero Hohen Vorfahren, weh 

che von dieſen nur eintzeln beſeſſen worden / in Dero Hohen Perſon ver⸗ 
einiget geſehen. Wahr iſt es, daß aller Nutzen, welcher dem Röm. 
Reich durch die Regenten von dem Habſpurgiſchen Stamm zugefloſ⸗ 
ſen, mit demjenigen kaum in Vergleich zu ziehen, was von Ew. Ma⸗ 
jeſtaͤt Perſon und klugen Regierung dem Reiche zu guten gekommen 
8 Wahr iſt es, daß Ew. Majeſtaͤt in den ruͤhmlichen Lauff Dero Kayſer⸗ 
3 lichen Regierung die Reichs: Gefege , die Hoheit der Stände, die 
Gerechtſamen der Fuͤrſten, die Wolfahrt des Deutſchen Vaterlan⸗ 
des mit glüdlicherem Erfolg ohne Streit und Unruhe mehr aufrecht zu 
Bei erhalten geſuchet, als es Dero Hohen Vorfahren möglich geweſen. 
Aber eben deswegen wird auch Dero toͤdtliche Hintrit fo viel ſchmertz⸗ 
licher allen denjenigen fallen, welche die Wolfahrt der Deutſchen Na | 

tion zu Hertzen faſſen koͤnnen. | | 


—— . — 
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3 Der Kayſer. 
Die Allerhöchſte Vorſicht hat allen Geschlechtern ihr Ziel beſtim— 
met, das eine kommt auf, das andere nimmt ab. Es begegnet dem 
Habſpurgiſchen Hause nichts Neues. Wo iſt ein Reich in der Welt zu 
finden, das nicht dergleichen Veraͤnderungen ſeiner Regenten gehabt 
Die Geſchichte von Deutſchland allein belehren uns darin ſattſam. 
Die Caroliuger, die Saͤchſiſchen, die Fraͤnckiſchen, die Schwäbl gang 


— 


| m rächtigften fowol Deutichen als auswärtigen Fuͤr 
* 2 


09 . . 
Kapfer haben ihren Periodum vor fich geſchen. Das Oeſterreſch che 
Haus hat durch des Himmels Seegen dies zum Voraus gehabt, daß 


es langer die Deutſche Crone und Scepter getragen ⸗ als alle vorher⸗ 


gehende. Re Bee 
Der König, 3 | 
Nie ſind die Angelegenheiten der Weit aber mißlicher geſtanden, 
nie iſt dem Deutſchen Reiche der Verluſt ſeines Ober⸗Hauptes ſchmertz⸗ 
icher gefallen, niemahlen wären die Verlaͤngerungen des koſtbaren 
Lebens Ew. Majeſtat der Welt, dem Reich, den Oeſterreichiſchen Erb⸗ 
Landen heiramer und erſprießlicher geweſen, als bey gegenwartigen 


Zeit⸗Käufften. 

Der Kayſer. | 
Em. Lieb den wird leicht erinnerlich ſeyn, daß bey Abgang Lud⸗ 
ig des Kindes von dem Carolinger Stamm von allen Seiten, ſon⸗ 
derlich wegen der Hunnen die groͤſte Gefahr dem Deutſchen Reiche be⸗ 
vorſtunde. Nach Ableben Kayſer Heinrich des Heiligen aus dem 
Sachſiſchen Stamm, ſahe es vor Deutſchland nicht eben ſonderlich 
gluͤcklich aus. Heinrich der Vte und letzte der Fraͤnckiſchen Kayſer hin⸗ 


Terließ das Reich in verwirrten Umſtanden; und wie elend ſahe es nach 


bgang der Schwäbiſchen Kayſer in dem groſſen Interregno aus? wo 
wan hier eine Hiſtoriſche Vergleichung anftelien darff, ſo bat man jetzt 
dei weniger zu befürchten, als in angeregten Zeiten. Der Friede mit 
den benachbarten Reichen wird vermuthlich Dauerbafft ſern. Die Ei⸗ 
die eit der Deutſchen Reichs⸗Stuͤnde wird zur Erkieſung eines wur⸗ 
deden Ober⸗Haupts alles beytragen. Die Sandtio pragmarica it von 
[ ebenen 
Armeen, wie geſchwaͤcht ſie auch durch den le | 
fie Ten. Krieg find „können leicht auf den Fuß geſetzet werden daß 
gen eh Oeſterreichiſchen Erb⸗Landen zur Bedeckung dienen. Der klu⸗ 
garn tegierung meiner Durchlauchtigſten Tochter, der Königin von Un⸗ 
115 und Böhmen, der Tapfferkeit meines Durchlauchtſtigen Eydams, 
Groß ⸗Hertzogen von Toscana, nicht zu gedencken. 
a Der Koͤnig. er 
= Wie nuͤtzlich wuͤrde Ew. Majeſtaͤt Vermittelung bey dem jetzt un. 
— danıen und Engelland vorwaltenden Krieg geweſen ſeyn? das 
Kone Verſtändniß des Oeſterreichiſchen und der Burboniſchen 
baden ben Haͤuſer wurde der Sache ein groſſes Gewichte gegeben 


B2 Der 
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l Der Kayſer. 5 
Der Himmel hat dieſes Geſchaͤffte, welches ich mir mit groͤſtem 
Fleiß wuͤrde haben angelegen ſeyn laſſen, einem andern vorbehalten. 
Glauben Ew. Majeſtaͤt, daß ich von dergleichen Sorgen ermüdet ge⸗ 


nug geweſen. Man darff nur die Geſchichte meines Lebens anſehen⸗ 
wie ſehe das Gluͤck mit mir gewechſelt. Wie manches widriges Ver⸗ 


bänguiß habe ich, ſeitdem mir die Spaniſche Crone zuſiel, überftanden? 
Wie viele Bitterkeit hat das Schickſal, ſonderlich bey dem letzten wegen 
der Polniſchen Succeſſion herruͤhrenden Kriege, unter meinen Tran 

gemiſchet? wie viele Dornen waren unter meinen Lorbeern gemenget? 
vornehmlich bey dem letzteren mißgelungenen Tuͤrcken⸗ Kriege, da ein 
edel Kleinod aus meiner Crone fiel, und mir durch einen nachtheilt⸗ 
gen Frieden mehr entriſſen wurde, als ich durch einen Krieg verliehren 


koͤnnen. Monarchen, weichen der Wind durch alle Seegel ſtreichet 7 


wiſſen nicht, was Regierung heiſſe / und wie ſchwehr Crone und Sce⸗ 


pPter gu tragen find. Das Exempel meines Groſſen Vaters, des Kay⸗ 
Leopoldi, hat mich zwar durch fo mancherley Fälle belehret, wie 

wenig das Schickſal der Groſſen Monarchen ſchone; Es iſt leicht erin⸗ 

nerlich wie mancherley dieſer fromme Kayſer während feiner langwier! 


ſers 


gen Regierung uͤber ſich muͤſſen ergehen laſſen; aber man ſehe die He⸗ 


ſchichte meines Lebens an. Es wird ſich faſt mehr Widerwaͤrtiges dar⸗ 
inen antreffen laſſen, als was ein auſſerordentliches Gluͤcke kan genennet 


werden. b | 
Be Der Konig. ; 
Ew. Majeſtaͤt hatten Standhafftigkeſt, Muth und Überwindung 
alle Widerwärtigkeiten zu uͤbertragen; jedoch iſt auch kein widriger 
ufall ſo ſchwehr geweſen, den nicht Ew. Majeſtaͤt mit Glorie und 


Ruhm befieget, und der Himmel hat nach einen trüben Tag viele an? 


dere heitere erfolgen laſſen. Es war auch die gewiſſe Hoffnung vor? 


handen, daß bey zunehmenden Jahren Ew. Majeſtaͤt zugleich mehr Ruhe / 
lück, Sieg und Aufnahme zuwachſen würden. Es iſt keine Lebens⸗ 

Geſchichte der Kayſer ſo voll Abwechſelungen, und fo reich, ſowol von 

Rach als widrigen Begebenheiten, als diejenige, welche dereinſt die 


achwelt mit Erſtaunen, und böchiter Bewunderung von Ew. ma 


eität leſen wird. | 
— ferne | 
Das Leben der Monarchen ſoll freylich eine Schule ſeyn, worinne 


man von allen Tugenden die groͤſten und gang ungeheuchelten Wicke 
rück 


a 
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ge Heucheley aber hat dieſe Schule 
er Wiſſenſchafften faſt gar verderbet. Es ſſt nicht ohne, daß auch 

mein Leben viele ſolche Begebenheiten aufweiſen kan, welche theils von 
Ottes Ober- Herrſchafft ber die Welt und die Monarchen Zeuguß 
geben, theils ein Begriff ſeyn konnen, wie vielen Veraͤnderungen und 
echſel die Regenten unter worffen / theils aber auch Exempel der 
Gerechtigkeit, Standhaftigkeit, Überwindung und Klugheit anderen 


lehren können. 5 

3 * . ſerlichen Majeſtaͤt wegen 

ch habe allemahl die Perſon Ew. Kayſerlichen Majeſtaͤt wege 
Dero Paaſoncl⸗ Tugend en unendlich hochgeſchaͤtzet mir find auch die Tha⸗ 
ten und Verrichtungen Deroſelben in Kriegs⸗ und Friedens⸗Zeiten nicht 

unbekannt geblieben, um ſovielmehr, als ich an manchen ſelbſt nicht ge⸗ 
kingen Antheil gehabt. Woferne aber Ew. Majeſtät nicht gleich in dis 
urchlauchtige Geſellſchafft der oberen Welt einzutreten belieben, und 
dewan an tiefem angenehmen Hügel Dero Augen an denen Schön⸗ 
„en dieſer anmuthigen Gegend weiden, auch vielleicht ſich mehr aß 
dee heitere Lufft gewöhnen wollten, fo koͤnnte eine kurtze Erzehlung 
ie Denckwuͤrdigkeiten Dero Lebens ein erwuͤnſchter Gegenftand un⸗ 


nterredung ſeyn. € en 
| Dee ihr . * 
ben „Inſoferne dergleichen Denckwürdigkeiten, welche in meinem Le⸗ 
ni vorgefallen, zur Erhebung der göttlichen. Ehre, und zur Erkennt 
eher lerer Unvollkommenheit dienen können, willfahre ich um ſovie 
waz Ew. Liebden Angeſinnen, als ich an dieſem Orte mich vorher et⸗ 
tigſteaufbalten muß, ehe ich in die Geſeliſchafft meiner Durchlauch⸗ 
Taten Vorfahren zu gelangen Willens bin. Da aber Ew. Maieſtat 
iſt en nicht weniger mit vielen ſonderbaren Begebenheiten angefüllet 
fo erwarte ich zu feiner Zeit davon eine umſtändliche Erzehlung- 
Fr Der Konig. 5 
gem ew. Majeſtät verbinden mich durch fo gnaͤdige Willfahrung Dip 
Ma Die Aufmerckſamkeit iſt beymin ſehr groß, und woferne Tw. 
Fat künfftig ein gnaͤdiges Belieben tragen, die wichtigſten Vor⸗ 
ne gmbeiten meines Lebens anzuhören, fo würde Dero Befehl mir eie 
Habſp tſchuur ſeyn. Es iſt aber nicht obne, daß die Geſchlechte der 
ler nahen und Oeſterreichiſchen Kayſer ein weiter Umfang der 


ckwördigſten Hiftorie ſey, der man zu mehrerer Känntiß des 
Deulſchen Reiches nicht entrathen Falk. + 
| 8 B 3 Der 


7 * 


Der Kayſer. 
Die Ankunfft und erſter Urſprung des Habſpurgiſchen Geſchlech⸗ 
tes hat das mit den mehreſten alten Haͤuſern des Deutſchen Reichs 
gemein, daß man keine gewiſſe Zeit, Stamm⸗Haus, Anherrn und 
dergleichen beſtimmen kan; jedoch hat unter meiner Regierung der 
vortreffliche Prälat Herrgott mehrere und gewiſſere Endeckungen 
von dem alten Stamm⸗Hauſe gemachet, als alle andere, die deswe⸗ 


gen die Feder angefeget. ER 
Der König. 


Wenn man auch bloß von Kayfer Rudolph J. von Habfpurg an⸗ 
fangen will, und die Eis⸗graue Zeit lieber mit Stillſchweigen uͤber⸗ 
gehet / als mit vielen Nichts⸗ Jagen ſich aufhält, fo iſt die Hoheit, 
Vorzug, und Alterthum des Durchlauchtigſten Ertz⸗Hauſes klar 
genug erwieſen. Indeſſen findet ſich faſt eben dergleichen bey dem 
Zolleriſchen Hauſe, welche Streitigkeiten aber offt der Gelehrten 
Spiel⸗Werck ſind, und den Rechten und der Hoheit der Durchlauchtigſten 
Haͤuſer wenig geben oder nehmen können. 

* nr 
ZUR Es iſt vielmehr merckwuͤrdig, daß es gerade 300. Jahre ſind, da 
die Deutſchen Kayſer aus dem Oeſterreiſchen Hauſe, nehmlich von 
Alberto II. an den Scepter gefuͤhret, und die Deutſchen Fuͤrſten haben 
allemahl ſehr gegründete Urſachen gehabt / Ihre Wahl auf einen Oeſter⸗ 
reichiſchen Printzen fallen zu laſſen, welcher das Vaterland Deutſcher Na⸗ 
tionen mit genugſamer Macht unterftügen konnen. 
B Der König. 
5 | Es iſt wahr, daß nach Kayſer Rudolph von Habſpurg Ableben aus 
5 Unterſchiedenen Haͤuſern Kayſer erwaͤhlet worden; Deutſchland gber 
hat nach Alberto II. weißlich gehandelt, bey dem Durchlauchtigſten 
Hauſe Oeſterreich zu bleiben, wobey ſowol die Wahl: Gerechtigkeit, 
als die Deutſche Freyheit ungekraͤnckt geblieben. 
Der Kayſer. 
„Man hat etwan manchen Deutfihen Kayſer aus dem Defterrei 
chiſchen Hauſe zur Ungebüͤhr aufgebürdet, daß ſie nach einer unumſchraͤnck⸗ 
ten Freyheit und Souverainität geſtrebet. Indeſſen kan ein Kayſer von 
den Abſichten nicht nachlaſſen, diejenige Rechte und hohe Vorzuͤge, die 
. einem Deutſchen Kayſer nach den Grund Geſetzen des Reichs zukommen, 
aufrecht zu erhalten. Jedochlwir wollen zu der Erzehlung der a | 
e 
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ten Begebenheiten meines Lebens ſchreiken. Mein Herr Vater war 


er Glorwuͤrdigſte Kayſer Leopoldus, deſſen lange Regierung mit mals 
cherley ſowol gluͤcklichen als widrigen Zufaͤllen und groſſen Veraͤnde⸗ 


rungen untermiſchet geweſen . _ se 
N 
Deutſchland war damahl durch den Weſtphaͤliſchen Frieden in 
Ruhe geſetzet; jedoch haben in manche Kriege, welche der Kayſer Leo⸗ 
pold mit bier Tuͤrckiſchen Kayſern und dem maͤchtigen König von Frande 
reich, Ludwig XIV. zu führen gezwungen worden, dieſem Großmuͤthi⸗ 
gen Monarchen manche Beſchaͤfftigung gegeben, welche Er jedoch durch 
Rath und Klugbeit, denn dies war ſein Wahl Spruch: Conſilio & Pru- 
Lentia, faſt alls glücklich zuruͤcke legte. . r 
Der Kayſer. 
zur Meine Frau Mutter war Elconora Magdalena Thereſia, bon Neu⸗ 
urg, des Hertzogs und nachmahligen erſten Chur Fürften von der Pfaltz, 


aus dem Neuburgiſchen Hauſe aͤlteſte Peintzeßin Tochter; durch dies 


geſeegnete Haus / welches mit 6. Printzen / und eben ſoviel Printzeßin⸗ 
mit Be ift nachhero das Haus Oeſterreich ſowol erbauet, als 
it den mehreſten gröͤſten Fr 5 worden. 
Jer Kong. 5 
F Mir iſt wiſſend, daß der Kayſer Lebpold zuerſt mit der Spaniſchen 
A fanfin, Maria Thereſia, vermaͤhlet geweſen von welcher nur die ei⸗ 
Fe Printzeßin, Maria Antonia, am Leben blieben, die nach einer kur⸗ 
+ She mit dem Cbur Fuͤrſten, Maximillan Emanuel von Bayern 
dus; die Welt verließ, welcher Ihr einiger Prinz Joſcphus Ferdinan⸗ 
fel 55 faſt vermuthlich e Erbe der Sponiſchen Monarchie 1699. zu Bruͤſ⸗ 


Aachfolgete. 

e 
daß Freylich giengen die Verbindungen damahliger Zeiten dahin, 
Erb der Maͤnliche Erbe von der Printzeßin Maria Antonia der Cron⸗ 
ſehen der Spaniſchen Monarchie ſeyn ſollte; wir werden aber unten 
fe hi zu wie vielen Veranderungen des Bayeriichen Chur: Pringen Jo⸗ 

I Ferdinand 3 Anlaß gegeben. | | 


5 her König. 8 | 
des 28 ie andere Gemahlin war Claudia Felicitas, die einige Tochter 
rige 18: Hertzogs Ferdinand Carl in Tyrol , die kaum nach brey⸗ jah⸗ 

ger Vermaͤhlung den Kayſer Leopold in nieſfe Trauer ſehte. Mir — 


5 
1. 
1 
’ 


bhare Mutter dem Ertz⸗Hauſe zu geben, fo fiel die Wahl auf die Durch⸗ 


vor Anbruch des Tages das Licht der Welt; Es gienge den gten darauf 
Nuntius, der Cardinal Bonvifio, verrichtete, und wurden mir die Nah 


und Ihro — weyland Ferdinand III. Roͤmiſchen Kayſers, ver“ 
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erinnerlich, daß ein Poet auf deren Tod folgendes Anagramma 


eſetzet. 3 r 
825 Quam primum Cefar duxiſti CLAUDIAM, id ipſum 

| Tum voluit nomen dicere DUC ALIAM, 
2 Der Kayſer. 

Man war ſehr bemüht, meinen ſehr bekuͤmmerten Herrn Vater da⸗ 

hin zu bewegen, eine andere Gemahlin zu nehmen, und es kamen da⸗ 
zu nebſt vielen anderen eine Königl. Daͤniſche Printzeßin, Ulrica, und 
die Neuburgiſche hochgedachte Printzeßin Eleonora Maria Thereſia⸗ 
im Vorſchlag; weil man aber beſonders darauf bedacht war, eine frucht⸗ 


lauchtigſte Kaye Eleonora, die das Haus Oeſterreich mit neun, theils 
Printzen, theils Printzeßinen beglücket. 
Dtäeäer Koͤnig. 

Dieſe Wahl haͤtte nicht gedeyhlicher ausfallen können; Es erzehlet 
aber ein gewiſſer Scribente, daß der Kayſer Leopold den Leib⸗Medicum⸗ 
Becker, ausgeſchicket, welcher eine Reiſe nach München, Durlach, 
Darmſtadt, Gotha / Düffeldorff, Guſtrau und Coppenhagen thun 
müſſen, und dem Kayſer von den damahligen Pringeßinnen ein lebhaf⸗ 
tes Portrait nach feiner Zuruͤckkunfft gemachet, durch deſſen Vorſtel⸗ 
lung und Rath es auch geſchehen, daß die Vermaͤhlung mit der Durch⸗ 
lauchtigſten Prinzeß in von Neuburg vor ſich gegangen. 

. Der Kayſer. 5 

Ich bin der ſechſte aus der fruchtbaren Ehe meines Durchlauchtig⸗ 
ſten Herrn Vaters geweſen, und erblickte 1685. den 1. October frühe 


der feyerliche Tauff⸗Actus vor ſich, welchen der damahlige Paͤbſtlicht 


men Carolus Franciſcus Joſephus Wenceslaus Balthaſar Johannes An- 
tonius Ignatius beygeleget. Die Hohen Tauff⸗ Zeugen waren: Se. 
Majeftät der Koͤnig in Spanien Carolus II. Ihro Majeität die damahls 
verwittibte Eleonora Gonzaga, Herzogs Caroli zu Mautua Tochter- 


wittibte Gemahlin. 


ä —̃ — 
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ER Der König. 3 
Des Koͤnigs von Spanien Carls U. groſſe Liebe und zaͤrtliche New 


gung für Ew. Majeſtaͤt hat ſich durch das oͤfftere Verlangen am Tage 
geleget, da derſelbe, wie man will, mehr als einmahl die Anfuchuag 


* / 


an dem Kayſerlichen Hof that, Ew. Majeftät nach Spanien abzuſchi⸗ 
ken, weil ſchon damahl die Spaniſche Monarchie niemand anders 
als Ew. Maieftät ſchiene beſtimmet zu ſeyn. Jedoch iſt die zaͤrtliche 
die e der Kayſerlichen Eltern, nebſt andern Staats⸗Urſachen vornehmlich 
die wichtigſte Hinderung geweſen, daß Ew. Maſeſtät nicht in Ders 
zarten Alter nach Spanien abgeſchickt worden. 

2 Der Kayſer. 3 
Freylich iſt es an dem, daß, als mir in raten Jahr meines Alters 
nehmlich Anno 1697. von dem König in Spanien der Ritter⸗Orden 
ges guldnen Vlieſſes mit ſonderbaren Solennitaten uͤberreichet wur⸗ 
de, Von ermeldter Spaniſchen Majeſtaͤt durch Dero an meinen Glor⸗ 
würdigen Herrn Vater abgelaſſene Geſandtſchafft, welche der Biſchoff 
von Lerida und Hertzog von Moles bekleldeten, ich zum Nachfolger 
k der Spaniſchen Monarchie zwar verlanget, und um meine Verab⸗ 
Kipa nach Spanien gar iuſtändig angehalten wurde, Allein Ew. 

el 


unt den haben bereits diejenige Urſachen angeführt, welche dieſe Sache 
uterbrachen. en 


8 Der Kapſer Leopold, Ew. „ Vater, ha⸗ 
Erz be der ganzen Welt auch das Lob gehabt, daß dieſelben für die 
als chung Dero Pringen ſowol ſelbſt die mehreſte Sorge getragen, 
dieſe A die 


86 Der Kayſer. 
em eilen der weitſchichtigen Gelehrſamkeit gründliche Erfahrung 
Cry btung und Belohnung derſelben fich nie betrogen. Zu meiner 
ſchaf 


vodurch r, Fleiß und unabläßlche Bemühung nichts Zurück gelaſſen, 
langen boffete. meiner Erziehung den gewuͤnſchten ndzweck zu er⸗ 


* 
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Er Der König. | 
Die Erfahrung hat ſattſam gelehret, wie wol dieſe Erziehung ger 
rathen; Es iſt bekannt genug, daß Ew. Majeſtaͤt nebſt andern eine 


groſſen Fuͤrſten anſtaͤndigen Wiſſenſchafften viele auslaͤndiſche Spra⸗ | 
chen vollkommen gelernet und verſtanden, ſogar, daß Ew. Majeftät die | 


Deutſche, Spaniſche, Frantzöſiſche, Italiaͤniſche, Ungarifhe, Boh 
miſche und Lateiniſche dergeſtalt geredet, daß Sie von jeder Nation 
in ihrer Sprache wol können verftanden werden. Folalich haben Ew. 
Majeftät weit mehr Sprachen gewuſt, als in der guldenen Bulle von 


einem Printzen erfordert werden. In der Lateinischen Poeſie iſt es wol 


was beſonders, daß Ew. Maicftät einem Poeten von Profeſſion, der 
kuͤhn genug war, um einen Vorrath von Tockayer Wein zu bitten“ 


in ſehr wolgerathenen Lateiniſchen Werfen geantwortet, und feiner Bit“ 


te gnaͤdigſt gewaͤhret. | 
Der Kayſer. u 
Nebſt den vornehmſten Staats- Wiffenichafften wurde mir die 
Kriegs⸗Kunſt zeitlich beygebracht / es wurden allerley Ubungen, un 


# 


Luſt Gefechte angeſtellet, und von der Feuerwercks⸗Kunſt gab ich zu 
reichliche Proben, da ich meinem Glorwuͤrdlaſten Herrn Vater zu Ehre 


ein Feuerwerck ſelbſt erfunde, und mit eigner Hand anſteckte. 
Der Koͤnig. 


Es haben ſich Gelegenheiten genug eraͤuget, wo Ew. Majeſtaͤl 


Dero Kriegs⸗Erfahrenheit an den Tag legen koͤnnen. Dies war aus, 
die Haupt⸗Neigung, welche mich von Jugend auf beſeelt. In der Be 

lagerung der Veſtung Stralſund ſahe ich vornehmlich, wie groſſe Bor 
theile einem Könige von Kriegs⸗Wiſſenſchafft, und deren Ubung, die 2 
ſelbſt aus dem Grunde verſtehet, und andern davon ein Beyſpiel wird / 


ziehen kan. 
Der Kayſer. 


— 


Als meinem eintzigen Herrn Bruder, dem nachhero Ruhm⸗wüll, 


digſten Kayſer Joſepho, Anno 1687. den 9. December zu Presburg > 
Königl. Ungarifche Erone aufgeſetzet wurde, erklaͤrete mich mein Glo, 
wuͤrdigſter Herr Vater zum Ertz⸗ Hertzog, und wurde mir eine beſo 
dere Ertz⸗Hertzogliche Hof- Staat formiret. 
| Der König, 
Verzeihen Ew. Maieftät , daß ich Dero Erzählung unterbreche a 
war nicht das Königreich Ungarn ein Wahl⸗Reich, in welchem 2 


. 


MI 1 


— 3 a . d 
Matthia Corvino an, die Koͤnige a e worden 505 => 
nm iſchen König Andrea II. von An. 1222. ecre 
1 eg die Frenheit zu wiederſorechen er 
Fr Ten urn 
laubet? Und find nicht aue Ungariſchen Könige aus dem Durchlauch⸗ 
Unten Ertz⸗Hauſe Oeſterreich durch eine Wahl der Ungariſchen 
Staͤnde zu dem Thron und Her K . 
= | er Kayſer. ee 
Ew. Liebden haben Nacht, es iſt auch mein Glorwuͤrdigſter Herr 
Vater durch eine Wahl zu dem Ungarischen Thron gelanget. Ew. 


Lebden kan aber nicht unbekannt ſeyn, daß theils bey den ſchweren 


ürcken⸗Kriegen, theils bey ſo mannigfaltigen Meutereyen das Koͤnig⸗ 
reich 3 Hr einmahl durch das Recht der Waffen dein Oeſter⸗ 
reichiſchen Haufe unterworffen worden. Es war damahlen in dem 


glücklich geführten Türcken⸗Krieg faſt der halbe Theil des Koͤnig⸗ 


reichs durch HOeſterreichiſche Waffen wieder herbey gebracht. Mein 
N rwördigſter ee Vater hatte durch groſſe Wolthaten ſich mehr um 
das Königreich Ungarn verdient gemacht, als jemand ſeiner Vorfahren. 
Da er als Uberwinder ſich groſſer Vorrechte anmaſſen koͤnnen, fo goͤn⸗ 
nete er doch den Ungarn den ungehinderten Gebrauch und Genuß ih⸗ 
rer Freyheiten. Er ſuchte das Erb⸗Recht vor feinen Durchlanchtigſten 
Sohn, Joſephum, durch gerechte und erlaubte Wege. Die Sache 

urde auf einem Reichs⸗Tag zu Presburg zu Stande gebracht. Es 
wiederſprachen einige, andere, welche dergleichen ihren Freyheiten 


achtheilig zu ſeyn glaubten, lieſſen ſich weiſen. Es kam ſchließlich mit 
hr Eulen daun, daß dem Erſtgebohrnen, und ſaͤmmtlichen 


nlichen Erben des Hauſes Oeſterreich, und nach deren etwanigen 
can, ehem männlichen Nachkommen des Königlich » Spanifchen 
5 duſes die Crone Ungarn erblich zufallen ſollte. Zugleich wurde auch 
vorerwehnte Decrer des Königs Andreaͤ, melches gleichſam der Zun⸗ 
8 zu ſo vielen Unheil, Aufruhr, und beſtaͤndigen Widerſpruch ges 
h ven, mit Ubereinſtimmung der ſaͤmmtlichen Reichs⸗Staͤnde aufge⸗ 


N 
Der König. 


S Es iſt wahr, ich erinnere mich, daß Ew. Majeſtaͤt es in dieſem 
N tuͤcke noch viel weiter gebracht, indem die Ungariſchen Staͤnde 1722. 
En 2. jul. durch eine ſehr ſolenne Geſandtſchafft, unter welchen der 

ardmal Czaki der Vornehmſte war, die Sandtionem pragmaticam an⸗ 


C2 | Der 


genommen, 


— 


i | Der Kayſer. | 
Ich komme nunmehr zu der erſten Haupt⸗Merckwürdigkeit mei / 
nes Lebens, nemlich / zu dein Don meinem Glorwuͤͤrdigſten Herrn 
Vater und Herrn Bruder auf mich devolvirten Erb⸗ und Succeſſions⸗ 
Recht in die Spaniſche Monarchie. Diele Geschichte macht einen nicht 
geringen Theil meines Lebells aus, und iſt mit mauncherley Faͤllen, Ver⸗ 

änderungen, und faſt unvermutheten Folgen begleitet worden. 
i 2 Der König. | 
Es hat faſt gantz Europa an dieſer Erb- Folge und dem daher 
entſtandenen Krieg Theil genommen. Der König von Frauckreich Lud⸗ 
wig der XIV. hatte wol ſchon lange vorher, ehe ſich der Todes⸗ Fall 
des Königs Caroli II. von Spanien ergabe, die Abſichten geheget, ent⸗ 
weder die gantze Spaniſche Monarchie an ſein Haus zu bringen, oder 
doch einen guten Theil der maͤchtigen Staaten dieſes Reichs ihm zuzu⸗ 
eignen; und dies iſt auch ohne Streit die Urſache, weswegen er min 
dem Ryswicklſchen Frieden geeilet, und unerachtet dieſes Friedens dis 
groͤſſeſten Kriegs Ruͤſtungen vorgekehret. | 
50 2 a MON N 
Man muͤſte die Urſache ſehr weit herhoſen, wenn man alles zuſam⸗ 
men bringen wollte, was in dieſer weitausſehenden Sache einigen Ein; 
fluß gehabt. Die von einem Ur⸗Anherrn, Philippo, dem Sohn des 
Kayſers Maximiliani I. abſtammende Spaniſche und Oeſterreichiſche 
Häuſer ſtunden nach dem Muͤnſteriſchen Frieden nicht mehr in der ges? 
nauen Verbindung als in den vorhergehenden Zeiten. Philippus IV. ver 
maͤhlete feine aͤlteſte Printzeßin, Maria Thereſia, an den König Ludwig 
XIV. in Franckreich, da Sie doch dem Römiſchen König, Ferdinand 
IV. war verſprochen worden. Von der Zeit an hat der König von 
* Frauckreich Ludwig XIV. feine Abſichten bereits auf die Spaniſche Mo, 
AUarchie gerichtet, ob er gleich in dem Pyrenaiſchen Frieden eydlich auf 
die Spaniſche Monarchie reſigniren muͤſſen. Der gröſte Theil DEF 
Spaniſchen Grands war gegen das Haus Oeſterreich mit ſehr nach“ 
1 theiligen Vorurtheilen eingenammen. Da ſich viele Praͤtendenten zu el 
3 | ner ſo reichen Erbſchafft, als wol jemahls in der Welt ausgefallen / 
6 einfunden, und alle ihre Anhaͤnger und Partheyen in Spanien hatten, 
fo wurde dadurch der ſchon am Leibe und Gemuͤthe ſchwaͤchliche König 


Carolus II. behindert, einen Nachfolger fruͤhzeitig zu beſtimmen. Da 
Jutereſſe anderer benachbarten Puiſſantzen hatte in dieſe Sache nicht 


— 
Der 


‚geringen Einfluß wodurch ſo mancherley Projecte aufs Tapet kame 


1 


frachfolger bey feinem Leben ernennen ſollte. Es kam auch 1698. da⸗ 
hi! 


e 


1 Lud Kön 8 Carls II. proteſtiren; wiewol 


* 


1 ˙ a (o 9 . . . 
Der König a 
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Man trieb doch den König Carl II. genug dazu an, daß er einen 


I, daß er durch ein Teſtament den Chur⸗Printzen von Bayern, Jo⸗ 
kebum Ferdinandum, dazu erklarete, und dieſer Pring ſchrene einiges. 
Recht zu haben, indem die erſte Gemahlin des Chur⸗Fuͤrſten von Bayern 


arimiliani Emauuels, Maria Antonia, die Tochter des Kayſers Leo⸗ 


poldi, von der Spaniſchen Infantin Maria Thereſia, einer Schweſter 
des Königes von Spanien Caroli II, die nächſte Erbin des Spaniſchen 
brones zu ſeyn ſchiene, welche folglich Ihr Recht ihrem einigen Printzen, 
emeldten Joſepho Ferdinando, hinterlaſſen. Über dem waren die meh⸗ 


eſten benachbarten Puiſſantzen, ſonderlich Engelland und Holland, | 


mit dieſem Nachfolger l de ner Thron wol zufrieden. 
a f er Kae. ER 
Ew. Majeſt kan aber nicht verborgen ſeyn, daß ermeldte Oeſter⸗ 
reſchiſche Printzeßin, als Sie mit dem tapffern Chur⸗Fürſten Maxie 
5 jan von Bayern, vermaͤhlet wurde, auf die Spaniſche Erb⸗Jolge 
vor icht gethan. Da alſo dem Oeſterreichiſchen Haufe fein Erb Recht 
dorbebalten wurde, ſo konnte es auch 1 gegen dieſes Teſtamend 
öni⸗ er Koͤnig in Franckreich, 

wig XIV. ebenfalls eine Proteſtation dagegen einleste. 

00 ie von Bayern hat dies Te 
Der fruͤhzeitige Tod des Chur Printzen von Bay at dies Te⸗ 
damen ſelbſt unguͤltig gemacht. Daß aber die Crone Franckreich mit 
en Teftamente nicht zufrieden geweſen, erhellet aus dem ſchon 


get den 11. Octobr. im Haag von den berüchtigten Tallard vor. 


ind agenen. Thellungs⸗Träctak, der von Franckreich, Engeland 
W Holland auch angenommen worden. 


Der Kayſer. 


Chu Dies iſt klar genug. Man theilete in erwehnteu Tractat dem 
5 


r⸗Printzen von Bayern das Königreich Spanien, nebſt America 

lien Der Dauphin von Franckreich folite die Königreiche beyder Sich? 

ſidii d Ländlein Gripuſcoa, und die Haven in dem Sato delli Pre⸗ 

avon tragen Und endlich wurde auch mir das Hertzogthum 
ayland zugeworfen. | 


oe Der Ppeilungs⸗Tractat Der König. „ 
: : war wunderlich genug und Ew. Majeſt. waren 
wol am ſchlechteſten darin bedacht. ER, 5 
> | 6 


hat der Tod des Chur⸗Prin⸗ 
3 tzen 
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tzen von Bayern zu neueren Tractaten Anlaß gegeben. Franckreich ſuch⸗ 


ke war nter der Band durch den geſchickten Marquius de Harcourk 


* „ 


den König Carl II. zu einem Teſtament zu bereden, alleen dieſer Streich 
wurde zeitig endecket, und ich meyne, daß nach An. 1700, den 3. Mer 


ein anderer Partage⸗Tractat zum Vorſchein gekommen. 
Der Kayſer. 


Freylich; jedoch hatte man in demſelben beſſeren Bedacht auf 


mich genommen, indem mir die Spaniſche Crone, die Americaniſchen 
Provintzen, und die Niederlande zugetheilet waren. Hingegen ſollte 
der Dauphin von Franckreich die beyden Steilien und erwehnte Itall 

niſche Haven befigen. Der Hertzog von Lotharingen ſollte ſein Land 
an Franckreich uͤberlaſſen, und dafuͤr das Hertzogthum Mayland er⸗ 
ben. Goipuſcoa ſollte an Franckreich uͤberlaſſen werden. Dabey wur⸗ 
de die nachdenckliche Bedingung mit angehaͤnget, daß ich bey Leh⸗Zel 
ten des Königes Caroli II. von Spamen nicht in dies Reich kommen 


ſollte. | EL 
| Der Koͤnig. 
niſchen Reiche völlig unterbrochen worden, über dem einem fo gegruͤn 


deten Erb Rechte des Oeſterreichiſchen Ertz⸗Hauſes zu nahe getreten 
war, darin nicht gehehlen können. Es iſt über dem leicht zu begreiffen, wit 


Es iſt leicht zu vermuthen, daß das Durchlauchtigſte Oeſter“ 
reichiſche Haus, weil eben dadurch die Communication mit dem Spas 


empfindlich der König von Spanien über eine wider feinen Wille! 


und bey feinem Leben gemachten Theilung feiner Lander geweſen ſeyl 


muͤſſe. 
| Der Kayſer. 
Dies konnte nicht wol anders ſeyn. Der Spaniſche Geſandte 


in Londen, der Marquis von Canales, ſprach deswegen fo nachdruͤcklich / 


daß ihm auch der Hof verbothen wurde. Allein daß auch dem König 
Ludwig XIV. es kein Ernſt geweſen, dieſem Tractat Folge zu leiſtel 
hat fich klar genug zu Tage geleget, da Er es dahin zu bringen gewuſt / 


— — — — 


daß der König Carl II. durch ein Teſtament den andern Prinzen deß 


Dauphbins von Franckreich, den Hertzog von Anjou, zum UniverfoV 
Erben der gangen Spaniſchen Monarchie einſetzte. 
| ER König. 
oft es denn glaublich, daß ſich der König Carl II. dazu entſchlieſ⸗ 


fen Können, da er nur 3. Jahr vorhero Ew. Majeſtaͤt zu feinen > . 


Me a ee — 
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folger ſelbſt verlangt, auch über den von Franckreich am meiſten gefie: 
derten Partage⸗ Traktat hoͤchſt mißvergnuͤgt war, und die Rechte ſeines 
Hauſes „ das ja in Oeſterreich eigentlich allein uͤbrig war, ſogar in 
Vergeſſenheit ſtellen können? 5 

Der Kayſer. 2 1 

Man mißbrauchte der Autorität eines ſchwaͤchlichen Königs. Es 
kan ſeyn, daß er ein Teſtament unterſchrieben, wiewol viele es gar 
vor ein untergeſchobenes ausgeben. Allein man wuſte es wol, wie hart 

er König dazu zu bringen geweſen, doch ſolle man Ihm vorgeſtellet 
haben, daß der Partage⸗Tractat nur zum Untergang der Cathonſchen 
Religion abzielete, die Rechte eines ſouverainen Königs aufs hoͤchſte 
gekraͤncket, und nichts mehr übrig ſey, als daß der König einen Prin⸗ 
zen erwähle, deſſen nicht in dem Partage⸗Tractat gedacht, und der 
iugleich der wuͤrdigſte Nachfolger wäre, dergleichen niemand anders, 
5 der Hertzog von Anjou ſeyn könnte. Es ſind viele andere Dinge 
urch den argliſtigen Cardinal Portocarxero dabey geſpielet worden, 
welche anzufuͤhren viel zu weitlaͤufftig fallen würde. 
Der König. ge 
Alſo erreichte der Cronenſuͤchtige Ludwig XIV. ſeine Abſichten, 


Er wuſte künstlich genug vorzuſtellen, daß fein Sohn der Dauphin von 


Franckreich au ſeine Renunciation nicht gebunden, daß ein Teſtament 
nen Eckel, den Herzog von Anjou, zum rechtmaͤſſigen Nachfolger 
Ni den Thron berüffen, und die Spanier ſelbſt an Franckreich die 
dernunciation erlaſſen auch den Hertzog von Anjou zu ihren Koͤnig 
dielanget Es ſey auch in dem Teſtament ausdruͤcklich geordnet, daß 

e Cronen Franckreich und Spanien niemahls ſollten vereiniget wer⸗ 


den. 
Der Kayſer. 


die Die Rechte aber des Ertz Hauſes Oeſterreich waren Sonnen⸗klar, 


5 Infantin von Spanien’ des Königes Ludwigs XIV. Gemahlin hatte 
Munciget, Der König Ludwig XIV. batte eydlich der Succeſſion ent⸗ 
nicht Der Dauphin hatte nicht widerſprechen koͤnnen, da Er noch 
Noc exiftiver; das Teſtament war null und nichtig, weil Carl I. zum 
ſchrodt bell der Agnaten kein wiedriges Teſtament machen koͤnnen. Ger 
en tige daß das Teſtament mit Hinterliſt erſchlichen worden, und haͤt⸗ 
5060 die Spanier niemand das Jus quæſitum nehmen koͤnnen, welches 
Kd Oeſterreichiſche Haus aus to vielen Titeln hatte, indem durch 
Konig Philipp III. und IV. Fideicommiſſ nach Abgang des Be 
8 | | am⸗ 
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Stammes die Succefion. auf das Haus Deftetreich beſtimmet, auch 
durch die zwiſchen Kayſer Carl V. und Ferdinand I. An. ızar, aufge⸗ 


richtete Verträge es ausgemachet, daß nach Abgang der einen Line, 
die andere fuccediren ſollte. | 


f Der Koͤnig. | 

Indeſſen ward doch der Hertzog von Anjou zum König erfläret, 
und hielte zu Madrit An. 1701. den r. April feinen Einzug, eroberte 

auch das gantze Reich ohne Schwerd⸗Schlag. | 

| Der Kayſer. | 

Der Kayſerliche Geſandte in Madrit proteſtirte öffentlich. Mein 
Glorwürdiſter Herr Vater der Kayſer Leopold aber machte alle mög’ 
lichſte Anſtalten, fein Recht durch die Waffen zu behaupten, und thate 
ſich derowegen nach mächtigen Alliantzen um. Der Konig von Engel 
land Wilhelmus Il. war der erſte, welcher ſich zum Krieg gegen Franck⸗ 
reich kuͤſtete. Dem auch die Herren General» Staaten der vereinig⸗ 
ten Niederlande folgeten. Es wurde das Bünduiß den 17. Septembr. 
An. 1201. zwiſchen meinen Glorwuͤrdigſten Herrn Vater den Kayſer, 
den König von Engelland and den Herrn General ⸗Staaten geſchloſſen. 
Jedoch bemaͤchtigten ſich die Frantzoſen des Hertzogsthums Mayland, 
der Hertzog von Savoyen, und der Hertzog von Mantua traten auf 
Frangoſiſche Seite die übrige Staaten in Italien ſuchten neutral zu 


bleiben. i 
Der Koͤnig. 


> | | 
Der tapffere Eugenius aber, deſſen groſſe Verdienſte unſterblich | 
ſind, verſetzte doch den Frantzoſen in Italien manchen Streich. Der 
Krieg in den Niederlanden wurde zwar mit abwechſelndem Gluͤcke gefuͤn“ 
ret, und es hielte ſchwer, die Deutſchen Reichs⸗Staͤnde zur Theilneh “ 
mung an dieſem Kriege zu bewegen, jedoch fiel derſelben Großmuͤthiget | 
Entſchluß endlich dahin, die Hohe Gerechtſame des Kayſers zu unter“ 
ftügen, und den nachtheiligen Abſichten der Crone Frauckreich ſich zu 


widerſetzen. | | 
255 Der Kayſer. ; 


| 

| | 

Der betrübtefte Umſtand war hierbey, daß der Chur Fuͤrſt vol | 
Bayern, der ſich durch feine Helden Thaten in Ungarn um das Heſtet / 
reichiſche Haus unſterblich verdient gemacht, in das Frantzöſiſche SW | 
tereſſe ſich ziehen Taffen/ und nachdem Er Ulm uͤberrumpelt, und ande 
re Herter eingenommen, für einen Reichs⸗Feind declariret ur 


— 


| 


| 


— 


Hingegen giengen die Engliſche und Holländiſche Eſcadern nach Spas 
nien, und bemächtigten ſich nebſt andern Vortheilen der Spaniſchen 
Silber⸗Flotte. Da auch der Hertzog von Savoyen den Hohen Alltir⸗ 
ten beytrate, gewonne die Sache in Italien ein anderes Anſehen. Der 
König Petrus von Portugall vereinbahrte auch ſeine Macht mit den 


— [m 


Engelländern und Hollaͤndern, und gabe dadurch der Sachen ein 


groſſes Gewichte. | Ware 
Der König nn 
Dieſer letztere König aber machte viele Schwierigkeiten, den Al⸗ 


Kitten beyzutreten, und wollte durchaus ſich nicht eher zu etwas einlaſſen. 


biß Ew. Majfeſtät würden ſelbſt in Spanien angekommen ſeyn. Was 
waren denn N Urſachen vorhanden, daß Ew. Majeftät, nachdem be⸗ 
reits drey Jahre nach des Koͤnigs bon Spanien Carl II. Ablebe 

Verſtoſſen waren, allererſt zum König ernennet wurden, und nach 


Spanien abreiſeten, da doch Dero Ankuufft fo ſehnlich gewuͤnſchet, und 


don den Getreuen in Spanien verlanget wurde, auch die faͤmmtliche 


Alirten fo offt und r Dero Abreiſe anhielte ? 


fich 105. 15 lee dieſes ſcon langt 
Es waren gewiß ſehr wichtige Urſachen, welche dleſes ſchon lang 
ſchloſſene ae 2 Großmütbigen dee Vaters von einer 
k zur andern zurücke trieben, ohne daß ich die ungemein zärtliche 


b 


Gefahr ehr groß. Das Haus Oeſterreich beruhete allein auf dem 
ichen König Joſeph, der keine männliche Erben vor ſich ſahe, und 
def mich. Die hoben Allürten hatten mit Ihrer Flotte den Weg zu 
m Spanischen Thron noch wenig gebahnet. Überdem war das 
ahr 1703. bor die Kayſerlichen Waffen nicht ſehr gluͤcklich geweſen. 
N udeſſen wurde der 12. Septembr. in dieſem Jahr 170g · dazu angeſe⸗ 
ten zu Ihro Majeftät der Kayſer Leopoldus mit groſſen Solennitg⸗ 
mis en Koͤnig Jos 
| Joſephum abtrate. 
Bruder übertrug Ah dieſelbe an mich, wodurch Ich zum vechtmäß 


5 Koͤnig der gantzen Spaniſchen Monarchie erkläret, und ausge⸗ 


€ 
de 
die meiner Allerdurchlauchtigſten Eltern vor mich gedencke, ſo war 
au 


men u, auch von allen anweſenden Miniſtris und Geſandten im ade | 


Ihrer Hoden Prineipalen dafuͤr erkennet wurde. | | 
F Kong, dae N 
dt Die tapfere Entſchlieſſungen der ugellaͤnder, welche damahl 
in Seepter der großmüͤthigen Königin Anna, die in alle Abſichde⸗ 


r | iche Monarchie habende Rechte, an den Rö⸗ 
erd auf die Spamiſche Monarch Diete Ruhmwürdige Groſf 
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i | Dtier Kayſer. | 

Jah reiſete den 19. Septemb. 1703. aus Wien. Der Abſchied 

von meinem Glorwuͤrdigſten Herrn Vater, dem Kayſer und dem 

ſaͤmmtlichen Kayſerlichen Haufe war an beyden Seiten der zaͤrtlichſte , 

der jemahlen in der Welt geweſen; In Holland wartete eine anſehnli⸗ 

che Flotte auf mich, mit welcher ich zwar den 20. Novemb. unter See⸗ 

gel gieng, aber wegen widrigen Windes zuruͤcke kehren muſte. Den 

6. Januarii lieff dieſe Flotte zu Portsmuth ein, und ich verfügte mich 

zu der Konigin von Engelland nach Londen. Es war der te Februar, 

als ich mit der groſſen combinirten Flotte unter dem Admiral Rock un“ 

ter Seegel gieng, muſte aber nicht nur wieder nach Torbay zuruͤcke 

kehren, ſondern auch nachhero einen ſchweren Sturm ausſtehen. Doch 

erreichte ich durch des Himmels Beyſtand den 8. Mertz den Haven 

zu Liſſabon, und wurde daſelbſt mit groſſem Pracht eingeholet. | 

ei Der König. | | 

. Durch Ew. Majeſtaͤt gluͤckliche Ankunfft in Portugall wurden die 

jenigen getreuen Spanier am meiſten erfreuet, die ihre Zuflucht nach 

Liſſabon nehmen muͤſſen. Das Vorhaben des Königs von Portugall 

wurde hiedurch erſt recht gangbar gemachet, indem ſich derſelbe oͤffent 

. lich bor Ew. Majeſtaͤt erklaͤrete. Die Vorſchlaͤge waren auch wuͤrcklich 

N ſehr wol gemeynet / da man nach Ausſchiffung der Engellaͤnder die Krier 

1 es⸗Macht auf 4000. Mann ſetzen wollte. Jedoch machten waͤhren“ 
er Zeit die Frantzoſen nicht geringe Progreſſen. | 


| Der Kayſer. 205 230 
N Ich lieſſe gleich darauf im Monat April ein Manifeſt ausgehen / 
ee; und ermahnete die Spanier zur Verlaſfung der Parthey eines Ufür⸗ 
| | pateurs, und zur Erkennung meiner Hohen Gerechtſame. Der Koͤ s 
nig Petrus von Portugal ließ hierauf auch öffentlich ein Manifeft be 
kannt werden. Und hiemit gingen die Kriegs⸗Operationen mit gro! 
ſem Eyfer an. N Der . 
| 79 


| 
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Der König Philippus V. wird hiebey die Hände nicht in den 
Schoß be ba. Die Frantzoͤſiſche Krieges⸗ Macht / welche 
ihm zu Gebiethe ſtunde / war mit guten Generalen verſehen, und De 
beat polfidentes kame ihm ſehr zum Vortheil, indem Ew. Majeſtaͤt 
ſwhgalererſt mit dem Degen in der Fauſt aus ſeiner Beſitzung treiben 
outen. | | 


Der Kayſer. x 
x jeng ich ungeſaͤumt zu Felde, und thate mit dem Por⸗ 
En SIE NO Chinhas, in das Königreich Extremadura einen 
Einfall „ich eroberte einige Oerter, und in der erſten Schlacht bey 
Montfancos erklärete ſich der guͤtige Himmel vor mich, indem die Spa⸗ 
ler ziemliche Schläge bekamen. 
Der Konig | 
Ad Was unternahme denn die cowbmirte Flotte unter dem Engliſchen 
dellinipet 2 
geweſen? 
Der Kayſer. 
Dieſe Flotte gieng auf Barcellona loß, und der tapffere Printz 
Georg von Heſſen⸗Darmſtadt glaubte, dieſer Stadt ſich ſo viel eher 
han leichter zu hemacgisen,. als 4 1 ‚ill 9 7 Vice- König ges 
en, uͤ ine gute Correſpondentz mit ſe groſſen At 
daſelſt unterbieite. Es iſt auch "aus der Geſchichte nicht unbekannt, 
le abgeneigt das gantze Fuͤrſtenthum Catalonien dem Spaniſchen Sce⸗ 


ter geweſen, und wie offte fie das Caſtilianiſche Joch abzuchütteln, 


ſich demi in die hiug fehl, die Stadt 
h demuͤ Allein dies Unternehmen ſchlug fehl, die 
durde wär 1 7 99 gewaltig bombardiret, jedoch muſte die Flotte 


düberrichteter Sache abziehen. Hingegen ward Gibraltar bombar⸗ 
tet und eingenommen. es 

e 2 

dato Das war ein groſſer Vortheil; dieſer wichtige Platz iſt noch big 

allemahl mit groſſem Verluſt und Schaden, dieſe Veſtung wie⸗ 

der zu erobern . Auch ſoll ſie in dem gegenwartigen Kriege 


en angefangen. 


dulce genmerck der Spanier ſeyn, indem fie dieſelbe wuͤrcklich zu blo⸗ 


o 


miral Leacke, ich weiß, daß Sie zu einer wichtigen Unternehmung 


inen groſſen Anhang 


jedo 75 der Engelländer Handen; Wie offt haben nicht die Spanier) / 


D 2 5 7. „ ek Der 


eye, | 
Es geriethe in dieſem erſten Jahr, doch durch des Himmels Bey⸗ 
ſtand fo weit, daß einmahl alle Portugieſiſche Städte, deren ſich der 


König Philippus V- bemaͤchtiget, den Feinden wieder entriſſen wurden. 
Nach der Schlacht von Montlantos, worin die Frantzoſen groſſen Ver 
luſt erlitten, und unter andern 1800. Pferde einbuͤſſeten, declarirten 


ſich viele Spaniſche Städte vor mich als ihren rechtmaͤſſigen König. 
Ich belagerte zwar nebſt dem König. von Portugall Civitad-Roderigo, 


allein uns fehleten viele Nothwendigkeiten. Nachdem ich alſo dies Vor⸗ 


haben auf eine andere Zeit ausgeſetzet, marſchirte ich mit meiner Ar⸗ 
mee nach Campillo in Caſtilien. Der Frantzoͤſiſche Marſchall Her⸗ 


tzog von Berwick, hatte ſich aber bey Civicad- Roderigo dermaſſen 


verſchantzet, daß ihm nicht weiter beyzukommen war. Nachdem al⸗ 
fo meine Armee, die aus 27000. Mann beſtunde, in die Provintz Alen- 


tejo und Beira in die Winter» Quartier gegangen, begabe ich mich mit 
dem 7 10 in Portugall nach Liſſabon. Hiemit war mein erſterer Feld“ 


Zug beſchloſſen, der durch des Himmels Seegen gluͤcklich vor mich 
ausgefallen war, um ſoviel mehr, als die combinirte Flotte gegen die 
rautzoͤſiſche bey Malaga groſſen Vortheil erhalten, weswegen ich zu 
ſſſabon ein feyerlich e Deum anſtimmen konnte. 

en nnen er Konig. s 9 
Dazu hatten Ew. Majeſtaͤt viele Urſachen, um ſobiel mehr, als die 
erfreuliche Nachricht von der bey Hoͤchſtaͤdt den 13. Auguſt. gluͤcklich 
vor die Allirten ausgefallene Schlacht dazu kam. Denn ob dieſelbe 
gleich blutig genug geweſen, ſo wurde doch durch den erfochtenen herr 
ichen Sieg das gantze Syſtema auf einmahl dergeſtalt geändert, daß 


Mane ee Fortgang und Ausſchlag des Krieges hoffen 


Der Kayſer. 
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Es iſt der gantzen Welt bekannt, wie viele Mühe mein Glor“ 


wuͤrdigſter Herr Vater ſich gegeben, den Durchlauchtigſten Chur Fur 

en von Bayern wieder zu gewinnen. Man fagt von dieſem Groſſen 
Kriegs⸗Held, er habe ſich verlauten laſſen: Der Degen 10 emmahl 
gezogen / und die Scheide dazu weggeworffen / folg ich koͤnnte 
man ihn nicht wider einſtecken. Andere wollen wiſſen/ daß derſelbe 
bereits einmahl im Begriff geweſen, die Vergleichs⸗Artickel zu unter‘ 
zeichnen, als aber die Nachrichten gekommen, daß der Marſchall Ta 
Jar) mit einem neuen Succurs vor 30000. Mann der aussen, 

| | ro 


2 (O) ZU u 2 
Stouppen angerücet, babe derſelbe die ſchon angeſetzte Feder wegge⸗ | 
miſſen. — Erfolg dieſes herrlichen Sieges war, die Flucht des 4 
Chur» Fürften aus feinen Landen und gantz Deutſchland, die Wieder⸗ 
Froberung der Stadt Augſpurg, Ulm, Landau, Kuffitein und zu⸗ 
ot der Veſtung Trarbach, und alfo ward in Deutſchland der Feld⸗ 
Jug mit lauter Siegs⸗Kraͤntzen beſchlpſſen. | 
Der Kong. ET ; 
9 Nur war dabey ſehr zu bedauren, daß man dem Hertzog von Sa⸗ 
Open nicht beyſpringen konnte, welcher in dieſem Jahr faſt fein gan⸗ 
Land und viele Veſtungen verlohr. Noch mehr war hoͤchſt zu be⸗ 
fügen „daß die Deutſchen in dem folgenden Jahr 1705. ſogar lang⸗ 
dam verfuhren, und faſt nichts ausrichteten. 
Der Kayſer. . 
ern Dingegen hatten meine Kriegs⸗ Unternehmungen in Spanien deſto 
rwünſchteren Fortgang. Ich machte zu Belem, wo ich mich den 
l inter aufhielte, und den treuen Admiranten von Caſtilien, und den 
ugen Grafen von Melgar beſtaͤndig um mich hatte, alle Anſtalten 
gießen Zukuͤnfftigen Feld⸗Zug. Gleich zu Anfang eroberte der Portu⸗ 
Pie General, Marquis de las Minas, die Veſtung Salvaterra, Codoceira, 
can Mia, Sarcos. Meine Haupt⸗Armee, die bishero jenſeit des Tajo 
Feddiret hatte, ſieng die Kriegs Operation mit Belagerung und Be⸗ 
| ſüürmung der vortrefflichen Veſtung Valenzia d' Alcantara an, welche | 
un: auf Diſcretion ergeben muſte. Von noch gröfferer Wichtigkeit N 
Die Eroberung Albuquergue, ſo eine kleine in Extremadura, eine halbe 7 
tar von dem Strohm Gabora gelegene Stadt iſt, vor welcher der 4 
apffere Engellaͤnder, Mylord Gallomay, feine groſſe Bravour bewieſen. 3 
er RO u en: 
die, Allein die Expedition auf Barcellona und das Fuͤrſtenthum Catalo- | | 
tion? die Eroberung des Königreichs Valentia find von groͤſſerer Wich⸗ | 
eit geweſen. 4 | 


Der Kayſer. g 
ger Es wurden etliche tauſend Mann zu Schiffe gebracht; man gieng 3 
11 1 auf Barcellona, und da ſich der Feind einer ſolchen Entſchlieſſung 
var verſehen können, war er auch nicht im Stande, die Landung zu 
aß ehren. Ich war kaum aus dem Schiffe geſtiegen fo erklärets fich 
Uragautze Fürſtenthum und ſonderlich die Miquelets nebſt den Städten | 
müll, und Rich auch andere Oerter vor mich, und rieffen mich ein⸗ 4 
bis als rechmaͤſſigen König von Spanien aus. Den 15. a 
| | 3 
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Der König. 
Es iſt zu bewundern, daß Ew. Miyeftät in fo kurtzer Zeit ſich die 
fer Haupt⸗Veſtung bemächtiget, da doch die Frantzoſen A. 1697. mit 


einer Armee von 3ocoo. Mant nach Eroͤffnung der Trencheen ſich 56. 
Tage davor aufgehalten, und die Eroberung 12000. Mann nebſt einer 
groſſen Anzahl Officiers und Ingenieurs gekoſtet, da hingegen Ew. 


J 


Majeſtaͤt Armee nicht viel ſtaͤrcker als die Garniſon ſelbſt, die in der 
Stadt lage, geweſen, und die gantze Belagerung nicht länger als 3. 
Wochen gewehret, auch auſſer des tapffern Pringens Georg Entlei⸗ 
bung, der Verluſt nicht ſonderlich geweſen. 

Der Kanfer. | 


Dieſer Stadt folgten die andern, ſo das gantz Catalonien biß auf 


Noſes unter die Bothmaͤſſigkeit ihres rechtmaͤſſigen Koͤniges kame. Ich 


ruͤckte darauf in das Koͤnigreich Valentia, welches ſich nach geringen 


Widerſtande unter meinen Scepter begabe. Ein groſſer Theil des RD’ 
nigreichs Arragonien fiel mir zu. Durch Eroberung der Haupt =» VW 
ſtung Gironne erhielt ich gegen Franckreich den Ruͤcken ſicher. An den 


Navarriſchen Greutzen gewonnen die verſchlagene Miquelets den ſehnr 


anſehnlichen Paß Venasque, wodurch der freye Eingang in dieſes Reich 


gebahnet wurde. EUREN 
Der Koͤnig. 505 
Alle dieſe Sieges und Lorbeer Kraͤntze werden doch mit vielen be 


truͤbten Cypreſſen und Myrten durchwunden geweſen ſeyn, als Ew. Ma⸗ 


jeſtaͤt den toͤdtlichen Hintritt Dero Glorwuͤrdigſten Herrn Vatter 


welcher A. 1705. den 5. Man zu des gantzen Reichs hoͤchſten Leidweſen 


erfolget, mitten in dem Lauff Dero ſiegreichen Waffen werden vernom⸗ 
men haben. d ie 10 0 


= — | —— — 


u 
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„ Rah 
a a er Kahſer. i | 
Ew Liebden erachten leichte wie ſchmertzlich mir dieſe betrübte Nach⸗ 
richt geweſen. Meines Glerwürdigſten Herrn Vaters böchſt zärtliche 
Liebe und väterliche Vorſorge war die groͤſſeſte, welche man je bey 
ättern geſehen. Jedoch richtete mich bey meinem bieruber geſchopff⸗ 
en groſſen Kummer die Vruͤderliche Liebe meines glorreicheſten Vor⸗ 
fahren, des ruhmvollen Kayſers Joſephi auf. Mir war nicht unbe⸗ 
kannt, wie nachdruͤcklich der ſterbende Kayſer Leopold hocherwehnten 
einen Herrn Bruder meine Angelegenheiten befohlen Ich war uͤber⸗ 
zeuget / daß diefer Großmuͤthige Held, wie es auch die Folgen erwieſen, 
mich in dem Beſitz des Koͤnigreichs Spanien zu behaupten, in keinem 
tuͤcke ermangeln würde. Vornemlich aber habe ich das Beyſpiel 
Meines Glorreichen Herrn Vaters, des Kayſers Leopoldi mir zum 
riginal meiner Unternehmungen ſowol in Krieg, als Frieden dienen 
vollen, Denn die ganze Welt hat dieſen Groſſen Kayſer das Zeugniß 
bümüthig gegeben, daß Er an Gottſeeligkeit, Gerechtigkeit, Freyge⸗ 
keit, und anderen Hohen Kapferlichen und Königlichen Tugenden 
nes gleichen nicht gehabt. Ze | | | 
| RL MONK: =. a se Felipe 
„ Was hat aber die Portugieſiſche Armee in dieſem Jahr vor Ew. 


— —— © 


Majeftär vortbeilhafftes ausgerichtet? Den in Deutſchland weiß ich, 


aß in dieſem Jahr nichts merckwuͤrdiges vorgefallen, hingegen hat⸗ 
pode e Marlbourgh, welchen der Glorwuͤrdigſte ayſer Les 
fin ereits A. 1704. in den Reichs⸗Fuͤrſten⸗ Stand erhoben, und mit dem 
ür 
te noch 7 3 © . fi 8 
andere Vortheile über ſie. Auch hat der unſterbliche Eugen iu 

de aſſano in Jae den Feind in die Enge getrieben, wodurch aber 
als „Hertzog bon Savoyen noch nicht konnte Lufft gemacht werden, 
übr velchem don feinem gautzen Lande nichts mehr als Turin und Coni 
Pabg liebe, und man hat auch allemahl geſagt, daß der damahlige 


weſen, und den Kapſer vollig aus Italien zu delogiren geſuchet. 


Der Kayſer. 


| f 3 
Der König von Portugall war mit allen Kraͤfften beſchaͤfftiget 
ar wichtigen Fade Zug po zunehmen Es gieng auch der tapffere 


Nord Galloway gegen die Spanier zu Felde. Die Belagerung Ba⸗ 
AOL ward unternommen, und der Myllord Galloway buͤſſete 12 


— 


31 


b 8 N) 
rſtenthum Mindelheim beſchencket hatte, beſſer Glück, er überftieg die 
unuͤberwindlich gehaltene Frantzö ſiſche Linien in Braband, und erhiel⸗ 


# 
9 
7 
P . ⁰ AA. ˙¹wꝛm w- 7 or 


ſt, Clemens XI. den Kayſerlichen Abſichten immer entgegen gewe⸗ 


3% in oe le — N 
rechten Arm ein, allein die Belagerung ward aufgehoben, theils weil 
der Marſchall de Theſſe mit einem ſtarcken Succurs auruͤckete „theils 


aber, weil die Portugieſen das Merk nicht mit gehörigen Eyffer 


trieben. Denn man hat den Portugieſiſchen Prewier-Miniſter den Her⸗ 
og von Cadaval nicht unbillig in Verdacht gehabt, daß er ſich durch 


as Frantzöſiſche Gold blenden laſſen. Indeſſen wurden doch einige 


Oerter gewonnen, welche aber von keiner ſonderbaren Folge 
waren. Die Veſtung Gibraltar wurde zwar von dem Marquis de 
Villa d' Arias und hernach unter dem Marſchall de Theſſe uͤber ein hal⸗ 
bes Jahr belagert, und viele tauſend Mann davor aufgeopffert, det 
Commendant aber wehrete ſich tapffer, und als der Frantzoͤſiſche Rit 
ter Folge dieſe Veſtung auch zur See augreiffen wollte, schickten die 
Engellaͤnder unter dem Admiral Leacke einen zureichlichen Succur⸗ 


Die Frantzoͤſiſche Flotte ward uͤbel heimgeſchicket, und die Frantzoͤſt 


ſchen Spanier muſten zu ihrem groͤſten Nachtheil und groſfen Verlust 
die Belagerung aufheben. en J 
2 Der König, 


Ew. Majeſt aber haben den Winter in Barcellona zugebracht / und 3 
hiernaͤchſt die merckwuͤrdige Belagerung dieſer Stadt uͤberſtanden, wo, 
bey nicht wenig Gefahr geweſen, und iſt es ein Zeichen Dero Helden“ 
müthigen Tapfferkeit, daß Ew. Majeſtaͤt Dero Perſon nicht in Sichel 


beit fegen wollen, ob man gleich Diefelbe deswegen ſehr angeſuchet. 


Der Kayſer. 

Meine Gegenwart in Barcellona war aus vielen Urſachen noth⸗ 
wendig, wozu mich auch der Eugliſche commandirende General, Gra 
von Peterborough, ſehr beweglich aumahnete, weil widrigen Falls die 
Conqueten, welche ich gemachet, leicht koͤnnten verlohren gehen. 5 
erwartete auch daſelbſt aus dem Königreich Engelland und von Hollan 


mehrere Auxiliar Trouppen. Es geſchahe alſo, daß der König Philih 


pus, nachdem er den Marſchall de Theſſe an ſich gezogen, und der Her; 1 
bog von Noailles mit frifchen Völckern aus Languedoc und Rouſſtlios 

zu ihm geſtoſſen war, den zten April 1796. vor Barcellona rückte 
und auch ſogleich die Trencheen öffnete: Die Waſſer⸗Seite aber ſchloſſe 
der Graf von Touloufe mit 40. Frantzöſiſchen Kriegs⸗Schiffen ſehr ge⸗ 
nau ein. Ich kehrete hingegen alle mögliche Anſtalten vor, die Stadt 
beſtens zu vertheydigen, und erwartete den Engliſchen Succurs unter 
dem Vice⸗Admiral Leacke; Die Veſtung Montjoui wurde mit ſtuͤrmen⸗ 
der Hand erobert, und da der Vice Admiral Leacke mit feiner Sue 


von dem widrigen Wind zurüͤcke gehalten wurde, ſahe es vor die Stadt 


uf 55 

| fate en, alleine ſeine Retirade nach W gde und Na 

| Wo ücht ſehr ähnlich. Er hatte in der Fan ew wenigſtens 6000. 
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ander man ſehr zuſetzte / mißlich aus. Er erſchiene aber den sten 
ap; der Frantzoͤſiſche Admiral zoge ſich gleich zurucke, und die Spa? 


ler wurden endlich auch genöthiget, die Belagerung den rıten völlig 


va Und das zwar mit Hinterlaſſung aller ihrer Bagage, Probiant, Pul⸗ 
ei und Bley, indem fie theils nicht alles in Brand ſtecken konnten, theils 


v 


| & e herrliche Befreyung. Es iſt bekannt, daß als man der⸗flͤchtigen 


Fi aun chen Armee nachgejaget / eben dieſe ſo beruͤhmte groſſe Sonnen⸗ 


ſein U 


Em, 
Wer 
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awo aut, und der Printz Heinrich von Heſſen, unſte 
ar U. e 313322 
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Valentia unterwurffen ſich von neuen Mein Feind harte drit 

derlaſſen, ich eilete in dieſe Reſidentz meiner Durchlauchtigen Vorfah⸗ 


gelangen; öffuete mir willig die Thore, nahme mich mit 
ben e Mi Man öoͤffue 9 b mt 


1 led tigen Eroberun en bermehreten die See Stuͤdte in Valenti 


| a Stadt Alicante onnte meinen Waffen nicht widerſtehen / die 
hrige Stadt Carthagena wurde eingenommen, und ſo gar erkennete 


e ein vofer . * . * 150 e Portilate⸗ 
ſiche Arndtoſſer Theil van Murcia vor ihren Herrn. Die Portugte 


n ee machte auch groſſe Eroberungen, und der Graf Gallo⸗ 
allein dollte nach deim derapgeredeten Plau gerade auf Madrit zugehen, 
„ei er kounte die Porsugiejiihe Genet nicht dahin bringen / = 


Wiese berrlche und ſiegreiche Begebenheit eröffnete mir einen frey s 


— . .... 


„= Der König. Ben 

Man ſagt fonft nur von den 9 9 Sf daß fie das Heim⸗wehte 
euche auch bey der Portu⸗ 
0 b mahlen eingeriſſen ſeyn, denn es iſt faſt unbe⸗ 
ii | greifflich, mit welcher Leichtſinnigkeit dieſelben, alles Proteſtirens des 
| tapfferen Mylords Galloway unerachtet, zurücke gegangen. 
nicht obne Urſache 8 worden, daß eine Frantzoͤ⸗ 
he Intrique unter der Decke geſpielet worden. Wären Ew. Maja 
t damahls mit einer friſchen Armee von 30000. Mann verſtaͤrcket 
| worden, o wäre Philippus wol niemahlen zu dem Spaniſchen Thron 
I wieder gelanget: | 9 


„Mein Feind, der König Philippus er 
| d 1 1 

und da ich mich nach Valentia zurücke gezogen, um den neuen Succu 

| | zu erwarten, war es nicht möglich, mit der Portugiefifchen Armet 
* mich zu conjungiren, als welche der 2 von Berwick verfolgete 
| 1 1 9 machte. Seit der 


hohlte ſich bald / und zoge 
» Trouppen an ſich, gieng gerade auf Madrit 116 
r 


17 
n 


Kriege. Jedoch waren die Vortheile der Allirten Armeen in dem Nie⸗ 
derlanden und in Italien deſto gröſſer. 
1 n e nde ede fer 
3 Tendermon rugge, Oſtende, Menin waren von groſſer 
5 Der Entſatz der hart 5 9 


urchlauchtige Hertzog Eugentus und der Fuͤrſt Leopold von Anhalk⸗ 
an ud ehr Gen dene Has 


damit verbun Erobern Pt lien ⸗ 
ſchiene den K. dene Eroberung des gaͤntzen oberen Theils von talen 
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3 Der Kayſer. = Ar | 
IJgn dem folgenden Jabr 1707. ſahe es in Deutſchland eben nicht 4 


zum deſten aus, und in Spanien wollte es täglich ein noch ärgeres 
nſehen gewinnen. Mein Feind hatte feinen Succurs allemahl nabe 
bey der Hand, ich muſte aber denſelben groͤſten Theils über die See ers 
warten. Es kam mit kurtzen zu Almanza zu demjenigen ungluͤcklichen 
reffen, wodurch ich in Spanien faſt alles verlohr, was ich bißhero 
Mit fo groſſer Mühe und Arbeit conquetiret hatte. Es iſt wahr, daß 
an dem Engliſchen Geueral Peterborough einiges zur Laſt legen wollen, 
allein derſelbe hat dies Treffen getreulich widerrathen, ſich auch uͤber⸗ 
dem gegen alle Beſchuldigungen ſattſam vertheidiget. Nach dieſem mir 
bochſt nachtheiligen Treffen bey Almanza drungen die Frangoſen aller 
Orten in die Königreiche Valentia und Arragonien, und beraubteu 
Heyde ihrer uralten Freyheiten. Die maͤchtige Städte Valentia, 
aragoſſa, Kativa, Lerida, Tortoſa und andere wurden recht grau⸗ 
lam gemißhandelt. Ich ſammlete meine zerſtreuete Armee wieder zu: 
Emmen, war aber nicht im Stande, der herrauſchenden Fluth meiner 
Aennde einen Damm entgegen zu ſetzen, folglich muſte ich mich zuruͤcke 1 
Athen und auf einen neuen Suceurs warten | 
n Der Koͤnig. . 
An der Portugieſiſchen Seite wird es vermutblich nicht viel beſſer 
Fegangen ſeyn. Ihr tapfferer König Petrus war bereits mit dem Ende 
Nes, Jahrs 1706, in die Ewigkeit gegangen. Wiewol nun der jetzo noch 
bedſerende König Johaunes V. Ew. Mäjeftät aufrichtig beytrate, To 
dertbreche ich mir doch von der Portugieſiſchen Armee nicht viel beſon⸗ 
0 n 2 ſcheinet, als haben fie es mit Ew. Majeſtaͤt nimmer zum 
Der Kare ee 
| alles Die Portugiefen muſten weichen, und Philippus eroberte leicht | 
| Lon was er perlohren hatte. Die Belagerung des Frantzoͤſiſchen Havens 
ein won lief fruchtloß ab. Jedoch ward das gantze Königreich Neapolis 
| d rue, Die Haupt⸗Stadt Neapolis erregte bey der Ankunfft 
Spa teen Armee einen Aufſtand, noͤthigten den Vice⸗Koͤnig mit feinen 
=: 3 ſich zu reteriren, und eröffneten ihre Thore mit groſſen 
| Rh en. Die vortreffliche Veſtung Gaeta, als der Schluͤſſel des 
| mich Rn wurde nach einer kurtzen Belagerung erobert, ich fabe 
diedur eg wenig Wochen von dem gangen Koͤnigreich Meifter, und 
fer ward nnn ee in Spamen verlod | 
E 2 
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Es iſt wol kein einiges Reich in Europa zu finden / welches in einer 


An chlagen gegangen, wurde der Koͤ 


ch den 18. Jun 
ee 


hope bemächtigte ſich!dieſes letzteren Ortes 
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Der Kayſer 


NT nn ee eee ch kum die Sache ſo⸗ 
Es iſt dergleichen allerdings vorgefallen / jedoch kam die Sache ſo 
weit daß der Pabſt Clemens XI. welcher in der That ob er gleich fonſt⸗ 


9 
lehr groſſe Eigenſchafften an ſich hatte / ſich zu weſt mit dem König Pympp 


4 gelaſſen / mich endlich für den rechtmaſſigen Koͤnig von Spanien erben | 


MN" Und besiegen an mild; ſchreben ue. Deen Bree lauter 


1 Nuss 71 . f 6 e. je nig in Spanien 15% Ho 
Clemens XI. Carin dem Konig paniemnmn 

Vv»Geliebteſter Sohn in Chriſto , unſern Apoſtoſtoliſchen Gruß und? 

„Segen zuvor. Ew. 20 Cage denen Fußſtapffen Dero Vor⸗ 


i 


»lahren , indem ſie Dero Ehrerbiezang gegen den Heil. Stuhl / und den 
chu Diyen Bedi en Gedore geg f de Kirche an den Tag legen. Die⸗ 
vſes verbindet uns nun bey unferm: Apoſtoliſchen Amte / deſſen wir gantz 
ledig ſeyn / diesfalls ouch unfere: Erkänntlichkeit auf das beſte du. 
bezeugen. Durch dieſes Verhalten werden Ew. Majeſtät ſowol vor 
Aeg, als vor Dero ganges Haus einen greſſen Seegen von GOrt erlan⸗ 
Wales welchen wir von Ew. Maſeſt inbruͤnſtig bey GOtt / als dem Geber 
it er n deen bemuͤhet ſeyn werden. Imgleichen wollen wir Ew. 
MH zt unſern Apoſtoliſchen Segen aus dem innerſten unſers Hertzen 


wegen W 
an) 108.0 TE Koma SIE WEIS 2: 
0 N diefe gezwungene Willfaͤhrigkeit wird es der Pabſt bey 

ſiſche cles i 
14 is luͤcke mit dem Koͤnig Ludwig AV. nicht 
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e inas Hand Sinkiöhs® Mrd. 
tt sis jun Hause insis 
leer Koͤnig von Franckreich lieſſe ſich den deswegen geſchoͤpfften Un⸗ 


machen get mercken / denn er gieng allerdings damit um), Frieden zu. 


Den / weswegen er auch Geſandten nach dem Haag geſchicket hatte. 
mi Koͤpigreich Spanien zu raͤumen / und es wurde alles Commercium 


dem Römiſchen Hof vollig aufgehoben. Der König Philipp schrieb 
em g aufgehoben. Der Koͤnig Philipp ſchriel 

Walen Groß Baer; und bathe, ſeiner ja nicht in den Praͤliminar⸗ 
ben, ken zu gedencken / indem er ſchlechter dings die Spaniſche Crone u 
gle guten willens ſey / und in keinen Theilungs⸗Tractat / an welchen 
Alls an meiner Seite nicht gedacht war / ſich einzulaſſen. Ich mach 


Pa gegen alle mögliche Anſta ten, meine Gerechtimme zu behaupten der 
Ns iſche Admiral Whitacker ane mir aus Spanien einen guten 1 15 


en und Philippiniſchen Hof ſehr Ich lecht gemachet haben. 


je lieber endigte. 


Hof vor eine Königliche Spaniſche Braut erklaͤret. Des Abends vorhe 


—— ——— ——— u 


zu / und meine Werbungen, auch Fortification vieler Oerter gieng ſeht 
wol von ſtatten. Der General Stahrenberg ruͤckte mit ſeiner Arme 


an / und erhielte nicht geringe Vortheile / die Engliſche Eſcadre kon 
zwar ihren Zweck mit Eroberung Cadirx nicht erreichen - allein fie. erhiells 
doch allemahl Vortheile; von den Portugieſen koͤnnte ich wol nicht [age 
daß fie in dieſem Jahre was wichtiges gethan hätten. Der Koͤnig PM 
tipp zoge felbft wider fie zu Felde / richtete ober ſehr wenig aus / und 6 
war den Portugieſen auch damit gedienet / daß er den Feld⸗Zug je eh 
* 


Der Koͤnig. 


Cs haben aber Ew. Kapſerl. Majeſtat Dero Hoben Vermählung 


noch nicht erwehnet / weſche in dieſem Jahr vollzogen worden je 
Der Kayfır. + 


Es erforderte die damahlige Situation ſowol meines als dag ac 
Fortpflantzung deſſelden zu gedencken. Bey ſo vielen und Sorgen v 


8 Durlauchtigen Oeſterreichiſchen Ertz⸗Hauſes / auf die Erbauung u 


emuͤhungen / welche mir in Spanien oblagen , war mir eine, getrel 
Gemahlin und Gehuͤlffin noͤthig. Die mir getrouen Grands in Spam, 
thaten mir deswegen ſehr bewegliche Vorſtellungen. Mein Gegen 
nig Philippus, an feinen älteften Sohn, ein Kind von einem Jahr zul 
Printzen von Afturien erklaren / und von feinen Anhange huldigen laſſel 
Meine Perſon muſte ich bey fo mannigtaltiger Gelegenheit oͤffters in OF 
fahr ſetzen. Die hohen Allürten wuͤnſchten ebenfalls / daß durch e 


baldige Vermaͤhlung ihre Abſichten mögten befeſtiget werden. Folglich 


wurde dieſes Geſchaͤffte bereits in dem Jahr 1707. vorgenommen. 
4 meine Wahl auf die Durchlauchtige Printzeßin / Elilaberh Chriſtine 
Itefte Printzeßin Tochter / des Durchlauchtigſten Hertzogs von Brau, 
ſchweig⸗Wolfenbuͤttel/ Ludwig Rudolph in Blanckenburg. Nach vol 
her gaͤngiger Anwerbung trate erwehnte Fuͤrſtin zu der Roͤmiſch⸗Cathol 
chen Kirche / und legte vor dem Chur Fürften und Ertz Birchoffen v 7 
ayntz / Lothario Franciſco 1707. den 1. Map ihr Glaubens, Bekaͤn, 
niß ab. Man holete Diefelbe zu Wien den 14. May mit groſſen Sh. 
lennitäͤten ein / und wurde Sie den 16. October an dem Kamerug 


fragte Sie der Kayſer Joſephus Glorwüͤrdigſter Gedaͤchtniß in der 


ferin Zimmer: Ob Sie Dero Herrn Bruder / den Roͤnig Carl 
Spanien heyrathen wollte? worauf Sie das Ja⸗ Wort von ſich 9900 | 


Des folgenden Tages hatte der Spaniſche Ambaſſadeur / Duca del Val, 


em! 


j 


BL) ee 


pie auch mein auſſe | Galbes / des Hertzogs 
ar rordentlicher Geſandte, Graf von Galbes / des H 

diolentade Sonn, in der regirenden Kayſerin Spiegel + Zimmer Au⸗ 
gent. Der Ambaſſadeur prælentirte der Printzebin den Grafen von 
Valdes / und dieſer thate ſeine Anrede in Spaniſcher Sprache / behaͤn⸗ 


B nebſt einem Hand -Schreiben. Die Printzeßin beantwortete die Ans 
erung in Soner Sprache / und ließ beyde Miniſter zum Hand⸗ 
latio, Hierauf legte der regierende Kayſerliche Hot nochmahl die Gratu⸗ 
1. 08. omplimenten ab. Die Vermaͤhlung felbft gieng den 23. April 
te 8s. allererſt zu Maria Hitzing vor ſich. Der Kayſer Joſephus führen 
0 die Koͤnigliche Brant zu dem Hohen Altar / vor welchem er zur Rech⸗ 
11 fie aber zur Lincken ſtunde. Der Cardinal von Sachſen Zeitz ver⸗ 
Obtete die Vermaͤhlungs Ceremonien; Es wurde aber vorher von dem 
fa CF ammererz. Grafen von Trautſon / die dem Kayſer von mir übers 
b Ndte ollmacht / die von verſchiedenen Grands von Spanien unterſchrie⸗ 
Ga Auch öffentlich verleſen. Nach erfolgten Ja⸗Wort überreichte der 


und dual die Vermaͤhlungs⸗Ringe / davon einen der Kayſer der Braut / 


15 zugleich mit beyden Fuͤſſen niederkniend auf ſeinen Huth mein Bid 
K 


anderen anderen dieſe dem Kayſer behaͤndigte. Darauf gaben fie eins 


die Haͤnde / über welche ſofort von dem Cardinal der Segen ge⸗ 
ur en wurde / wonaͤchſt das Te Deum Laudamus angeſtimmet und die 
tor it gepflantzte Stücke geloͤſet wurden. Nach nochmahligen Gratu⸗ 
Kbons⸗Complimenten begleitete der Kayſerliche Hof meine nunmehrige 
mit liche Gemahlin biß an Derd Reiſe⸗ Wagen. Die Königin ſuhre 
Pri der Fürſtin von Lichtenſtein / als Ihrer Ehren; Dame, und dem 
ſelbin en Carl von Lothringen / der ſie nach Mayland begleiten follte, noch 
ame acht auf Heidersdorf. Des andern Tages erhuben ſich die 


Alten liche Kayſerlichen Herrſchafften eben dahin / allwo die Königin’ Die 


Ertz⸗Hertzogt ierenden Kayſers / Maria Joſepha / zur Fir⸗ 
wüng 8 Der erde von Sachſen verrichtete dieſelbe / und 
Bude die junge Ertz⸗Hertzogin mit Dero Nahmen / Eliſabeiha und 

un ß beſchencket. Nach den allerzaͤrtlichſten Umarmungen und Beur⸗ 
fte c ſeste die Königin ihre Reiſe nach dem Maplandiſchen fort von 
dime lac nach Genua begab / und mit der Engliſchen Flotte unter dem 
brachen deacke mit glüöcklchem Winde abfubre. Dieſer gütige Wind 
von ne, meine Königliche Gemahlin nach Barcellona / woſelbſt dieſelbe 
ſend r und dem geſammten Volck mit innigſten Verlangen unter tau. 
dieng deeuden ⸗Bezeugungen empfangen wurde. Die Vermaͤhlung ſelbſſ 
„ en aflen Aüguſt mit vielen Solennnnäten vor ch 


Dey 
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90 Daß die gluͤcklichen Ehen durch die hohe Faun des Sum | 
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ba e dee ſiehet man bey der Vermaͤhlung Ew. 


Die Vereinigung zweyer ſo cl SPEER tte die under 7 
NR Polgs n isn can ein ge 1 
er | apfel, s en g 
5 Hiedurch Wurden meine Sorgen in vielen Stücken erleichtert 

| Ein geſchickter Poet mache auf dieſe Vermähluus nen 197 wol 
gerathenes Anagramma: ya 00 , Nenn 60 
Ra n e BUISaDETHA EHRISTINA 4 nö 5 * 
ee ne naper Ahagramina: Hiſpanas: - u 17 
mne HI MHZ DER In chiabls Te Habet alis. 72 1 3 
155 a Cnbläasan charis Te Rex Habet Hilpanus armis. Be 


ſchleußt dich Noͤnig Carl in liebes Atınen ein N 

| che / tufft die Walt) durch Ruch verbr zu 0 1 
Diese reine Boing. und iunigfteg Vergullgeu, ſpelches ich! 
A) und nen en N meiner Großmuͤthigen und ho 
ſeeligen ade ori ia 77 07 — nichts, als durch die, bes 


ben a 10 5 . eh ee | 
pie zu bi es, ſchiene, 
15 der Wadde „ 1 wee er wi | 
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Der König... a 
. s . aa Yen Haag die wuͤrckliche renne dek “ 
wegen aufgeſetzet. „Allein man hatte bald gemercket, daß die C 
Franckreich keine rechte Luſt zum Frieden gehabt, und noch dent 
n 5 ane den König Philippum V. im Stiche laſſt 
wollen. IE 
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ER a den afen und Landern, di dem N. 
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nebſt feiner Gemahlin, feinen Printzen nebſt ihren Guͤthern, und über⸗ 


aupt allen denjenigen, die Ihnen folgen wollen, die ſaͤmmtliche Spa⸗ 
iſche Monarchie verlaſſen. Falls ſich Philippus zu dem beliebten nicht 
u der Guͤte verſtehen wollte, To verſprache König Ludwig XIV. ihn dar 
zu zu nöthigen, und demſelben und feinen Anhaͤngern zu keiner Zeit weder 


mit Volck, Artillerie, Munition und Gelde, es ſey heimlich oder oͤffent⸗ 


l beyzuſtehen. Die gantze Spaniſche Monarchie ſollte in dem Stand 
leiben, wie ſie vor dem geweſen, obne daß etwas von ihren Zuge⸗ 
gehöͤrungen davon jemahls ſollte getrennet werden, oder daſſelbe, es 
ey nun gleich zum Theil, oder gantz, an die Crone Franckreich kommen, 
noch weniger, daß ein König oder Priutz aus Frantzöͤſiſchen ebluͤthe 
ſelbigen jemahlen ſollte beherrſchen dürffen, es geſchehe ſolches auf was 

rt, es wolle, weder durch ein Teſtament, oder andere Beruffung, 
der durch eine Succeſſton, Heyraths Vergleich, Schenckung, Ver⸗ 


muff, Contract oder eine andere auſſer dieſer Arten es heiſſe ſelbige 


Sr gleich wie fie wolle. Noch weniger ſollte ein Printz, der Konig 
5 ranckreich, oder der nur ſonſten aus dieſem Haufe eutſproſſen waͤ⸗ 
St dugleich in Spanien regieren / oder etwas davon, es ſey eine 
tadt, Veſtung, oder Land, vornehmlich aber in denen Niederlan⸗ 
85 aequiriren können, es geſchehe dieſes nun gleich ebenfalls entweder 
ſchach ein Geſchencke, Verkauft, Tauch Hebraths „Vergleich, Erb⸗ 
afft, Vermächtuiß, teſtamentariſche Succeſſton, ab intellato oder 
und auf einige andere Art, und ſoll alles dieſes ſich auf deſſen Bruͤder 
Dero Erben und Deſcendenten erſtrecken. e t 


Der Koͤnig. 

Die Alliirten muͤſſen ſehr feſte ſeyn überredet geweſen, daß der 
ſeo lig Ludwig völlig ſchachmatt geworden, da ſie ihm fo enge Graäntzen 
he können. Um fo vielmehr als diedormahlige Reichs Stadt Straß⸗ 
Elche die Stadt und Veſtung Breyſach, die zehen Reichs⸗Staͤdte im 
de ſaß, worüber der König die Land Vogtey nur behalten wollen, wie⸗ 
r follten hergeſtellet werden. Ich geſchweige aller anderen Dinge, 


. ſich die Crone Franckreich gegen das Reich, gegen Engelland / 


viel Holland, und andere verbindlich gemachet. Denn wer gar zu 
verſpricht, ſcheinet gar nichts halten zu wollen. x 
. Der Kayſer. 18 
wurf diefes geſchahe wuͤrcklich. Die Frantzoͤſiſche Pleniporentiarii Ders 
0 en die Vorfchläge, und brachen die Handluugen ab. Worauf ih⸗ 
zugleich Erlaubuiß ertheilet Er wieder nach Franckreich Ba | 


er. 5 (e) d. 


anders geſucht, als zwiſchen den hohen Allürten Uneinigkeit zu ſtiff⸗ 


ten, und von meiner Parthey gar abzuziehen. Inmittelſt hatten ſich 


beyde Partheyen mit aller Macht zum Feld⸗Zug geruͤſtet, wiewol die 
Alliirten ſtaͤrcker erſchienen, als die Frantzoſen. Es ward mit der Be⸗ 
lagerung den 26, Juni der Haupt⸗Veſtung Dornick in denen Nieder- 
landen der Anfang gemachet, und ob gleich der Marſchall Villars mit 
ſeiner Armee Mine machte, dieſelbe zu entſetzen, ſo muſte ſie ſich doch 
den 28. Julii ſchon ergeben, am zten September muſte auch die Cita⸗ 
dell capituliren. So bald Dornick erobert war, ruͤſtetel man ſich ſo⸗ 
gleich, die Haupt⸗Veſtung Mons im Hennegau hinweg zu nehmen. 


Nachdem alſo die Frantzoͤſiſchen Ainien bey St. Guilain erobert war, gin⸗ 


gen die Alliirten über Haine, und berannten erwehntes Mons, da in 
mittelſt die Frantzoſen in die 100000. Mann ſtarck, unter dem Marz 
ſchall Villars und Bouffleur bey Malplaquet und Faniers ſich dermaſ⸗ 
ſen vortheilhafft ſetzten, daß, auſſer dem Printzen Eugenio und dem 
tapfferen Hertzog von Marlborough es vielleicht allen anderen unmög⸗ 
lich gedeucht, und auch alſo geweſen ſeyn wuͤrde, einen ſo ſtarcken 


Feind in einem dreyfach Meier Sem Lager anzugreifen, und ſelben 


daraus zu verjagen. Es geſchahe aber den 11. September 1709, dieſes 


blutige treffen, deſſen Angedencken in allen und jeden Geſchichten ſo 
lange leben wird, als die Welt ſtehet. Hierauf muſte ſich den 12. Octob⸗ 


die Veſtung Mons ergeben. Jedoch ich kehre vornehmlich nach Spa⸗ 


nien zuruͤcke, und obgleich das Jahr 1709. nicht eben ſonderlich merck 
würdig war, fo wurde doch in dem Jahr 1710, alles reichlich einge⸗ 


bracht. Se 
Der. König: 
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brechen, welches auch bald geſchahe. Dieſe haben in der That nichts 


/ / , 
— 


Es hat in dieſer Zeit ſehr mißlich vor den — Philipp ausgeſe⸗ 


hen, denn auſſer dem, daß fein Groß⸗Herr⸗Vater faſt wollte gezwun⸗ 
gen werden ihn zuruͤcke zu beruffen, oder gar Huͤlff⸗loß zu laſſen, ſo 
abe er feine Armee nicht eben in ſolchen Stande, daß er etwas wid’ 
tiges unternehmen oder ausführen koͤnnte. Uberdem hielte es hart, eine 
taugliche Armee zuſammen zu bringen, als der Marſchall de Bezous 
mit feinen meiften Trouppen nach Franckreich zuruͤcke marſchierte. Je⸗ 
doch ich erwarte mit Verlangen, Ew. Majeftät von neuen zu MA 
drit auf dem Königlichen. Spaniſchen Thron nunmehro zu fehen, 


Der Kayſer. 


Dieſes gemeldte Jahr erklaͤrete ſich vor mich ſehr guͤnſtig. Ich 


Rd 


ging ſelbſt mit einer zahlreichen Armee zu Felde; Mein Setzen 15 
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nig ſaͤumete ſich ebenfalls nicht, mit einem ziemlichen Gefolg zu erſchei⸗ 


en. Unſere Armeen brannten beyde von Begierde, durch den De⸗ 
Mm als den einigen Richter hoher Praͤtenſionen unter ſpuverainen 
urſten, unſere Streitigkeit zu entſcheiden. Mein Lager war hey 
Belaguer ſehr vortheilhafft poſtiret, daher auch der König Philipp 
ſich nicht getrauen durffte einen Angriff zu wagen; weil Er da Er 
nur Mine machte, und einen kleinen Anfall wagete, gar übel empfan⸗ 


gen wurde. Er ließ ſich daher begnuͤgen, einige Detachements in Ca⸗ 


talonien auszuſchicken, welche auch nicht allerdings ungluͤcklich warenz 
doch blieben die beyden Haupt⸗Armeen gegen einander ſtehen. Meine 
oͤlcker ſtunden bey Belaguer, die Frantzoͤſiſche bey bras, big den 
26, Julii. da der König Philipp nach Lerida abmarſchirete. Ich 
ſgickte den Engliſchen General Stanhope mit einem Detachement, eine 
ruͤcke über die Nogvera bey Alforatz zu ſchlagen, da indeſſen von 
den Feinden 19. Eſcadronen gleichfalls anrͤckten, fich des Paſſes zu 
bem chtigen. Weil ſie aber zu ſpaͤte kamen, ſo war nunmehro ihr Ab⸗ 
ehen, ſich zu Almenara aufzuhalten, biß ihre Armee ankaͤme, welche 
man von der anderen Seite ſchon ſehen konnte. Meine Armee kam 
er den Fluß, und ob es ſchon allbereit zwiſchen 6. und 7. Uhr zu Abends 
bene „ fo faßte ich doch den Entſchluß, meine Feinde anzugreifen. Sie 
gefunden fich in ſchlechter Ordnung, und ich muſte beforgen, daß fie 
ich die Nacht vortheilhafftiger lagern, oder wol gar zurüce weichen 
feogten. Ich machte alfo mit meinen Generalen, ſonderlich dem tapf⸗ 
eren Grafen Stahrenderg alle Anſtalten zum Angriff. Wir ſetzten in ſo 
Gter Ordnung und Contenance an, daß nach einem anderthalb ſtuͤndigen 
efechte die feindliche Reuterey vollig geſchlagen wurde, und ſich in 
ö er Unordnung bey finſterer Nacht unter die Stucke von Lerida 
fire muſte. Meine Armee machte groſſe Beurhe, und lagerte ſich 
len 18 Uhr zu Nachts auf der Wahlſtatt, zum Zeichen des erhalte⸗ 
ieges. ä 


Der Koͤnig. 


lich Ew. Königliche Majeftät haben durch Dero hohe Gegenwart frey⸗ 
wei e Armee zu deſto aröſerer Tapfferkeit aufgemuntert, und man 
der daß Sie ſelbige Nacht ſelbſt auf der Wahlſtatt geblieben, und auf 
Ai gofen Erde das Nacht⸗Lager genommen haben. Jedoch war die, 


(eg nur meiſtens über die feindliche Reuterey, der folgende iſt von 
mehrerem Gefolge geweſen. b 2 Fr | 


| F 2 | Der 


Der Kayſer. | 


Ich hielte mich an dieſem Orte einige Tage auf, und bemaͤchtige 


mich einiger vortheilhafften Poſten. Ja es gelunge mir, einen guten 
Theil des Königreichs Arraganien wider unter meine Bothmaͤſſigkeit 
zu bringen. Weil aber mein Feind maͤchtig genug war, ſo gienge mein 
hoͤchſtes Verlangen dahin, ihn abermahl anzugreiffen, und durch eine 
deciſiv Bataille mein völliges Reich zu behaupten. Je naͤher ich aber 
mit meiner Armee anruckte je weiter zogen ſich die Feinde zuruͤcke, und 
es war nicht moͤglich ſie zum ſtehen zu bringen; Dieſe Eylfertigkeit ſahe 
offt mehr einer Flucht, als einer Retirade gleich. Sie erreicheten 
alſo die Stadt Saragoſſa eher als ich vermoͤgend war mit meiner Armee 
f einzuholen. Ich lieſſe endlich den 18. Auguſt eine Bruͤcke bey Ozera 
uͤber dem Ebro ſchlagen, und den ıgten ſetzte meine gantze Armee über 


dieſen Fluß. Meine Entſchlieſſung war mit aller guten Vorſicht ge⸗ 
nommen, den Feind anzugreiffen. Die feindliche Armee hatte ſich auf 


der Hoͤhe von Jarrero geſetzet, alſo, daß ſie die Stadt Saragoſſa zu 
ihrer Lincken, den kleinen Fluß Huebra vor ſich, und den Ebro hüter 


den Ruͤcken hatten. In der Nacht vor der Bataille machte ich mit 


meinen Generalen alle Anſtalten zum Angriff, und unſere Anſtalten 
wurden mit ſolcher guten Ordnung, und ohne dem geringſten Wider⸗ 
ſpruch ſowol genommen, daß ich mir durch des Himmels hohen Bey 


ſtand, welchen ich meine gerechte Sache empfole, einen Sieg gewiß 


berſprechen konte. So bald der Tag angebrochen machte man von bey⸗ 


den Seiten den Anfang mit gewaltigen Canoniren. Die Feinde hat“ 


ten ein ſehr vortheilhafftes Terrain zu gewinnen gewuſt, und der Mar⸗ 
quis de Bay, welchem der König Philipp das Commando aufgetragen / 


BE u Zu m 


nachdem er es dem Marquis von Villadarias wegen einiges Misver“ 


gnuͤgens genommen, hatte an feiner Seite es an keiner Anſtalt erman⸗ 
geln laſſen. Als meine Armee mit geſchloſſener Ordnung zum Augrt 

anruͤckte, machten die Feinde ein entſetzliches Feuer ſowol aus Cano 
nen als Muſqueten. Allein meine Eſcadrons hielten das Feuer mit 
groſſer Contenance aus. Gegen Mittag gieng die Schlacht alererſt 
recht hitzig an, und wurde mit groſſer Tapfferkeit an beyden Seiten 
gefochten. Jedoch erklaͤrte ſich Nachmittags um 3. Uhr der Sieg vol 
lig vor mich, der Hertzog de Havre wurde gleich zu Anfang durch eine 


Stuͤck⸗Kugel erſchoſſen, und das Walloniſche Fuß Volck, welches au 


den Niederlanden gekommen war, und von welchem man ſich gar viel 
verſprochen hatte, warff das Gewehr zeitlich nieder, und ergab 4 — 
ur blen 
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Kriegs⸗Gefaugenen. Von der uͤbrigen Infanterie blieb nicht eine ein⸗ 

ige Battafllon in Ordnung. Es würde viel zu weitlaͤufftig fallen, 
alle Umſtaͤnde zu erzehlen, genug wenn ich ſage, daß die gautze feindli⸗ 
e Armee gaͤntzlich geſchlagen worden. Der Verluſt wurde auf 6000. 
odte, 6000. Gefangene, ohne die 600. gefangene Officiers gerechnet. 
Es fiel faſt alle Bagage, nebſt 72. Standarten, IIß. Fahnen und der 
funzen Artillerie, von welcher die Feinde nicht mehr als drey Stucke, 
ni tachten, mir zu Beuthe. Hingegen war der Verluſt an meiner Seite 


icht groß, wenigſtens fehlete kein eintziger General. Und fo war dieſer 
ken ee durch des Allerhoͤchſten Beyſtand ſehr glorreich vor mich 

endiget. 32 8 | 
\ Der König. 
das ran hat es dem Koͤnig Philipp eben nicht zum beſten ausgeleget, 
das er ſich kurtz vorher von ſeiner Armee nach Alagon in Sicherheit bege⸗ 
en. Allein man wird dem König Philipp den Ruhm wol nicht ſtreitig 
nahen, daß er tapffer geweſen, welches er fonft bey vielen Vorfal⸗ 
105 zu Tage geleget. Denn man muß auch an ſeinem Feinde die Tugend 
ben. Von Ew. Maieftät tapffern Betragen aber bey dieſer blutigen 
m lacht hat man von Freund- und Feinden die Nachrichten vernom⸗ 
dan daß ſie an der Spitze Dero Armee geſtanden, ſich uͤberall in 
1 gröſte Feuer gewaget, und durch Dero Gegenwart die Trouppen 
8 anefticher. Nach dieſer verrichteten ruͤhmlichen Action und nach bins 
in ögter Arbeit haben auch Ew. Majeftät das ſuͤſſe Vergnügen gehabt, 
KR em Gezelt des Königs Philippi die Abend⸗Mahlzeit einzunehmen. 
cke obey die Welt Ew. Majeſtaͤt bewieſene Moderation bey Dero Gluͤ⸗ 
uchteaufftmug und Gelindigkeit gegen Dero Feinde Gnade und Freund⸗ 


* * 


t gegen Dero Armee nicht genug rühmen konnen. | 


= Der Kayſer. | 

wür Dieſe frohe Nachricht kame bald nach Deutſchland; mein Glor⸗ 
Y Kbigfter Herr Bruder, der Kayſer Joſephus, bezeugte darüber eis 
Btebr groſſe Freude, und ſagte zu den umſtehenden Cavaliers: Mein 
et iſt glücklich / daß Er Gelegenheit hat / ſich unſterblich zu 
Sb, en; wollte GOtt! mein jetziger Stand lieſſe es zu / ich wollte 
del i in ei ener Perſon redlich beyſtehen, und feine Crone er fechten 
mich aue Dleſer Glorwuͤrdige Bruder trug ein groſſes Verlangen, 

et dem Spanischen Thron zu befeftigen, und wendete alles Ver⸗ 
bern m au, mich von dieſem Vorſatz und Neigung zu uͤberzeugen. Da⸗ 


ro man auch mit vielen Recht dieſen groſſen Fuͤrſten in dem Ihme zu 
2 1 Wien 


46 2 (60) * 


— ——— 
Wien aufgerichteten Caltro doloris auf der erſten Saͤule nebſt unter⸗ 
ſchiedenen Siegs⸗JZeichen ſetzen konnte. Ob Hilpaniam alfertam. Die 
Großmüthige Königin Anna von Engelland, welche an keinem Stuck 
es ermangeln laſſen, meinen Thron in Spanien zu befeſtigen, trieb 
mit allen Kräfften, daß mir mehrere Trouppen und Schiffe muſten 
zugeſendet werden, und ließe ihre Freude über den gluͤcklichen Fortgang 
meiner Waffen öffentlich blicken. Und ob dieſe treue Bunds Genoſſin 
gleich in der Anrede an das im November dieſes Jahres verſammle⸗ 
te Parlament geſtunde, daß die Geld Caſſe ſehr erſchöpffet, und no 
üͤberdem mit wichtigen Schulden belaͤſtiget wäre, fo thate fie doch da⸗ 
binden Antrag, daß man den Krieg aller Orten, ſonderlich aber iM 
Spanien mit groͤſtem Nachdruck fortſetzen ſollte, um einen ratſonablen 
Frieden, deſſen Entwurff mau ſchon laͤngſten geſehen / zu erhalten. 
Eben dieſelbe ſparete auch keiner Vorſtellung, Sorge und Koſten, 
die übrigen Bunds⸗Genoſſen, welchen ein fo langwieriger Krieg ſrey⸗ 
lich zur Laſt fallen muſte, aufzumuntern, und mit Rath und That 


iu unterſtuͤtzen. FH 
er König. 


D 
Man muß es zugleich der Republic Holland zum unſterblichen 
Nach, Ruhm fagen, daß Sie ſich ſowol um Ew. Majeſtaͤt, als un 
das Durchlauchtige Ertz Haus Oeſterreich unausſprechlich groſſe Ver“ 
dienſte gemacht. Freylich gieng es offt, wie dergleichen bey Rep 
bliquen mehrentheils geſchiehet, etwas langſam her, und die groſſen 
Geld⸗Summen, welche offt faſt unerſchwinglich waren, konnten nicht 
allemahl ſogleich aufgebracht werden. Allein wenn man in Erwegung 
ziehet, was die Trouppen und Schiffs Flotten dieſer Republe 
waͤhrend des gangen Kriegs ausgerichtet, fo werden ihre Verdienſte des 
andern Bunds⸗Genoſſen faſt die Waage halten; Geſchweige daß die 
mehreſteu Deutſchen Reichs⸗Fuͤrſten an Ihrer Seiten nichts erman, 
n ihr eigenes Intereſſe offt dem Durchlauchtigen Ertz⸗Hau 
e willig und gerne aufzuopffern. ron ich halte Ew. Majeftär von 
der Fortſetzung Dero Erzehlungen a “| 
| Der Kayſer. 2 
Indem ich nach vollendeter Schlacht mich in die Vorſtadt SW 
ragoſſa begab, und dem Allerhoͤchſten zu Ehre und Lob ein Te Deum 
Laudamus in dem dortigen Capueciner⸗Kloſter anſtimmen lieſſe, eilete 
der König Philipp nach Ameſſa, und von da nach Madrit; man 
erachtet leicht in welche Beſtuͤrtzung der Spaniſche Hof und die Sm 
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Gewiß, woferne dieſe 


r wuͤnſchte 


ſten wurde. 


tigte, 


allen Mi 
tete ſch Mil 


ren eine Kirche zu erbauen. 


Der Koͤnig. 


Der Kayſer. 
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Rath, wie min den Krieg weiter fortfegen wollte. Meine Meynung 
gieng dahin, man ſollte in bas Königreich Navarra mit dem Haupt⸗ 
und gröſten Theil der Armee, ohne Verzug einruͤcken, und dergeſtalt 
verhindern, daß dem in Spanien ſich findenden Reſt Anjoutſcher Troup? 
pen durch dieſe Wege keine Verſtaͤrckung zukommen mochte. Denn hie“ 
durch hatte der König Philipp von ſelbſt das Schwerdt einſtecken muͤſ⸗ 
fen, oder durch einen abermahligen Angriff voͤllig koͤnnen über del 
Hauffen geworffen werden. Fe | | 
e 4 
Der Erfolg hat ſattſam erwieſen, wie wol man gethan haben mir’ 
de, dieſes Königreich Navarra einzunehmen, und den Frantzoſen den 
Eingang in Spanien zu verbiethen. Vermuthlich hätte dadurch der 
Krieg auf einmahl ſeine Endſchafft erreichet; Es konnte auch wol nicht 
anderſt ſeyn, als daß durch den beſchwerlichen Marſch nach Madrft / 
Ew. Majeftät Armee entſetzlich viel leiden müſſen. Die Werabia 
mung eines fo weiſen Rathſchlages iſt als eine der wichtigſten Urſachel 
anzuſehen, daß Philippus ſich erhohlet, und Ew. Majeſtaͤt Dero Zwe 
nicht erreichen koͤnnen. 
Der Kayſer, 
Allein die Engliſchen Generals drungen diesmahl mit Ihren Vor 
ſtellungen durch, welche in der That nicht nur ſehr wolgemeynet, fol 
dern auch vortheilhafftig genug ausſahen. Denn in der allgemeinel 
| Beſtuͤrtzung der Gegen⸗Pakthey ſchiene mir der Weg nach Madrl | 
| nicht können ſchwer gemachet zu werden. Nachdem ich in der Haupt, 
| Stadt der gantzen Monarchie meinen Thron aufgeſchlagen, war eb 
| wahrſcheinlich, daß ſich die übrigen Provintzen leichter vor demſelbel 
| einfinden wurden. Ich konnte hiedurch die Portugieſiſche Armee, un 
| -  Bornehmlich die dabey ſtehende brave Hollaͤndiſche Trouppen an mich 
N 
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ziehen, und folglich mit einer weit mächtigeren Armee meinen Abſich“ 
ten ein ſtaͤrckeres Gewichte geben. Wie wahricheinlich und eindriug, 
| lich mir auch angeführte Beweg⸗Urſachen ausſahen, fo hat doch IF 
. Erfolg gewieſen, daß mir nicht von allem dem zu ſtatten gekommen, 
# Ich brach alſo nach Eaftilien und Madrit mit meiner Armee auf, 
terweges machte ich wichtige Eroberungen, und mich hielte nichts auf / 
meinen Einzug in Madrit zu halten. | 
| mn SHE TIERE E BE: 9 
| Der König Philipp hat Ew. Majeſtaͤt wol nicht erwartet, um N | 
1 viel weniger, als er ſich zu einen Theilungs⸗Tractat nunmehro wen 1 
Hoffnung machen konnte. | D 

| 
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Der Kayſer. 
Es hatte der König Philipp nicht fo bald meinen Anmarſch vernom⸗ 
men, als er ſeinen Staats⸗Gefangenen den Hertzog von Medina Celi 
aus dem Schloß zu Segovien nach Fuentarabia bringen ließ. Er ſelbſt 


aber ſahe kein ander Mittel vor ſich, als Madrit zum andernmahl zu 


berlaſſen. Er publicirte feine Abreiſe vorher, und ließ unter andern 
in das Manffeſt mit einflieſſen, daß Er ſich nach Valladolid zu verfüs 
gen, wegen der einbrechenden Macht feiner Feinde genöthiget würde, 
elchen Ort er deswegen erwaͤhlet haͤtte, weil dieſe Stadt die Reſidentz 
er alten Könige von Spanien vor dem geweſen. Den 9. September 
erließ er wuͤrcklich nebſt feiner Gemahlin, und dem damahls ſogenannten 
rintzen von Aſturten / als man geſagt, mit thraͤuenden Augen die 
Daupt⸗Stadt Madrit. Ihm folgten die mehreſten Bediente, ob er 
ihnen gleich die Freyheit zu bleiben verſtattet hatte, imgleichen viele 
rands, von welchen ſich doch die mehreſten auf ihre Guͤther begaben. 
Be) Der Könle | 
Man hat erzaͤhlet, daß dem König Philipp eine erſtaunende Men⸗ 
kan, Geiſt⸗ und Weltlicher Perſonen, und eine Soite von mehr als 
naüſend Caroſſen begleitet. Ich bewundere die groſſe Neigung der Spa⸗ 
lich für-einen Frantzoͤſiſchen Printzen. Noch mehr aber die Parthey⸗ 


te beit der Grands von Spanien, die doch bey dieſem Printzen ihre al⸗ 


o Macht und Freyheit zu behalten, ſich kaum die Rechnung machen 
enten. Jedoch erinnere ich mich zugleich, daß der König Philipp in 
That etwas liebenswuͤrdiges an ſich gehabt, und ob er gleich alles 
9 üer, Lebhaftigkeit, und uͤbrige Eigenſchafften eines Frantzöſiſchen 
ölen en beſeſſen / dennoch in das Spaniſche Ceremoniel und Gra⸗ 
tet, ſich dermaſſen zu ſchicken gewuſt, daß er gleichſam metamorphofi- 
nen deſchienen. Durch dies gar zu ernſthaffte Bezeugen ſtieſſe er auch ſei⸗ 
Kön Schwieger Vater den Hertzog von Savoyen, und nachherigen 


den Kuen Sardinien dermaſſen bey feiner Anweſenheit in Stalien vor 


opff, daß dieſer von ſeiner Parthey abtrat. 


8 Der Kayſer. va 
tirade dein damahliger Gegen⸗Koͤnig gebrauchte ſich noch bey ſeiner Re⸗ 
berg e des Vortheils, daß er alles in Caſtillien weit und breit abbrennen, 
Ueſache“ und verſtoͤhren ließ, und dies war in der That abermahl eine 
abe ich in Madrit mich nicht lange aufhalten konte, welches 
Valladon Armee am meiſten empfunde. Der Kong Philipp hielte zu 

Balladolfd den 16. September feinen 1 ich aber den e 


ell 
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ben zu Madrit meinen herrlichen Einzug. Meine vorausgehende Gr 


neralitaͤt ſtreuete aller Orten ein Mamfeſt in meinen Nahmen aus, 


worinn man dem gantzen Reiche alles Guten, Friedens und der geli 


deſten Regierung verſicherte, auch alle zur Unterwerffung anmahnete. 
Ich hielte in Begleitung 600. Officiers in ſehr koſtbahrer Montur zu 


Madrit meinen Einzug, und wurde von dem Grafen Montererey em; 
pfangen. Hierauf wurde zufoͤrderſt die Huldigung vorgenommen, un 


don den mehreſten ohne Zwang abgeleget, jedoch wiederſetzte ſich der 


damahlige Corregidor mit dem Vorgeben, daß er dem König Philipp 
einmahl den Eid der Treue geleiſtet / und gerne geſchehen laſſen wurde, 
wenn man ihm deswegen ſein Leben nehmen wollte. Ich ſuchte mit 


der liebreichſten Art meiner Unterthanen Liebe und Neigung 1 gewin⸗ 


nen, weswegen ich mich offte auf der Straſſen zu Pferde ſe | 
auch bey aller Gelegenheit genugſame Proben meiner Gnade und Frey⸗ 


gebigkeit ſehen lieſſe. EN 
Der König, | 

Daran iſt wol nicht zu zweiffeln; doch wäre zu wuͤnſchen geweſen, 
daß Ew. Majeſtat Generale und Armee ſich auch in den Grentzen ge/ 
halten. Allein man hat ihr, ich weiß nicht ob mit Recht oder Unrecht 
nachgeſaget, daß fie viele Exceſſe begangen, ſtarcke Contributionen ein⸗ 
getrieben, ſogar Kloͤſter und Kirchen gepluͤndert und in Brand geſtecket, 
welches zwar die Catholiſche Trouppen auf die Engellaͤnder als Ketzer 


zu ſchieben gefliſſen waren, dieſe aber jenen in ihren Buſen öffentlich 


zurucke ſchoben. 
Der Kayſer. 


Ich eitirte die abweſende Grands, bey Verluſt ihrer Wurde und 


Guͤtherz um auch einen Ernſt ſehen zu laſſen, belegte ich ihre in Madrit be⸗ 
findliche Gemahlinen mit Arreſt. Die Stadt Madrit muſte zu den erfor⸗ 


derlichen Kriegs⸗Koſten eine Million hergeben, und ſollte hernach Mo⸗ 
nathlich 40000. Gulden in die Kriegs⸗Caſſe liefern. Die Noth zwul⸗ 
ge mich dazu meinen lieben Unterthanen hiermit belaͤſtig zu ſeyn, und 
ich gebe gerne zu, daß mit militariſcher Eintreibung dieſer Gelder manch⸗ 


mahl von meiner Armee und Generalitaͤt uͤbel mag zu Wercke gegan⸗ 


gen ſeyn. Das uͤbelſte bey allem dieſen war die uͤbergroſſe Theurung 
und Abgang der Lebens Mittel, die Frantzöſiſche Armee hatte alles 


verheret, die umliegende Doͤrffer konnten theils, und theils wollten 


fie auch nicht zufahren, es wurden unterſchiedliche Convoyen von den 
Frantzoſen aufgefangen, und der Mangel in Madrit wurde in 3 


eu lieſſe / 
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nicht geſchehen konnte. 


3 2 0 (o) N. . Jr 
Tagen ſo groß daß man ein Pfund Brod um 24. Kreutzer bezahlen 
muſte. Ein groſſer Theil meiner Armee ſtunde zu Madrit, der andere 
Theil aber ſollte dem König Philipp Andaluſten abnehmen, welches aber 
Ich erwartete mit Schmertzen, daß ſich die 
drortugieſen mit meiner Nrmee vereinbahren ſollten, und ſahe mich hie⸗ 
urch in recht verdrießlichen Umſtaͤnden. Alles dies machte bey den 
Madritteen einen wiedrigen Eindruck, und mir war nicht moͤglich dieſe 
bartuäckigte Leute zu gewinnen. 5 
Der Koͤnig. 5 
. Damahl wäre die rechte Zeit geweſen, Ew. Majeſtaͤt zu unter⸗ 
ſtuͤtzen. Der Hollaͤndiſche Vice Admiral, Sommelsdyck, war auch 
beordert den neuen Tranſport aus Italien nach Catalonien uͤberzufuͤh⸗ 
ren, er war aber bereits unter Segel gegangen als der Bothe zu Ge⸗ 
nua deswegen ankam. Man muſte darumerſt auf eine neue Flotte be⸗ 
acht ſeyn, man brachte zu Genua ſoviel Transport Schiffe zufammen 
als es moͤglich war, und ruͤſtete auch 24. Kriegs Schiffe von neuen 
aus, allein es wollte doch mit dem allen nicht recht fort. 
Der Kayſer. 
Meiner Alliirten Abſichten waren aufrichtig genug, nur fehlete es 
einer baldigen Ausführung. Jedoch haͤtte alles dies mir nicht ſo 
Vebtbeilig ſeyn können, als das unglaubliche und recht befremdliche 
h erfahren der Portugieſiſchen Armee. Es wäre leicht geweſen da⸗ 
deabl mit derſelben mich zu compungireit, tene Generalen / ſonderlich 
G5 brave Stanhope, und alle an dem Portugieſiſchen Doft reſidirende 
tueſandten thaten die nachdruͤcklichſte Vorſtellung. Selbſt die Por: 
maueſiſchen Generale thaten die vortheilhaffteſten Vorſtellungen, daß 
an nunmehro mit leichter Muͤhe alles wider erlangen konnte, was 
2 85 je verlohren haͤtte. Allein man predigte tauben Ohren. Kaum 
atten die Portugieſen Keres de los Cavelleros ausgepluͤndert, ſo eileten 


je über Hals und Kopff zurücke, weil fie ein blinder Lerm erſchrecket, 


aß 4000. Mnun Spanifcher Reuter auf Sie loß giengen. Die Furcht 


vor ſolche deute war den Portugiefen nicht wider aus dem Kopf zu beim 


gen. Ich habe ſelbſt auf das nachdrücklichſte an den Portugleſiſchen 
of geſchrieben. Allein die Portugieſen waren einmahl ſchon in die 


| Winter - Quartier gerucket, und hiernechſt durfften fie noch ihr UNETZ 


4 Betragen damit beſchöͤnigen, daß meine Armee, an ſtatt ſie ſich 
Pluͤnderungen um Madrit aufgehalten ihnen hatte ſollen entgegen 

mmen, jetzo aber fen es zu ſpaͤte. 
G 2 Der 


3 
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Der Koͤnig. 


Das iſt kaum begreifflich, wie ein fo naher Wunde: und Bluts⸗ 


Verwandter von Ew. Majeſtaͤt den heiligſten Verſicherungen zu wie⸗ 
der fo kaltſinnig ſeyn koͤnnen. Es iſt wol vermuthlich, daß ſich die 
Portugieſiſchen Staats: Miniftri durch das Frantzöſiſche Gold blenden 
laſſen. Uberhaupt ſcheinet es faſt, als haͤtken die Portugieſen mehr 


dem König Philippo als Ew. Majeſtaͤt mit Fleiß beförderfich ſeyn wol⸗ 


len. Denn dieſe letztere Aufführung iſt faſt nicht begreifflich. 
15 Der Kayſer. | 
Das alleraͤrgeſte hiebey war noch dieſes, daß die Portugieſen nicht 


einmahl die in Hollaͤndiſchen und Engellaͤndiſchen Sold ſtehende Troup⸗ 


pen entlaſſen wollten, unter dem nichtigen Vorwande, daß man der⸗ 
ſelben zu Bedeckung der Grentzen nicht entrathen konnte. Hiedurch 


wurden mir meine Concepte gaͤutzlich geändert, Uberdem hatte der Ge“ 
neral Graf Stahrenberg einige tauſend Mann in das Koͤnigreich BR 
lentia abgeſchicket, um die Unternehmung des Vice⸗Admirals Norris 
zu unterſtuͤtzen, als welcher mit einigen gufhabenden Kriegs⸗Volck eine 
Landung verſuchen wollte. Ob man nun gleich wufte, daß in bemeldten 
Königreich ſich viele Getreue fuͤnden, die ſich gerne vor mich bey guter 
Gelegenheit erklaͤret hätten, fo war dennoch die Anzahl der Ubelge⸗ 
ſinnten fo ſtarck, und die Veſtung fo wol beſetzet, daß Norris keine 


Landung thun konnte, um ſoviel weniger als der Biſchoff von Mur⸗ 
cia eine ſtarcke Land⸗Militz zuſammen brachte, und die See⸗Kuſten bei 


ſetzete. Es muſte alſo Norris unverrichteter Dinge wieder abſeegeln / 


und der Graf Stahrenberg das Detachement zu der Armee wieder zu⸗ 


rüde beruffen. Folglich ward ich in ſolche Umſtaͤnde geſetzet / daß mik 
kein anderer Weg uͤbrig bliebe, als nach Catalonien wieder zuruͤck zu keh⸗ 


ren, denn es hatte ſich der König Philippus ſehr verſtaͤrcket. 
Der Könige. | 
„, Wie! war denn kein Succurs aus Italien zu hoffen? konnten dle 
in dem Mittellaͤndiſchen Meer ſich aufhaltende Flotten nicht zu Hilfe 
ellen? And war es denn nicht moglich ſich in der Gegend feſte zu ſetzen, 
Ich ſtelle mir leichte vor, wie hart dieſe Wiederwaͤrtigkeit Ew. MA 
jeſtaͤt muß zu Hertzen gegangen ſeyn. 
| Der Kayſer. 
Nachdem der König Philipp einen fo mächtigen Succurs erhal“ 
ten, gieng der Due de Noailles nach Ruſſilion, der Marquis de Bay 
rückte gegen Portugall an, und der Hertzog von Vendome commande 
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iz die Haupt Armee. Well die Feinde noch immer befürchteten, die 
derktugieſen möchten ſich mit meiner Armee conjungiven, fo marſchirte 
Al Feind nach Salamanca, bemaͤchtigte ſich auch der Brücke von 

maretz, welches ſehr uͤberfluͤſſig war, weil die Herren Portugleſen 
(bon längft die Winter Quartier bezogen hatten. Die Haupt Armee 
er Feinde, bey welcher ſich der König Philipp ſchon den 3. October 
er 


walgefunden ruͤckte immermehr naͤher, der Zulauff von den Spaniern 
ſie groͤſſerte dieſelben taͤglich, es fehlete ihnen nicht au Proviant, den 
1 Heiſtlichen wiegelten das Land⸗Volck auf; der verhaßte Nahmen 
War ein ſtarcker Deckmantel, deſſen ſich die widrige Parthey mit 
Wortheil bedienete; das üble und unfreundliche Betragen vieler mei⸗ 
* Tkouppen gegen die Spanier zog mir vielen Haß zu, ſelbſt meine 
Merals waren nicht allemabl einig; Die uͤbergroſſe Theurung brach⸗ 
ziemteine Armee ſchlechterdings zu der Nothwendigteit ſich zuruͤcke zu 
chen. Und es funden ſich noch andere leidige Urſachen die alle meine 
ung, da fie am allerſchoͤnſten bluͤhete, in der erſten Bluͤthe 1 
lich te. Ich hielte mit meinen Generalen Rath, fie zanckten ſich wei 
S Hberum, wer an dieſem vorſeyenden Ubel fehuldig wäre. Der Graf 
Aaabrenberg ſagte dem Mylord Stanhoppe unters Geſichte, daß 
als and anders als den Engelländern die Schuld beyzumeſſen wäre, 
Bine Af deren Rath es geschehen, daß man ſich ſo weit in e 
einein gewaget, und nicht in das Königreich Navarra zu rechter zeit 
chedobkochen wäre. Allein Mylord Stanhoppe verſetzte die befrem li⸗ 
nich utwort: die Königin von Groß Britannien haͤtte ſich zu weiter 
Mar anheiſchig gemacht, als behülfflich zu ſeyn, den König Carl nad 
gew it zu bringen; dies ſey auch geſchehen, und weiter nichts us 
nicht en. als die Liebe und Neigung des Volcks zu gewinnen, welche 
en den Engliſchen Soldaten, ſondern den Miniſters des Köliges zu⸗ 
er Gamen, auf welche er ſein Vertrauen ſetzte, und unter denen auch 
eneral Stahrenberg wäre dc. Ai 
Der Koͤnig. a. 
ſuchel Bey ſolchen Fällen wil niemand Schuld haben, und ein jeder 
aber! 4% gut er kan, die Schuld auf einen andern zu waltzen. W 
00 2 (zwoferne man Ew. Majestät ſehr weiſen Rath gefolget, un 
en not Rönigreichs Navarra nebſt den Paäſſen versichert hätte, — 
Mylo bwendig die Sachen anders geſtanden ſeyn. Indeſſen waren de 
ord Stanhoppe Urſachen 3 ‚in fo weit aber eben 8 0 
5 3 | 


überdem noch den nothleidenden Einwohnern reichlich mitthelletenz 
K 


etzer / nemlich der Engellaͤnder, die unter meiner Armee dieneten, 


t/ 
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recht, daß freylich Ew. Majeſtaͤt Miniſter ſich mehr Freunde in Ma 
drit zu machen ſollten geſuchet haben. Es ſcheinet viel leichter zu ſeyn / 
ein Reich durch die Waffen zu erobern, als zu erhalten. 

Der Kayſer. 


Weil ich demnach keinen Succurs aus Italien zu gewarten hatte 


der Feind näher ruͤckte, der Spanier Haß ſich offenbar zu Tage legte 
der Mangel bey meiner Armee (ehr groß war, fo konnte kein andere 
Weg ausfündig gemacht werden, als wider nach Arragonien und 4 
talonien zuruͤcke zu gehen. Ich verließ alſo den 17. November Made 


und gieng mit tauſend bis 1500. Pferden nach Catalomen. Es w 0 | 


zu weitlaͤufftig die mancherley Gefaͤhrlichkeiten, die ich unterweges au f 
ſtehen muͤſſen, zu beſchreiben, ſonderlich war der Proviant Mangel] 
groß, daß ich offt mit einen Stücklein Brod, welches ich kaum gen 


atte, verlieb nehmen muſte. Meine Armee folgte mir, bey weg | 


25 auch diejenige getreuen Spanier funden, welche es mit mir red 


meineten. A | 

| Der. König. 3 
Vermuthblich hat der groſſe Proviant Mangel, den die Armee litt 
diejenige Pluͤnderungen verurſachet, welche damahlen ſowol in Made 
als anderen Orten haͤuffig ſollen geſchehen ſeyn. Man hat auch a 
Ew. Majeftät Trouppen zur Laſt legen wollen, daß fie nach Ent 
chung aus Toledo das alte Schloß in Brand geſtecket. Ob nun glei 
die Kriegs⸗Geſetze in dergleichen Noth⸗ Fallen vieles erlauben, 0 
doch niemahlen ein Exceß der ohne Noth geſchicht zu entſchuldiggh 
Mir iſt das wunderlich, wenn man dergleichen einem Souverain 


Laſt legen, oder zu Schulden will kommen laſſen, als die Frantzö ' 
Segen: Partep meiſterlich um Ew. Majeſtaͤt ſelbſt verhaſt zu mache 


gewuſt, 
Ä Der Kayſer. w 
Meine mir folgende Armee warff allenthalben die Brucken Du 


ter ſich ab, konnte ſich aber aus Mangel der Lebens: Mittel vor . 
ſchen und Vieh nicht beyſammen halten, ſondern muſte Colonnen Kal 


auf unterſchiedenen Wegen nach Arragonien abmarſchieren. Der g 
Stahrenberg avaneirte mit feiner Colonne nebſt den anderen weit v Mi 
aus. Mylord Stanbope hatte einmahl in feiner Marfch- Rouff, u 
weit ausgeſchweiffet, welches ihm doch Stahrenberg treulich wien 

rathen, und zum andern ſich zu Brihuega zu lange aufgehalten, per 


ſich ſogar nicht erkundiget, wo ſeyn Feind war, von Dem er uber a 
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muthen umringet wurde. Denn der König Pilipp war mit den Ben 


dome den 3. December zu Madrit angelanget, ging aber ſchon den 
seen mit feiner Armee ab, und folgte meinen Trouppen auf den Fuß 
es glückte ihn die Colonne des Mylords Stanhoppe zu erreichen, 

zu Brihuegeg zu umzingeln. Stanhoppe verſchantzte ſich in den 
Euraſſen fo gut er konnte, thate auch eine tapffere Gegenwehr; Die 
ngellander fochten wie die Löwen, und als fie kein Pulver und Bley 
debr hatten, wurffen fie mit Steinen. Judeſſen muſten fie endlich 
Gewalt weichen, die Chamade ſchlagen und ſich zu Kriegs Helau. 
want ergeben. Welches in der That ein unwiederbringlicher Verlust 


Der König. | 
e Es iſt wol merckwuͤrdig, daß alſo der Mylord Stanhoppe von 
M gegebenen Rathe nach Caſtillien zu marſchiren zuletzt den grossen 
bechaden haben muͤſſen. Mylord Stanhoppe war in der That, ein 
be dr General, der Vernunft und Erfahrung hatte. Allein er über. 
ſi e das Ende eines Kriegs nicht allemahl, und feine Bravour wollte 
laß nicht allemahl mit den Megeln einer klugen Vorſicht vereinigen 
aus Stabrenberg war tapfer, vorſichtig, und wuſte ſchon vor⸗ 
zu ſehen, wie eine gantze Campagne ablauffen würde, 
| Der Kayfer, 
in F Der Graf Stahrenberg hatte kaum Nachricht, daß Stanhoppe 
Verpelbuega eingeſchloſſen wäre, als er in Betracht des empfindlichen 
tluſtes von 8. Battaillons und eben ſoviel Eſcadrons, denn ſoviel 


# 


b 1} 
| ine Stanhoppe bey ſich, den 8. December wider zuruͤcke ginge und 


nem Marſch biß den 10. des Abends unabläßlich marſchirte. Er 
hun etwan eine Meile von Brihuega, und gabe den noch Belagerten 
aber etliche Canon ſchuͤſſe ein Zeichen von feiner Ankunfft. Er kame 
gebe etliche Stunden zu ſpat, indem ſich die Engellaͤnder bereits er⸗ 


mahl ſbacten. Jedoch griff er den roten den Feind, der noch drey⸗ 


nicht 1 ſtarck war als er, mit unerſchrocknen Muth an. Er hatte 
icht einmahl ein vortheilhafftes Terrain feine Cavallerie mit Nutzen 
m Auchen. Sein lincker Flügel wurde auch in Unordnung und 
dieſer weichen gebracht, allein durch Beyſtand des Allerhöchſten gelung 
sec kübne Streich daß er den Feind völlig obſiegete, und mehr als 


Tai Mann auf der Wahl⸗Statt blieben. Die Feinde waren 32. Bas 


dus und 80. Eſcadrol | ine Armee nur 
gu 5 eadrons ſtarck, hingegen beſtunde meine Ar! 
8 29. ( ſcadrons und 27. Batailions, welche uberdem dee 
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md forderte, daß der Kapſer 2. Reaimenter pergeben folk, Ji 


Je Deum Laudamus fingen. Es konnte nicht anders ſeyn, als daß e 


7 Ei . | 
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ſtarcken Marſch und die raube Winters Zeit fehr abgemattet waren. 
Er blieb auf der Wahl Statt ſtehen, allein der Mangel des Proviants ver⸗ 
hinderte ihn lange zu warten, und da alle Vorſpann von der Artillerie 


flüchtig geworden, fo muſte er dieſelbe auf dem Platz laſſen, und 


* 


bloß die Raͤder und Laveten verbrennen. 


ERS. Der König. | 
Es iſt zweiffelicht, ob man dieſe Action des Grafen von Staff 
renberg ſolle kuͤhn oder tapffer nennen. Allein dieſer Groſſe General 
dem auch die Feinde das Lob der Tapfferkeit und Klugheit nicht ſtre“ 
tig machen konnen, wollte ſoviel Volcks, als Stanhopp fuͤhrete, retten 


Der Vor wurff wäre zu gehaͤſſig geweſen, wann er ihn in der Noth 


cken laſſen. Ihre Eyfferſucht gegen einander war nicht unbekannt. Del 
Graf Stahrenberg konnte auch, da er einmahl zuruͤcke marſchiret / 
nicht wider hinterwaͤrts. Es iſt auch nicht ohne daß er den Sieg W 
halten, dieſe Frantzoſen haben ſelbſt geſtanden, er ſey uͤberwundel 
worden, ohne geſchlagen zu ſeyn. Jedoch ward hiedurch Ew. Mail 
ſtaͤt Armee aufs auferfte geſchwaͤchet. Er hatte Noth genug mit einel 
entkraͤffteten Uberreſt bon 8. a 9000. Mann zurüuͤcke zu gehen. Wi! 
wol er fo kluͤglich marſchirte daß ihn der Feind nicht getrauete anz 
greiffen⸗ Indeſſen waren die Engelläͤnder derlohren, hiedurch erkalt“ 
te auch die Neigung der Nation, doch nicht der Großmuͤthigen Ko 
gin. Es mag aber mit dieſer Action ſeyn, wie ihm wolle, fo bleibt Sta 
renbergs Lob unſterblich, indem dieſer Held in der Schlacht ſelbſt 7 


Wunden bekommen, und ein Pferd unter ihm erſchoſſen worden. 


RE Der Kayſer. 0 
Mein treuer Stahrenberg zog ſich mit guter Vorſicht zuruͤckk 
Er kam den 23. December zu Saragoſſa an, und ließ daſelbſt daf 


die Beſatzung aus allen Städten an ſich zoge. Hierauf ruckte er mi 
feinen Trouppen in das Fuͤrſtenthum Catalonien im Monath Januch 
rio ein. Der König Philipp ruhete zu Siguenca mit feinen Trout 


pen aus, und ſetzte hierauf feinen Marſch weiter fort. Meine Bund’ 


Verwandte ruheten indeſſen nicht; die Republie Holland machte maͤch“ 
tige Nüftungen zur See. Die Königin von Engelland nahm 200% 
Mann Kayſerlicher Cavallerie in ihren Sold, und wollte auch die ur 
koſten der Überfahrt bezahlen; hiernaͤchſt war fie Willens ſechs biß NA 
ben Regimenter Eugliſcher Infanterie nach Catalonien abzuſchie 10 
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Glorwürdiaſter Bruder der Kayſer Joſeph machte ſich auch anheiſchig, 
mich nachdenkt zu unterſtuͤtzen. Nach erhaltener Nachricht von 
er Action bey Villabicioſa, denn fo hieße der naͤchſte Ort/ wo die Schlacht 
ar gehalten worden, wurde man zwar etwas ſtutzig, jedoch trug es die 
önigin von Engelland gleich dahin au, daß mau in Catalonien eine 
maͤchtige Armee ſtellen ſollte. 
| Der Koͤnig. 6 
Man erachtet leicht, wie gerne der Kayſer Joſeph Ew. Maseftät 
würde noch ſtaͤrcker ſecundiret haben, woferne nicht auſſer anderen Krie⸗ 
gen durch den fatalen Krieg mit den Ungariſchen widerſpenſtigen Malcon⸗ 
tenten Hoͤchſt Demſelben in vielen Stuͤcken die Haͤnde waͤren gebunden 
eweſen. Der damahlige Hertzog von Savoyen haͤtte weit mehr in die⸗ 
em Jahr ausrichten können, aber feine Wanckelmuth und Uubeſtän⸗ 
den eit iſt bey dieſen Umſtaͤnden keunbar genug 8 Es war 
emnach wunderbar genug, daß ſich Ew. Majeſtaͤt conſervirten. 


Der Kayſer. 


„Ob es gleich ſonſt unter Kriegenden gebraͤuchlich, daß man eine ge⸗ 
ee Zeit zu den Winter Quartieren beſtimmet, ſo gieng man doch in 
ds anien in dem Jahr 1711. davon ab. Der König Philipp glaubte 
te“, Eiien lieſſe ſich am beſten ſchmieden, weil es warm wäre. Er hat⸗ 

eine Armee, die mit allem erforderlichen wol verſehen war. Hingegen 
war meine Situation nicht die allerbeſte. Meine Armee war dergeſtalt 
geſchmoltzen, daß ich kaum 12 biß 14000, Mann, wenn ich alle Troup⸗ 

5 in den Garnisonen mitrechnete, aufführen konnte. Überdem feh⸗ 
u e am meiſten der rechte Nervus Kriege zu fuͤhren, nemlich das Geld, 

d die Republic Holland war eben in dieſem Stuͤcke nicht ſo promp 
ſweſen“ ihrem Verſprechen nachzukommen. Den Soldaten gieng be⸗ 
9. ers die Montur ab, denn ich konnte aus dem Land nichts ziehen, den 
nſethwendigkeiten vorzubeugen. Hiedurch geſchahe es, daz die Spa 
te bäuffig von mir deſertirten, wozu manchen die bittere Noth mog⸗ 

getrieben haben: Man drohete von Seiten meiner Feinde mich durch 
St Belagerung abermahl in Barcellona einzuſchlieſſen. Der Graf 

ahrenberg that alles, um nur die nöthigiten Oerter in Defenſions⸗ 


— 


Wired zu fegen. Meine Alliirte waren über den Succurs, den man 
aber uſchicken unumgänglich vor noͤthig hielte, nicht einig. Der doch 
wie ich unten anführen werde erfolgete. 


8 Der 


Selen TTT 
Der König. 5 
Ew. Majeſtaͤt Naturel und Temperament iſt zwar zur Geduldt, 
Großmuth, und Standhaftigkeit geneigt geweſen. Aber bey einer ſolchen 
Situation, in welcher damahlen in Spanien und Barcellona die 
Sachen ſtunden, haben Ew. Majeftät nicht nur Gelegenheit gehabt, 
dieſe Tugend herrlich auszuuͤben, Sondern einen hohen Grad der Voll 
kommenheit darinnen zu erlangen. Das iſt Standhafftigkeit und Groß⸗ 
muth, wenn man bey der gröſten Gefahr fo wenig Hertz als Hände 
finden laͤſſet, ſondern ze groͤſſer die Hinderung find, je kraͤfftigeren 
Muth und Mittel vorkehret, durch des Himmels Beyſtand durchzu⸗ 


brechen. g 
Der Kanfer. | 


Meine Feinde fingen die Kriegs: Operationen in dieſem letztern 
Jahre, da ich in Spanien in eigener Perſon den Krieg gefuͤhret, mit 
ernſtlicher Belagerung und ſtarcker Canonirung der Stadt Gironng 
an. Der Graf von Taͤttenbach war in derſelben Gouverneur, und hiel“ 
te ſich ſehr tapffer. Der Due de Noailles aber heitzete ſehr hefftig ein, und 
da man einen General⸗Sturm beſorgete, muſte der Gouverneur 
| capituliren. Dieſe Capitulation wurde den 24. Jenner unterichriebe 
| und iſt eine der ehrlichſten, und ruͤhmlichſten, die jemahlen ein Com' 
| | mendant erhalten können. Hierauf folgten noch andere Heine Derteh 
| Der Graf Stahrenberg befeſtigte einige Oerter, die er glaubte behaup⸗ 
ten zu koͤnnen. Der Admiral Norris kame zwar mit einigen Noth 
wendigkeiten zu Barcellona an, erlitte aber an dem folgenden Tage 
einen erſchrecklichen Sturm. Hernach ſeegelte er nach den Italianiſchen 
Kuͤſten, um von dannen den hoͤchſtbeunoͤthigten Succurs uͤberzufuͤhren 
4 Dergleichen erwartete ich auch von Liſſabon, allwo mit dem Ausgang 
1 des Januarit eine Holländiſche Eſcadre unter dem Vice» Admiral Pi“ 
| terſon und die Engliſche Flotte, mit bey ſich habenden Transport!“ 
Schiffen, und etlichen Bataillons auf ſelben, unter dem Ritter Jen 4 


nings eingelauffen war. Aa! 
| Der König. | 
Haben denn die Portugieſen bey allem dem wieder ſtille geſeſſac 
oder find ſie in dieſem Jahr heldenmuͤthiger geweſen, denn fie haben N 
doch zu was groſſes, wie mir wiſſend iſt, anheiſchig gemachet? | 
Dier Kahſer. ; 
Es ward durch vielerley Tractaten endlich dahin verabredet, daß 
der Kayſer und die Hollaͤnder in Catalonjen mir beytreten, hingen e 
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die Engelländer den König von Portugall unterſtützen ſollten. Hinge⸗ 
gen wurde den Portugieſen ernſtlich eingebunden, künfftghin ſich beſſer 
zu halten. Sonderlich ſollten die Portugieſiſchen Mmiſter in Zukuunfft 
den Eugliſchen beſſer begegnen. Man hatte nicht ohne Urſache zu beſor⸗ 
gen, der König von Portugall, deſſen Armee in ungemein ſchlechten 
Stand war, wuͤrde unter der Hand mit dem König Philipp feinen 
Frieden machen, fo gut er konnte. Der Lord Portmere ſprach des⸗ 
wegen zu Liſſabon mit hefftigen Nachdruck. Jedoch kam, wie geſaget, 
le Sache zur Vermittelung. Allein die Portugieſen haben eben fo 
wenig ausgerichtet, als vorher. Sie ruinirten ein Spaniſches Regi⸗ 
ent, pluͤnderten eine Stadt, deſendirten Elvas, welches von den 


Spaniern belagert wurde, und das war ihr gantzer Feld⸗Zug. Der 
König Philipp hielte ſich mit ſeiner Hoſſtatt zu Saragoſſa auf. Die 


omigin und die Printzeßin Urfintregierten den gantzen Hof. Der Her⸗ 
zog von Vendome machte alle Auſtallten zu der gedrohten Belagerung 
einer dahmahligen Mefidens zu Barcellona, der Due de Noailles ſol.⸗ 
von der andern Seite mit den Frantzoͤſiſchen friſchen Huͤlffs⸗Voͤl⸗ 
ern anrucken; der treue Stahrenberg unterſtuͤtzte meine Sorgen, und 


Alle te alle nur erſinnliche Anſtalten, die Feinde abzuhalten. Der 


ten döchfte ſchickte nachhero ſelbſt einen Unwillen und Uneinigkeit uns 
55 ie Spaniſche Generals. Die Frantzoͤſiſche Generals wollten ge⸗ 
. auf Barrellona loßgehen, und dies wäre in der That fo ſchwehr 
nt geweſen. Die Spanier aber riethen Terragona zu belagernz man 
ab den König von Franckreich Ludwig XIV. den Ausſchlag thun, dem 
er der Vorſchlag auf Terragona beſſer gefiel. 5 
Da d 17 % 85 ene 5 Huͤlffe am nächften Man 
a die Noth am groͤſten, ſchiene die Huͤlffe am TE 

eher leicht, 52 45 Sorge und Gefaͤhrlichkeit mit einmahl Ew. Ma⸗ 


tät über den Hals gefallen. Allein eben dies Jahr, das fich mit 


ielen Drangſalen angefangen, iſt zum herrlichſten zu Ende gegan⸗ 
* und ich ſche nunmehro der Zeit entgegen, da Ew. Majeſtaͤt durch 
gef Himmels beſondere Fuͤgung unſerem Deutſchen Vaterland wieder 
ſergdsucket „und nach dem toͤdtlichen Dinzang des Sieg⸗reichen Kay 
jeſta d oſepbi nebſt Dero Erb⸗Landen die Kayſerliche Krone Ew. Mar 
t ſollen aufgefeget werden. 


„„ Der Kayſer. ie 
Gen che hatte noch vorher manchen harten Stand zu üͤberſtehen. Mein 
egen ⸗König Philippus hatte ſich 2 hemächtiget. f. 

| 92 2 
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beſtaͤtigte dieſem Königreiche alle Freyheiten, und ſchenckte ihm neue 
Er beſaſſe auch in dem Fürſtenthum Catalouien weit mehr als ich. 
Sonderlich war ihm der Geiſtliche Stand ungemein hold. Hingegen 
konnte ich mit aller Mildgebigkeit und Zuneigung, die dem Oeſterreicht 
ſchen Haus von je her gegen die Geiſtlichen gantz beſonders eigen ge⸗ 
weſen, dieſe Art Menfchen nicht gewinnen. Man haſſete mich des“ 
wegen, weil meine Armee meiſtens aus Proteſtauten beſtunde. Der 
abſcheuliche Nahmen eines Ketzers, den man in Spanien zum Feuer 
beſtimmet, machte die widerwaͤrtigſten Eindruͤcke. Alles dieſes wuſten 
ſich meine Feinde mit groſſem Vortheil zu bedienen. Daß derſelbe aber 
nicht naͤher nach Barcellona auruͤckte, war vermuthlich der Tod ſeines 
Herrn Vaters des Dauphins von Franckreichs Urſache. Dieſer ruhm 
wuͤrdige Fürft ſtarb den 14. April 1711. in dem so, Jahr feines Al 
ters. Es ſchiene der Himmel einen ſolchen Printzen, deſſen Leutſeelig“ 
keit und viele andere Perſonal⸗Tugenden auf dem Königlichen Thron 
weit mehr würden geglaͤntzet haben, dem Koͤnigreich Franckreich nicht 


zu goͤnnen. 57 
| Der König, | 
Der Dauphin hatte aber die Parthey ſeines Sohnes des Kon 
ges Philippi am meiſten unterſtuͤtzet. Als das Teſtament des Koͤnigs 
in Spanien Caroli II. nach Franckreich kame, und den Duc d' Anjou zum 
Nachfolger erklaͤrete, bielte man in Franckreich zum Schein einel 
2 groſſen Rath, ob man dies Teſtament annehmen ſollte, oder nicht. Nach 
| vielen Überlegungen da Ludwig XIV. ſelbſt zu wancken ſchiene, und ſi 
1 lieber an dem Partage⸗Tractat halten wollte, trat endlich der Daus 
= phin hervor, und riethe, man ſollte das Teſtament annehmen, mit den 
| Beyfuͤgen: wie vergnuͤgt werde ich fenn, wenn ich kuͤnfftig ſagen darf 
der König, mein Herr Vater, der König, mein Herr Sohn. Dies 
| gluͤckte auch dem Dauphin, doch konnte er ſelbſt des Königlichen Nah“ 
= mens nicht theilhafftig werden. Ich weiß daß man ihm ein Epicaphiu® 
er. geſetzet, davon die letzten Reimen mir noch beyfallen. | 


| 


| | Pour punir les Francois il hate mon trepas 
N Lie Trone fut pou moi cette terre promife 
| Que le Seigneur fit voir autte foisä Moyfe 
| Je Yas vul de bienpres, mais je n'y monte pas, 
„Das iſt um Franckreich zu ſtraffen, hat der Himmel meinen Tod 
| beſchleuniget. Der Thron war vor mich gleich jenem gelobten Lage ; 
| „welches der HErr dem Moyſe, von dem Berge vonferne zeigete, | Ale | 


55 eh 


lahe diefen Thron. Ich war ziemlich nahe, doch konnte ich nicht bins 


„auf gelangen. 3 
Der Kayſer. en Gr 


Dieſem Fürften folgte nach einigen Tagen in der Ewigkeit der 
ruhmwuͤrdigſte, und vortrefflichſte Kayſer Joſeph, mein einiger ge⸗ 
iebſter Herr Bruder. Dieſer groſſe Fall begab ſich den 27. April 1711. 
a der Kayſer noch nicht das 3aite Jahr erreichet hatte. Er war zu 
ien den 16. Juli 1678. gebohren. Als Erb⸗Koͤnig in Ungarn den 
9. December 1687. gekrönet. Zu Augſpurg den 25. Jan. 1690, zum 
Römischen König erwaͤhlet. Er trate nach Ableben des Glorwürdig⸗ 

en Kayſers Leopoldt nebſt dem Kayſerthum die Regierung in Boͤh⸗ 
men und uͤber die Oeſterreichiſche Länder an. Seine Gemahlin war die 
noch lebende verwitwete Kayſerin, Wilhelmina Amalia, eine Printzeßin 
Fobann Friedrichs, Hertzogs von Braunſchweig⸗Lüneburg zu Hanno⸗ 
er, der von der Evangeliſchen zu der Catholiſchen Kirche getreten war. 
dele Vermählung war den 14. Februar, 1699, geſchehen. Aus derſel⸗ 
fer waren nur zwey Printzeß innen am Leben. Die aͤlteſte, Marta SD? 
epha, die den 8. December 1699. gebohren, und 1719. den 20. Auguſti 
zu Wien „und den 3. September zu Dreßdeu an den nunmehrigen SD: 
ig in Polen und Churfürſten in Sachſen vermaͤhlet wurde. Die jun 
gere Maria Amalſa war den 22. October 1701. gebohren, und 1722. 
aut Carolo Alberto, Cbur⸗Fürſten von Vavern vermaͤhlet. Es folgte 
g ein Printz, Leopold Joſeph, welcher aber zum groſſen Leidweſen des 
ahſerlichen Hofes, gleich im folgenden Jahre ſtarb. | 
Dier Koͤnig. | | 
ion Man nennet den Glorwuͤrdigſten Kayſer Joſeph mit Recht Vicko- 
K. um, den Siegreichen. In der kurtzen Zeit, da Er dem Deutſchen 
Ländſerthum fo ruͤhmlich vorgeſtanden, und den groſſen Umfang ſeiner 
Ender beherrſchet, iſt er mit lauter Sieges Palmen beglücket worden. 
r ſahe durch ſeine und der hohen Bunds⸗Verwandten Waffen, die 
„at feines Haupt: Feindes, Ludwig XIV. dergeſtalt niedergeſchla⸗ 
gen, daß Er einen erwuͤnſchten Frieden haͤtte bald erhoffen koͤnnen. 
ene widerſpenſtigſten und malcontente Ungarn, welche den Degen ge⸗ 
a En ihren Erb⸗König zu ziehen fich erfrechet hatten, waren endlich ges 
nuͤthiget, und erhielten einige Tage nach des Kayſers Tod Gnade 
dem Frieden. Nur war zu beklagen / daß dieſer ſiegreiche Kayſer in 
Jah berrlichſten Lauff feines Gluͤckes, in der ſchoͤnſten Bluͤthe ſeiner 
Dare, in dem beſten Anſchein der 1 dahin geriſſen wurde. 590 
| 3 | 
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doch beruhete hierauf aller Troſt und Hoffnung in Ew. Majeſtaͤt © 
heiligten Perſon. Gautz Deutſchland wüuſchte, den König Carl von 
Spanien, dem man daſelbſt alle Thore und Hertzen zu verſchlleſſen DW 
muͤhet war, mit offenen Armen anzunehmen, und die Kaͤyſer-Crone 
auf deſſen hohes Haupt zu ſetzen. | 


Der Kayſer. 


Es uͤberbrachte der Marquis de Lofrano den ıften May nach Bar 
cellong dieſe betrübte Zeitung. Meine Beftürgung und Betrübni 
darüber war fo groß, daß ich mich zwey Tage in meinem Zimmer ver 
ſchloſſe, und meinen Glorwuͤrdigſten Herrn Bruder ein gerechtes Ihr 
nen⸗Opffer abſtattete. Wie viel Sorgen fielen mir damahls ſo Hauffe 
weiſe zu. Meine Durchlauchtigſte Frau⸗Mutter, die Kayſerim Ele 
nora, war von meinem Glorwuͤrdigſten Herrn Bruder kurtz vor feinem 
Ableben zur Interims Regentin beſtellet, und Ihr der Printz Eugenius 
der Graf von Wratislau, der Fuͤrſt von Mansfeld, der Fuͤrſt voll 
Trautſon, und der Baron von Seilern zu ne zugeord“ 
net worden. Der Tod des Kayſers wurde vor den Malcontentel 


Ungarn ſo heimlich gehalten, daß ſie ſolchen nicht eher erfahren, al 
biß alles abgethan geweſen, und feine Richtigkeit gehabt, ſonſten die 


ſe unruhige Koͤpffe vielleicht die Sayten etwas hoher duͤrfften geſpall 


net haben. Hiedurch ſignaliſirte nun meine Durchlauchtigſte Fral 


Mutter, die Kayſerin, den Anfang ihrer Regierung, und brachte de 
29. April den Frieden zu Stande. Weil aber meine Gegenwart 

meinen Erb⸗Landen nothwendig war, auch ſich die groͤſte Hoff nun 
ſogleich hervor thate, daß die Deutſchen Chur Fuͤrſten auf niemand a | 
ders als auf mich ihre Wahl würden fallen laſſen; ſo verlangte die 
Kayſerin mit groſſem Nachdruck meine baldige Uberkunfft aus Sp 


Der Koͤnig. | 
Welch ein Donnerſchlag wird dieſe Nachricht in den Ohren del 
treuen Catalonier geweſen ſeyn? Diefe arme Leute muſten wol mil 
der Abreiſe Ew. Majeftät auch den Untergang ihrer Güͤckes⸗Sonne 


e 


befuͤrchten. 


nien nach Deutſchland. 


Der Kayſer. a 

Schon vorhero, als die Frantzoͤſiſche Armee näher anruͤckte, un 
der verſprochene Succurs ſich fo lange verzögerte, ſuchten meine! 6 
treue Raͤthe es dahin bey mir zu bringen, daß ich Barcellona auf aun 


80 
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ge 
de 
ich vor Anlangung des Succurs aus Italien, und vor Eroͤffnung des 
Feld Zuges nicht abreiſen konnte. An meine Hohe Bunds Genoſſen 
Kurden treue Leute abgeſchicket, welche ihnen den Zuſtand der Sache 
orſtellen, und um fchlennige Hülffe anfuchen muſten. Nach Wien 
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1 Ahrung der Regierung, Beſchickung des zu Franckfurth ausge⸗ 
ſhriebenen Vahl⸗Tages machte. 


zeigen ehabt, daß eine Haupt Parthey der Alltirten bereits gewan⸗ 
we, und durch die UÜberredungen eines gefangenen Generals ſehr 
it fen uͤberredet worden. 


8 Der Kayſer. 

daß Ich merckte an den Bewegungen meiner Feinde deutlich genug, 
pon man von der Beſtuͤrtzung in Varcellona einen Vortheil zu ziehen 
hahte: Es fonte auch der Hertzog von Vendome ſich ſehr vermeſſen 

kia n, wie bald er mit Belagerung und Beſtuͤrmung der Stadt ker? 
denen wollte. Allein einmahl macht? der wachſame General Stabe 
hatten ſolche gute Anſtalten, daß fie ſich die Köpffe vors erſte ſehr 
ten zerſtoſſen müſſen. Hiernaͤchſt wurde bald ruchtbar, daß ei 


F 8 8 ) P 
wig XIV. ſeinem Enckel ſelbſt von der Belagerung Barcellona abgera⸗ 
then, mit dem Beyfuͤgen, wie bey der groſſen vorgegangenen er? 
änderung, ſich nunmehro alles von ſelbſt zu feinem Vortheil ergeben 
wuͤrde. Es funde ſich endlich zu Ende des May Monaths der 
ſehnlichſt verlangte Succurs aus Italien ein, nachdem die Schiffe ul 
ter dem Admiral Norris einen gefaͤhrlichen Sturm ausgeſtanden. E 
wurden 2000. Reuter, und 5000. Fuß⸗Knechte ausgeſchiffet, auſſes 

den Vöͤlckern die aus Neapolis uͤberkamen. Der Engliſche General, 
Hertzog von Argyle, war mit uͤbergeſchiffet, die Engliſche Voͤlcker z 
commandiren. Nachdem ihnen der Graf Stahrenberg in ihren Ek, 
friſchungs⸗ Quartieren einige Ruhe und Erquickung gegönnet, ſo zog 
er fie an ſich, und ſchluge fein Lager zu Inguillade auf. Die Miquuleh? 
blieben mir beſtaͤndig getreu, und dieſe Leute richteten den Spamel 
und Frantzoſen manches Regiment zu Grunde. Feindlicher Seit 
ruͤckte der Due de Noailles mit den Frantzöſiſchen Trouppen au, col 
jungirte ſich mit den Spaniern und eroberte einige Städte, die noch 
mir angebangen hatten. Allein wenn man den gautzen Feld⸗Zug al 
ſiehet, ſo iſt an beyden Seiten wenig ausgerichtet worden. Meinl 
Trouppen konnten nicht offenſive gehen, und war genug gegen die viel 
uͤberlegene Arme meines Feindes ſich zu ſchuͤtzen. Mir fehlete es hielt, 
naͤchſt bald an dieſem, bald an jenem. Hingegen konnte mein Feind ed 
auch nicht weiter bringen. Man giebt der groſſen Hitze die Schuld, wel 
che in dieſem Sommer ftärder als jemahlen war, daß die feindlich!“ 
Armee fo wenig gethan, wiewol auch andere verborgene Urſachen el 
wan darunter koͤnnen geſtecket haben. | 


Der König 


In den Niederlandeuiſt auch auſſer Buchain nicht eben viel ae 
wonnen. Und es ſchiene faſt, daß der Chur⸗Fürſt Maximilian Ema, 
nuel von Bayern dasjenige, was von den Spaniſchen Niederlanden 
noch übrig war, nunmehro würde behaupten koͤnnen. Es bemer 
in der That eine gewiſſe großmuͤthige Dauckbarkeit von dem König 
Philippo, daß er dieſem feiner Mutter Bruder, dem Chur⸗Furſten, 
welcher freylich ſeinem Euckel zu Liebe gar zu viel in die Schautz ge 
fchlagen zu haben ſchiene, den Reſt der Niederlande eben in dieſen 


Jahr 1711. den 2. Januarii durch ein zu Madrit ausgeſtelletes 2 
mi 


ploma als Souverain uͤbergabe; wiewol von frembden Gut t 


leicht ſchencken. Waͤhrender Wahl ſtunde der Printz Eugenius 


dem gröſten Theil der Armee an dem Rhein, und konnte „ 1 
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nicht viel mehr, als dieſelhen gegen einen angedroheten Em der 
ußzoſen, Herzog von Sayoyen in dane Jahr 
an, if von keiner Erheblich eit geweſen. Die ſind 


benzin diefem Jahr durch re Thaten nicht unfterhlich geitı orden Kur es 


Miele Bi mit den Fangen W ng des Kayſers, Joſenhi bey dem 


dieſtäͤt erſtorben, nach welcher fie, orte ver⸗ 
155 1 In Beten, als bis Ei, Ni ir den 8 


Der Kayſer. 
ie . unten bey Gelegenheit des enen Sieben da⸗ 
Nee ſagen müſſen. „Ich wil nur kurtz anführen, daß nachdem man 
N abermehr nach Spanien einen ziemlichen Succurs von scoo Mann 
Er anderen Kriegs⸗Nothwendigkeiten b 0 wurde der Feld⸗Zug 
ſortgeſetzet und hatte ich eine Armee ohne den Beſatzungen von 
Wache 26000. Maun. Allein eine unvermeidliche Nothwendigkeit 
le wir mein Königreich zu verkaſſen, und da ich der mehreſten 
eme dee ne Jede ert war, ſo berieff mich das mir 
Due: Kaoterthum; nebſt der Wolfahrt meiner Erb⸗Landen nach 
tutkblam. Ich machte dies meinen Getreuen. ne ein unterm 27. 
Wie eptember ausgeſtelltes Mamfeſt kund. Die Urſachen waren an ſich 
eig. Meine cee ne 17 988 mit deſto ſtaͤrckerer aß wider 


mlommen 

und mein Reich zu beſchuͤtzen. Ich hinterlteſſe den Catalo⸗ 
Fade ser eee e dee, wa de dl 
derte Dar, nem ene 19 7 05 ahlin,, welche ich der Freue 
sn r Catalonſer beſtens anbefohle. E Nel t zu erachten wie em⸗ 


wid m ur Diefer Her ens ß Race men. Die Königin meine 
gab Ye; 1 8 War Ken meter Abreiſe ungemein betrübt. Derſelben uͤber⸗ 
10 Regferung; den Grafen Stahrenberg verordnete ich zum 
Bel en ah und in deſſen Abweſenheit den Grafen de Corſena, den 
Nachd wong de Villaned Peflas höſtellte ich zum Staats: Seertarius. 
Bey ER Wallfahrt nach Möntferät gethan, gieng ich unter 
5 eikung des Marquis de Pinos, und des Grafen Centenas Und de Za. 
0 Sch als eee des Fuͤrſtenthums Catalonien den 27. September 
Kat Der 9 8 80 Stahreuberg thate mir noch bewegliche Vor⸗ 
get, eh wegen Voſck und ſonderlich wegen Geld, welches 
Kun en Br! 906 1 FE arten mögte⸗ weil a einem af 
in 

fingen: ede 10 5 batten Auen n mächtigen Fein 

e 


hielte, nicht thun laſſen. Die Herren General 


und Bayern ſuchten zwar zu der Kayſer⸗ 
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Seit dem Ableben des Glorwürdigſten Kayſers Joſepht war u 
indeſſen in Deutſchland ſchon weit mit den Zurüſtungen zu der Wah! 
gekommen. Der Chur⸗Fuͤrſt von der Pfalß und der Chur ⸗Fuͤrſt von 
Sachſen übernahmen das Reichs⸗Vicarlat, wobey Sure fen ee 
den erſten Actum polleſſoruum wegen des Vicariats ezefeirte, Auf denn 
Reichs- Tag zu Regenſpurg wurden die Deliberatlones auſſerorde 
lich fortgeſetzek. bobine oder une ne Berathſchlagungen war da 
Project einer beſtaͤndigen oder ewigen Kayſerlichen Wahl⸗Capitulation 
an welchem ſo offte, und vornehmlich kurtz vor des Kayſers Todt wal 
gearbeitet worden. Es wäre ſehr zu wuͤuſchen geweſen, daß dies 905 
liche Vorhaben feine völlige Endſchafft möͤgte erreichet haben. D 


iſt in dem Chur⸗ und Fürſtlichen 5 7. Juli das mehreſre vor 


glichen worden / wiewol noch einige ni he geringe Stuͤcke unausgemacht 
lieben. Es erhielte auch der Kayſerliche Principal⸗Commiſſarius, d 
Herr Cardinal von Lamberg, von Reichs⸗Vicariat wegen die Volma 


zu Fortführung feiner Principal Commiſſion. Hingegen konte der Reicht 


Hof⸗Nath bey den Vicariſs es nicht dahin bringen, daß er ſeine Seſſh 
nes fortſetzen dürffen. Das Cammer⸗Gerichte aber blieb offen un 


wurde alles darinnen unter dem gemeinen Vicariats⸗Inſiegel aus gefel 


und den Kayſerlichen Prineſpal⸗Commiſſariis, dem Herrn Abt von Kemp“ 
ten, und dem Reichs Ho 9 5 Zimmermann ihre Vollmacht el 
heuert“ Alſo blieb die nete Verfaſſung des Deutſchen Reichs erlich 
wenige Srriftigteiten‘ gusgenommen in guter Ruhe. 
e ene f 8 Der Kayſer. * 


Auf Vorhergängiger Notification der Kayſexin Eleonora, boa 


tiget, auch wurde die vorgenommene Cammer⸗Viſitation ſortgeſetzet / 


der Ehur⸗Fuͤrſt von Mayntz auf den zoſten Auguſti 1711. nach Franck! 
furt am Mayn den Wahl⸗Tag aus, und o ac 
Sachsen neden ache edel werden, ſo wollte et 


b 195 gleich auf den 
ich doch wegen Chu 

Sachſen, inden der Koͤnig von Polen eben in leinen Königreich 12 
f Staaten der 9 

nigten Niederlanden waren die erſten, welche durch ihren auf de 
Reichs Tag zu Regen purg ſubſiſtirenden Geſandten, Herrn Moſes | 
Mortagne Den a u und W erſon beſteus Tecon 

dirten / welchem ruh mlich e die übrigen BundsVerwan i 

einmüthig folgten. Die damabis-eruliteude Chur: Fürſten von Col | 
Wahl zack er zumerden / ea | 


eh aer Git Fer Proteſtation ſich begnügen. Der Magiftinkin Frauck⸗ 
F DEE ale Auftafteit zur Khuftigen Wahl. Es wurden 
putirte vun dem Rath zu dieſem Merck ernennet. Den 16. Julit 
ber bl der Rache Karlie Mater, Wolfgang Wilhelm Deber 
5 alt. Der Magiſtrat lleſſe hierauf an die ſaͤmmtliche Chur⸗Fuͤrſten 
egen Einrichtung derer Chur üͤrſtlichen Comitaten ſeine reſpective aß 
10 uterthänigſte und ſubmiſſeſte Schreiben, gleichwie Ihm die gulde⸗ 
5 de Hülle dazu angewieſen, in devoteſten Terminis abgehen. Es wur⸗ 
acht den Becken, Bier Brauern, Metzgern, Meel⸗ Händlern, 
V md Gaſt Wirthen anbefohlen, daß ein jeder mit zulanglichen 
Bath zu feiner Profeſſton ſich auf den bevorſtehenden Wahl⸗Tag 
leben ſolte. Die Frankfurter Garniſon wurde gemustert, noch 
khh, Lompagnien von uhren in Campagne ſtehenden Contingent zus 
3 berlanget, zur Einholung der Herren Geſandten wurde die Buͤr⸗ 
eiche 


e Cavallerte- Compagnie auf 3. Compagnien geſetzet. Es kamen 
rauf die Charfürſtlichen Geſandten meiſtens incognito an. Den 3. 
Hau li fande ſich der Reichs Erb⸗Marſchall Chriftian Ernſt von Pap⸗ 
Fiche ein. Den 6. hielte der Chur⸗Fürſt von Mayntz, Lotharius 
der neiſcus, feinen öffentlichen Ful ue Frauckfurth / ingleichenden 11. 
un Dur + Fücit von Trier, Carl, aber, incognito. Den 25. Auguſti 
fü Fu die gegenwärtige Herren Ehur⸗Fuͤrſten von Manns und Trier, 
chen die Geſandten das erſtemahl auf das Rath⸗Haus, oder den. 
bunte und wurden alſo die Wahl⸗Conſultationes mit Eröffnung der 
dür Mapnz ichen Praopoſitlon angetretten. Den 23. September kam 
unt Durchlaüchtigſte Chur⸗Fürſt von der Pfaltz, Johann Wilhelm, 
Dero Durchlauchtigſten Frau Gemahlin zu Franckfurt an. Dem 
D October muſte die Stadt Frauckfurt den Securitaͤts⸗Eyd ablegen. 
en 6. wurde von der Saͤchſiſchen Geſaudtſchafft die Policen und 
und „Orduung unter Trompeten und Paucken Schall abgekuͤndiget, 
Der al eben demſelben wurde von dem Chur⸗Fuͤrſtlichen Collegio ein. 
ur set in Lateiniſcher und Deutſcher Sprache wegen Ausſchaffung aller 
Wahl nicht gehörigen frembden Perſonen abgefaſſet, und dem 
Veen Reichs⸗Erb Marſchall, ſolches zu vollziehen inſinuiret. 5 


nm ee an 
tus Ts iſt gar beſonders, daß in dieſem Decret der BEL Daun, 
und benennet, nebſt den Königlichen Geſandtſchafften Fürſtüchen 
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0 j 4 


ud anderen Reichs⸗Stands Perſonen, wie auch der Fuͤrſten, und an⸗ 
derer des 5 Deputirte und Abgeordnet 
e. 1 2 oe K * e 1 6 . 
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Jedoch lieſe das Ehur-Fürftliche Collegium es noch vor diesmahl gehe | 
hen, daß ſowol auswaͤrtiger Potentaten und Republiquen Bothſchaff⸗ 
ter und Geſandte, als auch andere Stands Perſonen in Franckſurt“ 
1 auf den Dag vor der Wahl ſich aufhalten moͤgten, welches jedoch gicht 


polte in Confeguenz gezogen Verden. 
Si Der Kayſer. 


41 K 
Wr.» 


Freylich war es dem Nuntio Apolfolico, Herrn Albani, einem Ne 
voten des damahls ſißenden Rom Pabſtes, Elementis XI. nicht eben as 

25 Bur pen er begab ſich aber von Franckfurt nach Coͤlln, unter dem 
orwand einiger Geſchaͤfft e br 3 


. N 


e e Der Konz 
Wo mir recht, ſo ließ auch damahl der Pabſt Clemens XI. durch 
3 eben gemeldten Herrn Nantium Apoftolicum an allen Churfürſtlichen 
1 Höfen, und auch zu Franckfurt Schrifften bekannt werden, in wel“ 
gen er von dem Roͤmiſchen Deutſchen Reiche als feinem Eigenth 

1 redete. Und es ſoll ſogar damahlen in Catalonſen ein Buch zum Bil | 
ſchein er worinn bebasipfet worden, daß der Römiſch 
Pabſt bey der Kayſer⸗Wahl die hoͤchſte Gewalt batte. a 
f dd 5. 22 20 
1 Es fan dergleichen wol ſeyn. Es verlangte aber der Herr Non, 


1 


’ Albani noch über dies, daß die noch in der Reich!“ 
ji icht ſtehende Chur > iefeen pon Elin und Bayern zur Wahl ſollten 

j gelaſſen werden. Nicht weniger, daß einige Forderungen des Röm 

1 ſchen Hofes, unter andern die Wiedereinraͤumung von Comacbio del 
. za neuen Wahl⸗Capitulation jolltett einderleibet werden. > 
' / Ba BE Een Der HONIG S I F | 
2 Es perlangte auch eben dieſer Herr Paäbſtliche Nuntius nicht au 

| Gefälligkeit, ond ern Schuldigkeit zu der Kayſerlichen Wahl zugelaß * 
1: ſen zu werden, welches wol mit der Verfaſſung des Deurfchen Reich! 

N und dem Herkommen nicht konute vereiniget werden. Wobey mir auch 
1 wiſſend iſt, wie det Herr Nuntius Albani Chur ⸗Mayntz bedrohet, 

| 14 88 mes ei Bi Vice⸗ e ee Siber 

. | tg “oagjutore von Bamberg nehmen, dem Chur Fuürſten bon. 2 
| Das Bißthäm Ou entsießen, des Ch Für h Von Der Pfaſh erm 
* Bruder, dem Deutſch Meiſter, die Coachurorie bon Mayntz nicht confirm® 
1 reu, Preuſſen den Königlichen, und Hannover den Ehurfuͤrſtlichen 
3 Bful ſtreitſg machen würde. eee 5 
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Der Kayſer.. 
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halb acht Ubr gelaͤutet, worauf, die ſaͤmmtliche 
Vue die Mage und Stra 

Nude Wahl durch die gantze Stadt 
N Er 51 


bur⸗Habite, Chur⸗Schwerdter, und Marſchalls⸗Staͤbe, durch Cam⸗ 

Rer. Herrn A praͤchtigen Fünen auf das Rath⸗Haus, jeder in ſein 
fel imer, der Reichs br ill aher ließ die Stadt⸗Thor⸗Schlül⸗ 
Ip J A Conclave bringen, und er ſelbſt fuhre nach der St. Bartho⸗ 


urden, davon er die zum Conclave und Thor behielte, die übrige aber 
Wanzen von Werthern, dor We eee ea ber⸗ 
! a, ir Con e 
Kun, die zweyten und dritten Ehurfuͤrſtliche Geſandte aber, 


Ad den Chur⸗Habit anl 
® di nen zu Kinn at 
i 


efangen wolden, der Reichs⸗Erb. Marſchall 


seiten Gesandten, und die Churfürſtüchen Ober⸗Marſchalle zu 
| N ie Shurfürftlichen Ober⸗Marſchallr zu 
kan und gienge die ſolenne Proceſſion nach der Bartholomaͤl⸗Kir⸗ 
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1 tin Dieſe Proceſſion iſt ſehr prächtig geweſen, und iſt aus einer Re⸗ 

don Bekannt, daß 1) gekommen der Neichs- Fourier, 2) der Chur⸗ 
gen Beige eſandtchaffts Fourier mit 13. Laquyen und eini⸗ 
e ebducken, 3) der Chur⸗Brandenburgiſche Fourier und eiliche Er 
| | | 83 BET! 


| | . 
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Laquayen, 4) der Chür Sächſiſche Fourier mit 27 Laquahen und ein 
gen Heuducken, 5) der Chur⸗Boͤhmſſche Fourier mit 24. Laquqyen und 
6. Heyducken, 6) der Chur⸗Paͤltziſche Fourier mit 1, Laquygen und 
9. Heyducken, ) der Cour ⸗Trieriſche Fourier mit 12. Laqueyen un 


A Henduden, 8) der Cpur-Mapigiihe Fourſer nut 2 Lafunhen, 
de 


r Mayntziſche Haus⸗Hof⸗Mei ter mit dem Trier⸗und⸗Pfältziſcheß 


Cammer⸗Fourier, 10) 3. Braunſchweigiſche Pagen T1) 6. Branden 
burgiſche, 12) 6. Saͤchſiſche, 13) 4. Boh miſche, 14) 17. Pfaltziſ * 


mit ihren Hof⸗Meiſter, 15) 12. Trieriſche mit ihren Hof⸗Meiſter u 
2, Caplanen, 16) 10. Mahntziſche mit ihren Hof⸗Meiſter, 17) 2, N. 
axit/ ſo i d Geheime und Reglerungs Sectetarit waren, 81 
le Mayutziſch Trier⸗ und Pralsiiche Hof Mat ſchallen, mit Marſchall 
Stäben in den Haͤnden, 19) über 400. Ehurfuͤrſtſiche, und Geſand! | 
ſchafftliche Miniſtri, Cavallters, und Räthe unter einauder, mit ent dell 1 
ten Häuptern, und zwar die „ ſo mit ins Conclave gengen, in Span 
ſcher Tracht / 20) Maynß⸗Trier⸗ und Pfältziſche Oder⸗ und Erb⸗Mal⸗ 
ſchallen zu Pferd, jeder vor feinem Herrn, mit endecktem Haupt da 


1 — 


Schwerdt in der Scheiden, mit der Spitze über ſich, 21) die dreh pet 


ſohnlich anweſende Chur be de een in der Mitten, Trier; 
Rechten! Pfaltz zur Lincken, jeder ſeinen Ober⸗Stall⸗Meiſter mit ell 
decktem Haupt zu Fuß neben ſich habend, 2 der Böhmische und Sach; 
ſiſche Geſandre zn Pferd, 23) der Preuſſiſche und Braunſchwelg 
Geſandte zu Pferd. Neben denen Ober⸗Marſchallen / auch Chur Fl 
ſten und Geſandten, giengen 12. Mayntziſche, 12. Trieriſche, und 1 


Pfaͤltziſche Trabanten mit entdeckren Hauptern. Endlich folgten d 
Mayutziſch⸗Trier⸗ und Pfaltziſche Gar des. * 


Der Kayhſer. 


4; Die Chur Fuͤrſten, und Geſaͤnpten ſtiegen vor det Kirche ab, um 
giengen durch den Creutz Gang in die Kirchen. Bey dem Eintritt de 
Creutz Ganges wurden fie von dem Biſchoff zur Wienieriſchen Neuſtabl 
und feiner Geiſtlichen Suite, worunter Dechant und Canonici den 
Bartholomaͤt Stiffts waren, empfangen, und das Weyß⸗Waſſer ge 


reichet , ſodaun gieng der Biſchoff voran durch die Kirche in den harz 
Bey dem Eintritt in die Kirche nahmen die Chur⸗Fuͤrſten ihre Ch de 
Huͤte, und die Geſandten ihre ordentliche Huͤte ab. In den Cho 9 
Stühlen rechter Hand des Altars ſtunde zuerſt Maynz, herne 

Böhmen, ſodaun Brandenburg, lincker Hand Pfaltz, Sachſen unn 
Braunſchweig, Trier aber in der Mitten zwiſchen Mayntz und Plabe⸗ 

gerade gegen den Altar Uber. Die Ober⸗ und Erb » Marſchalleg der, 


pur 


n (o) K r — 
Ebur⸗Fuͤrſten ſtunden vor denſelben, die Chur Schwerdter in der Hand 
Aber die rechte Achſel, auit. der Size über ſich daltend. Der Biſchoff 
von der Wieneriſchen Neuſtadt fienge die Meſſe de Sancto Spirirn an, 
nach dem Evangelio nahmen die drey Evangeliſche Saͤchſiſch⸗Bran⸗ 
Kuburg⸗ und Braunſchweigiſche Geſandte, wie auch der Reichs⸗Erb⸗ 
zarſchau, ſo gleichfalls Evangeliſch war, einen Abtritt in das Con 
ve und verblieben daſelbſt biß nach der Sumptlogn, Nach der Meß 
Nonete erwehnter Biſchoff das Veni Creator Spiritus an. Nach deſſen 
Vollendung und geſungener Collecke wurde der Wahl Eyd abgeſtattet, 
Die Notarı wurden hierauf requiriret, dieſen vorgegangenen AAum ad 
dam zu nehmen. Als dies geſchehen, begaben ſich die Chur Fuͤrſten 
d. Geſandte wieder an ihre vorige Stelle, und wurde das Veni Sande 
| itieue nochmabls iatonirek, muſiclret, und die Collette ‚abgefungen, ſo⸗ 
daun. engen die Chur⸗Furſten und Geſandte in das Conclave, woſelb 
e Stadt⸗Schluſſel waren, und der Reichs⸗Erb Marſchall ſtellte ſi 
un Spanischer Mantel⸗Kleidung mit dem Marſchall⸗Stabin der Hand 
Kb. die Thür. In das Conclave wurde jedem Chur: Fuͤrſten, oder 
Mair dlacben eſandten fünff Perſonen, in den Chor aber auſſer 
moch biß af. auch mehr oder weniger! n zu⸗ 
915 en. Nach vorbergangiger Anfrage von Chur⸗Mayntz, ob noch et⸗ 
Aus be Fortſetzung der Wahl hinderlich ſeyn konnte? und fernerer 
wueige „daß nach dem Herkommen die Pluralitas. votorum guͤltig ſey / 
0 urde dies letztere durch ein Hand⸗Gelöbniß verſprochen. Hierauf ſind 
Ne ate und zte Geſandten, auch Rathe und Miniſtri mit beyden No⸗ 
He aus dem Conclave getreten. Alſo gienge nun die Wabl an. 
May fragte um, und wurde endlich von Chur⸗Sachſen um 
ue Stimme gefragt. arg 
nnn Der Konig; Keren! ire 
Weir wohuet bey, daß ein Ebur⸗Fürſt ſich ſelbſt die Stimme ge 
Bu ffe, welches auch würcklich geſchiehet, indem der Kanſer aus 
Für lichtecht aßen Seftetseichifipen Haufe, als Könige und Ehur⸗ 
aten von Böhmen b er a 1 5 die Stimmen geben. 
„Eben dieſes iſt auch bey meiner Wahl geſchehen, wie es denn in 
Fra, dee den ee da ich 5 15 
5 ht, url ri eine Arch an en, m zur ve 
duglichen Wurde . e gaben worden. Dieſes Wahls 
alte War, innerhalb einer ſtarcken Viertel Stunde vo 
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ER | (o . | | 
lendet. Hierauf wurden ale Beurlaubte aus dem Conelabi neh | 
den bepden Rotartis wiedertherem ſteruffen, da denn der Chur⸗ | 
von Maynß folgendes zu verſtehen gegtben: „Demnach nihmſſchen 
„Sie des Heiligen Roͤmiſchen Reichs⸗Chur Fürſten und Derer Abwe“ 
„ ſenden Geſandte heutigen Jages ſich allhier inder Kirchen verſammlet“ 

| 

| 


„auch, alle Requiſtg, die ſich nach Innbalt der geldenen Bulle 
Er wäblungſeines Gonufben Königs und künfte gen Kanes‘ 

„nen, gebührend verrichtet worden, und darauf ſolche Wahl im Na 
„men des Allmächtigen GOttes vor die Hand gewommen, als ha“ 
„ten ſie nach geſchehener Ablegung allerſeits Votorum ihre einhellige 
„Stimmen dem Dukchlauchtigſt“ Groß mächtigſten Fuͤrſten, Herrn 
„Sara; in Hiſpauſen/ zu Hungarn und Böhmen Königen, Ert Her, 
„bogen zu Oesterreich, 2c. als welchen ſie zu ſolcher Würde tauzlich 

verkennet, der auch dem Meich nach ſeinen ſelbſt eigenen, er 

„und nach dem Exempel De Ten Höchſt⸗merſcieken Ertz Haufe Oeſte 

» reich nützlich ſeyn werde, gegeben, welche Stimmen ſie nochmaß | 
„ten jetzt als dann, und dann als jetzt Ihme König Cakln einpelllſß 
„und jeder beſonders gegeben haben wollten, in beſondrer Form, als 
yfolchen! gegeben moe, „hür⸗ we ſong fragte nechmaßt! O diß den 

ſaͤmmtlich Wählenden Meynung ware? und nachdem ſolches mit dt 
beſtaͤttiget worden, reguitirte er die Noterios deswegen. Hierauf | 
fragte eben Derſelbe: Ob fich jemand Nomine Elekti bevollmaͤchtige | 
dahier gegenwärtig befände? Als nun der Königlich Boͤhmiſche eritt? | 
re Geſandte, Ernſt Friedrich, Graf von Winpiſch⸗Graͤtz, dieß fals ſe!“ 
ne, und deren andern beyden Chur⸗Boöhmiſchen Geſaudten, Fraß 
Ferbinanden , Graſen von Kinski und Eafpar Florentin von Cron 
bruch Legitimation angezeiget, fo fuhre der Chur⸗Fürſt von Mann 

„sort: Nachdem bekanntlich von dieſer Wahl / von denen Herren Chur 

aan und deren Anweſenden Herren Geſandten, mithin auch eon 


R 
. 
i 


nen denen Königlichen und Chu Bo ſmniſchen) die verbindliche 4 
vrede geſchehen, daß der Neo-elc&tus diejenige Pacta, deren man | 
„DeFüniger maſſen allerfeits verglichen, ſtett und fest, auch obne | 
„peüch zu halten beſchwören ſolle, als wollte man nunmehro 18 | 
Ihnen zu vernehmen gemärtig ſeyn, wie dieſelbe darzu jo wol, Mr | 


auch etwaun Ua zu Verhandlung der weitern Nothdurfft in 
Zret und beveumächtiget ſeym mögen. Hierauf wurde von mein 
erſtern Geſandten die Königliche Vollmacht produeftet Lon ihm 
U menus Echinentiſſiin Electcris Moguntini überreicht, wel 4 f 


nach Reese gan der Hard und Siebel Deto Vice Ea geek | 


| | 88 . | 
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geſtellet, und dieſe ſothane Vollmacht, zu denen übrigen Herren 


Ehur⸗Fuͤrſten und denen abweſenden Herren Geſandten getragen 


ulld ad pariter recognofcendam manum & ſigillum vorgezeiget; Dem⸗ 
nach fie denn durch den Chur⸗Mayntziſchen Geheimen Seeretarium 
erleſen, auch nach Zuſammentretung, und kurtz daruͤber gepfloge⸗ 


ner Conſultation, ſothane Vollmacht für ſufftcient gehalten, und hier⸗ 


auf die Bevollmächtigten folgends angeredet wurben: % 
Es ſey Ihnen, Herren Bevollmächtigten die vorgeleſene Pacta 
und Wahl⸗Capitulation von ſelbſten bekaunt, und derentwegen fol 
cher ſouſt uͤblich geweſener Verleſung ohunöthig, fordern dieſelben ale 
lein nunmehro von Ihnen zu beſchwöͤren; welchen nach Ihren Bes 
ollmächtigten HerruHeſandten auf Deren willige Erbiethung von dem 


| SMF, Drapngilihen Vice⸗Cantzler, die Eydes⸗FJormel zugeſtellet wor⸗ 
den, a 


mit welcher Sie 3 Geſandten vor den Altar getreten, und haben 


aut Legung Ihrer Häude, auf das darauf gelegene Evangellum⸗ 


uch ſothaue Formulam Juramenti von Wort zu Wort ſaͤmmtlich und 
10 abgeleſen, und alſo folgenden Eyd förmlich mit einander abge⸗ 
woren. J 2 N | 5 mn | 
Wir des Allerdurchlauchtigſten / Großmaͤchtigſten Fuͤrſten 
und Herrn / Herrn CAR An / erwaͤhlten Roͤmiſchen Roͤnigs ꝛc. 
Devollmachrigzte Bothſchaffter und Geſandte / ſehwoͤren in Krafft 
er emwegen habenden und anjego verleſenen Gewalts / von we⸗ 
en Ihrer Koͤniglichen Majeſtaͤt und Ihrer Majeſtaͤt Seele zu 


VoOtt und feinen Heiligen; Def jetzt Allerhoͤchſt⸗gedachrer Unfer 


allergnaͤdigſter Herr der Roͤmiſche Koͤnig / die bey bißherigen Wol⸗ 
Lonſiulrationen unter hier anweſenden Ihrer Chur⸗Fuͤrſtl Gnaden 
3 Mayntz und Chur⸗Fuͤrſtl. Durchl. Durebl, zu Trier und Pfaltz / 
duch deren uͤbrigen abweſenden Herren Chur? Fuͤrſten Geſandten / 
ſergliebene, verfaßt und beſchriebene Pacta oder Wahl Capitulation 
der! feſt und unverbruͤchlich halten und vollziehen 2, und darwi⸗ 
che nicht ſeyn oder thun ſollen und wollen / als Ihrer Roͤnigli⸗ 
en Majeſtaͤt und uns Gort helffe und ſeine Heilige. | 
de Der Cbur⸗Fuͤrſt von Mayutz proclamirte mich hierauf zuerſt in 
dam Conelavi zum Römischen Konig und kuͤufftigen Kayſer, die Pro⸗ 


mation war dieſes Innhalts: a 8 
30 Wir Lotharius Frantz von Gottes Gnaden / Ertz⸗Biſeboff 
Cn yns, des Heil. Roͤmiſchen Reichs / durch Germanien / Erg; 
dr. gler und Chur Fuͤrſten ꝛc. in Krafft und Gewalt uns von an⸗ 

en / unſerer anweſenden een und der erh 


JT 
Bothſcha 

Allmaͤchtigen Gore / auch zu Nutz / Wohlfahrt und Mehrung des 
Heiligen Römijchen Reichs / und gemeiner Chriſtenheit / deren Sa⸗ 
chen jet gehandelt und bedacht worden / von Unſer ſelbſt wegen / 
auch im ahmen und aus Befehl anderer Unſerer Mit ⸗Chur⸗Fuͤr⸗ 


ſten; im Nahmen der Heiligen Dreyfaltigkeit nennen / erwehlen / 


ver kundigen und denuncüren den Aller durchl. Großmaͤchtigſten 
Fuͤrſten und Herrn / Herrn Carl, des Nahmens den Dritten / 
Kong in Siſpanien / beyder Sieilien / Ungarn / Boͤheim / 
Dalmatien / Croatien / Sclavonien und beyder Indien / Erg⸗ 
Hertz ogen zu Oeſterreich / Sertzogen zu Burgund ıc in den wir ein? 

mörbichch bewill get / und Unſere Dora, Wahl und Chur gegeben / 
und Oirigiter haben / zum Roͤmiſchen Koͤnig / in kuͤnfftigen Aayfer 
zu erheben / der auch geſchickt iſt / dem Heiligen Roͤmiſchen Reich 
und gemeiner Chriſtenheit heilſamlich vorzuſtehen / und die Heilige 
allgemeine Chriſtliche Kirche zu ſchuͤtzen und zu ſchirmen / den wir 


€ . 


auch aus angezeigtem Gewalt Römifcben Roͤnig nennen / pronun⸗ 


turen / und hiermit in Krafft dieſes Briefes in allerbeſter Form 


publiciren. 


Nach abermahl requirirten Notariis ſtattete der Chur⸗Füͤrſt von 


Mayntz an den Grafen von Windiſch Gratz die Gratulation ab, 
welche dieſer geziemend erwiederte. Hierauf begaben ſich ſaͤmtliche 


Chur Fuͤrſten und Geſandte auf eine Buͤhne, und der Mayntziſcht 


Dom Dechant proclamirte mich bey eröffneten Kirchen⸗Thuͤren mit 
der Exclamation: Vivar Rex, welches das zugegen ſeyende Volk 
mit groſſem Frolo cken nachgeruffen, es erſchalleten ſogleich Paucken 


fftern gegeben und zugefleller zu Lob und Ehre dem 


und Trompeten, die Glocken der Stadt wurden geläuter, und die | 


Stücke auf den Wällen abgefeuret ſchließlich der Ambroſianiſche Lobe 


Geſauggeſungen. Die Chur⸗Fuͤrſten und Geſandten fuhren wieder 
auf den Romer, und nach abgelegten Chur + Habiten wieder nach 


‚Haufe. were 
Der Koͤnig. 


Das iſt ein ſehr feyerlicher Tag vor Deutſchland gewefen. Maß 


hat die gute Eintracht und Ordnung, welche bey dem Wahl⸗Geſchäff, 
te vorgegangen, kaum genung bemercken konnen. Es bat alſo da, 
Chur Fürftitche Collegium wegen der Wahl und derenſelben anhan 

genden Höchſtwichtigen Angelegenheiten, in allen 28. Seſſiones h 
batten, und Dabep biefes Were zum gewünſchten Ende gebracht, Ich 
erinnere mich, daß der Durchlauchtige Printz von Pfaltz⸗Sulgban 
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Faalcuen Wabl zum Römiſchen König und Kayſer von dem Chur⸗ 


| Der Kahſer. 5 
Es war merckwuͤrdig genug, daß ich am 12. October, da die Chur⸗ 
Fürſten und der adweſenden Geſandten in die Bartholomät⸗Kirche 
5 Wahl fuhren, zu Genua anus Land trate, denn odich gleich bereits 

en sten das Ufer erſahe, den gten zu Vado anlangte, und den 1rten 
bätte ausſteigen koͤunen, fo ergaben ſich doch mancherley Hinderun⸗ 

gen, das ich nicht ehe als den raten aus Land, und zugleich in die 
Poſt-Chaiſe trate, und meinen Weg nach Mapland fortſetzete. 

Der Koͤnig. 3 
Der Ehre war Italien faſt in zweyhundert Jahren nicht gewuͤr⸗ „ 

iget, daß ein Roͤmiſcher Kayſer und König von Spanien diefe Graͤn⸗ | 


etreten. | | 
ER Der Kayſer. Ze 
geb Die Genueſer weigerten ſich dennoch, mir dieſen letzten Titul zu 
bier deswegen ich ihnen auch die Audientz verſagte, und in ihrem Ge⸗ 
mitbe keine Ehrenbezeugungen mehr annahme. Den Engliſchen Ad⸗ 
an A beſcheuckte ich mit einem koſtbaren Degen, den Hollaͤndiſchen 
np  Mif einem Stock von groſſem Wehrte. Auf der Relſe nach | 
kahland war die Entrevuͤe mit dem damahligen Hertzog bon Savoyen n 
57 merckwuͤrdigſte, auf dem Wege gegen Pavia kame mir auch der 4 
"509 von Modeng entgegen; mein Einzug geſchahe endlich zu 
mich land, unter groſſem Frolocken des Volcks, daſelbſt empfiengen | 
ab Seiſtliche und Weltliche, ſonderlich der Adel Saud fehr praͤch⸗ 7 
I eben daſelbſt erhielte ich innerhalb vier Tagen, nehmlich den 16. 
Wahl 'r die erſte Nachricht von der vor mich ausgefallenen 
5 aber Kam Römiſchen König und kuͤnfftigem Kayſer. Den zoſten 
Tyrol der Pfaltz⸗Graf, Carl Philipp, damabliger Gouverneur von 
nn und jetzo Chur Fuͤrſt von der Pfaltz, dem die feyerliche Notification 
ſelſchaffd dem naten Ohur⸗Fürſtlchen mar in Ge ⸗ 
und ber des Erb⸗Printzen von Pfaltz⸗ Sultzbach zu Mayland an, 
ger ſefeichte mir das Schreiben der Chur⸗Fuͤrſten, nicht weni⸗ 
nn deen Electionis, welches ich mit vieler Zufriedenheit an⸗ 
lieſſe Nat deswegen den Ambroſianiſchen Lob⸗Geſang anſtimmen 8 
— 2 achdem ich zu EIER OL dem Paͤbſtlichen Legatſo 57 
| \ a em 
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dem Cardinal Imperiale, die Venetianifche, Genueſiſche, und Luceeſiſche 


Geſandten, angenommen, wobey die Herren Genueſer eine ziemliche 


Summe Geldes zur Straffe geben muſten, gieng ich den 10. Novel’ 
ber von Mayland ab, unterweges complimentirte mich der Hertzog 


von Parma, ich zog in Cremona ein, und den 13. gelangte ich zu 


Mantus au; Auf den Venetianiſchen Gräntzen wurde ſch von ek 
ner praͤchtigen Geſandtſchafft dieſer Republic empfaugen, und endli 
gelangete ich in meine Erb Lande. | 

Der König. | 


Euer Majeſtaͤt find den 20. November nach Inſpruck gekom“ 


men, und hat dieſe Stadt vor allen andern Oeſterreichiſchen Erb⸗Lan⸗ 
den das Glück gehabt, ihrem Kayſer zuerſt die Huldigung abzuſtat⸗ 
ten. Der jetzt regierende Chur Fuͤrſt von der Pfaltz / Carl Philipp⸗ 
als damahliger Gouverneur von Tyrol, war der erſte Reichs⸗Fuͤrſt, 
welcher ſeinen Kayſer in Deutſchland verehrte. Der tapffere Held 
Eugenius ſahe daſelbſt zuerſt feinen Kayſer wieder, in deſſen Dienſten 


er niemahlen ſeinen Degen vergeblich gezogen, derer vielen Kayſerll“ 


chen Miniſter zu geſchweigen, welche daſelbſt Eurer Majeſtaͤt ihre De“ 


votion abzulegen die Gnade hatten, und man hat angemercket, d 
Eurer Majeſtät zu Inſpruck, nach der Huldigung 47. Cavallſers vol 
Deutſcher, Spaniſcher und Neapolitaniſcher Nation zu Dero Geheim“ 


den Raͤthen ernennet. | 
| Der Kanfer, 


Es war am 4. December, als ich von Inſpruck aufbradhe, nach 


einigen Tagen das vortreffliche Augſpurg erreichete, woſelbſt vielk 
vornehme Reichs⸗Fuuͤrſten ſich einfunden, Donauwehrt paſſirte, den 
14. zu Aſchaffenburg prächtig empfaugen wurde, und den 17. zu HA 


nau auf dem Schloß meine Einkehr nahm; den 19. geſchahe endlich 


mein Einzug in Scandfurt, welcher einer derer praͤchtigſten ohne Zweiſ⸗ 
ſel geweſen, den man in er Ke geſehen. ER 
„Des Tages vor Eurer Majeſtaͤt Ankunft find die Deputirte DM 
Reichs⸗Stadt Aachen und des daſigen Dom Capitul eingezogen, un 
haben die in ihrer Verwahr habende drey Reichs Inſignia überbracht / 
als 1) den Saͤbel Carol! Magni, 2) Ein in folio mit Edelgeſteinen be⸗ 
ſetztes Buch, darinnen die Blätter von kuͤnſtlich präparirten Baum⸗ 
Minden, worauf die von denen Evangeliften hinterlaſſene vier Evan? 
gelig, wit goldenen Buchſtaben, in Lateiniſcher Sprache desc ehen, 
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fehen, welche beyde Stücke in dem Grab Caroli Magni daſelbſt gefun⸗ 
den worden. 3) Eine mit koſtbaren Edelgeſteinen beſetzte Capſul oder 

ſtlem, worumen von der Erde, worauf das Blut des Erz⸗Maͤr⸗ 
Iyrers Stephani gefloſſen, etwas verwahrlich aufbehalten wird Es haͤtte 
Altes Herkommens in der Stadt Aachen die Kayſerliche Croͤnung ge⸗ 


ſchehen ſollen. 
| | Der Kayſer. si 
Die Deutſche Croͤnung eines Römiſchen Kayſers ſollte, nach 


Porſchrifft der Guͤldenen Bulle ordentlicher Weile zu Aachen gehal⸗ 


ten werden. Allein es ſind dermahlen wichtige Urſachen vorhanden, 
warum in der Wahl⸗Stadt auch die Croͤnung vor ſich gehet. Der Kay⸗ 
er Ferdinand 1. war der letzte, welcher zu Aachen gekroͤnet worden. 
ayſer Maximilian II. wurde zu Franckfurt gewehlet und geerönet. 
ſtupfer Rudolph ll. beydes zu Regenſpurg. Matthias beydes zu Franck⸗ 


EL) Fr 


urt. Ferdinand II. auch. Ferdinand III. beydes zu Negenſpurg. 


matgegen wurde der Römiſche König Ferdinand IV. zu Augpurg ge⸗ 
a none. Kayſer Leopoldus wurde zu Franckfurt gewehlet und gecrd> 
Ut. „Der Kayser Sofepb zu Augſpurg. Ich hatte viele wichtige 
Hachen, warum ich zu Franckfurt auch wollte gecroͤnet ſeyn. Weil 


dan die Eroͤnung alſo nicht zu Aachen vollzogen wurde, fo notificirte 


91 Chur⸗Fürſtliche Collegium dem Kayſerl. Stifft und Collegiat⸗ 
chirche zu Aachen, daß es zu Franckfurt geſchehen ſolle, wie aber ſol⸗ 
A7 gar nicht dahin gemeynet ſey, daß es Ihnen an dem alten Ge⸗ 
be und Herkommen präjudiciren, fondern allein aus gewiſſen, er⸗ 

en und unvermeidlichen Urſachen alſo auf dieſesmahl vorgenom⸗ 
99 werden ſolle, geſtalten denn das Churfüͤrſtliche Collegium ſol⸗ 
den mit genugſamen Urkunden zu verſichern erboͤthig ſen. Sie wur⸗ 

Mt demnach eingeladen, etliche Geſandte aus ihrem Mittel, zu An⸗ 

gen ihrer diesfgus habenden Gerechtigkeit, nach Franckſurt abzu⸗ 

m, und die in Händen habende Kleinodien mitzubringen. Dem 

agiſtrat zu Aachen aber wurde hiervon Nachricht gegeben, damit er 
men einem Mittel jemand mit des Capituls Deputirten dem Herkom⸗ 

1 e emaß abordnen, und ſeines Orts Nothdurfft dabey beobachten 

e“ welches auch, wie gemeldet, geſchehen. 
ber Kömg. 
von Ech. weiß, daß auch die Stadt Cöln zu dem Crönungs⸗Actu 
dabey erſchſ Majeſtät eingeladen, und durch ansehnliche Deputirte 
chienen. Die Deputirten ale: der Stadt Nürnberg haben 
Ba 


3 
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zu gleicher Zeit mit ihren bey ſich habenden Raths⸗Kleiuodien, einen 
gar beſondern Einzug gehalten. ar | * 
Der Kayſer. 


Es iſt aus den Geſchichten bekannt, daß der Kayſer Sigismund 


der Stadt Nürnberg 1424. die Reichs⸗Kleinodien anvertrauet, mit 


denſelben waren viele Reliquien verbunden, welche auch biß 1524 
dem Volck 12. Tage nach Oſtern jahrlich mit groſſem Gepraͤnge vol 
gezeiget wurden, nachhero ſind dieſe Reliquien ab Händen gekommen, 
Jedesmahl aber da ein Römischer Kayſer gecroͤnet wird, ſchicket die 
Stadt die Kleinodien auf die Croͤuungs⸗Stadt. Beſondere Dep 
tirte, die Crou⸗Bewahrerer, brachten vor diesmahl nach Frauckfurt die 
Kayſerliche Crone, das Schwerdt Caroli Magni, das Schwerdt St, 
Manritii in verguldeten, mit Edelgeſteinen beſetzten ſilbernen Schel 


den, den guͤldenen Reichs⸗Scepter, den guͤldenen Reichs⸗Apffel, wol 


auf ein guͤlden Creutz, das Pluviale oder den Kayſerlichen Mantel, 
die Dalmaticam, Alb und Stolam, Struͤmpff und Sandalien, Ham! 
ſchuh und 2. Guͤrtel: Dieſe Kleinodten wurdeu in dem beſondeß 
koſtbaren Cron Wagen durch den Reichs-Quartier-Meiſter eil 
geholet. ö Kae . 
Der Koͤnig. 
Den 19. December find alſo Euer Kapſerl. Majeftät in Franck 
furt eingezogen da Ihnen die anweſende Chur⸗Fuͤrſten, und der ab 
weſenden Geſandten entgegen gefahren, und Chur: Mayng in all 
Nahmen bewillkommet. Auch hat der Magiſtrat in Franckfurt gu 
Majeſtat nebſt einer zierlichen Anrede zwey ſauber polirte eiſerl 
Schluͤſſel an einer Men Schnur zuſammen gebunden, auf eine 
rothen Sammetnen Kuͤſſen übergeben. a | 
| ' Dier Kahyſer. "a 
Ich vollfuͤhrte meinen Einzug, und ſtieg an der St. Barthoromdl | 
Kirche ab; der Erb⸗Cammer⸗Thuͤrhuͤter ſtunde daſelbſt mit einen ne | 


ſchalls⸗Stabe, und erdffnete die groſſe Thür, das Churfuͤrſtliche Cs 


gium begleitete mich, biß den ohnfern dem Hohen Altar ad Cornu Een, 


u vor mich zubereiteten, und ſchwartz behaͤngten Beth⸗Stubl. D 


rey auweſende Chur: Fürften bekleideten ſich mit dem Churfürſtlchen 
Habit, und holeten mich hiernaͤchſt in Begleitung der Geſandten 1 


das Conclave ab, fuͤhreten mich vor den darinn befindlichen Alta, 


worauf ein Evangelien⸗Buch lage. Hiernaͤchſt redete mich der Ch 
Fuͤrſt von Mayntz nowine Collegii Electorialis, wegen Beſchwobruag 
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Wahl ⸗Capitulation an. Ich beſchwohre dieſelbe, worauf mir der 
Chur» Für von Mayntz in ader Nahmen ſehr verbindlich dauckete. Ich 
berfuͤgte mich wieder in meinen Beth⸗Stuhl, welches auch die Chur⸗ 
Fürſten nach abgelegten Chur⸗Habit, und die Chur⸗Fürſtliche Geſaudden 
thaten. Nach abgefungenen Ambroſianiſchen Lob Geſang, und 1 1 
ding der Canonen, begleiteten mich abermahl die Chur⸗ Fürſten, un 
le anweſenden Geſandten, nach meinen Palais, in welchem Ich den 20. 
December den Kayſerlichen Ornat, den die Nuͤrnbergiſche eputirten 
überbrachten, approbirte, und den Franckfurter Deputirten, welche 
in Silder⸗bergüidetes Hand⸗Becken und Gieß⸗Kauue, und in ER 
kostbaren Beutel fünf hundert Doppelte Species Ducaten eines Schlages, 
m Geſchencke überbrachten, zur Andientz ließ. Exwehute 5 
te lieſſen auch zwey Stuck Köftlichen Rhein⸗Wein, und zwey Wagen 
t Habern herbey bringen. | j 
Der König. 2 
Das Geſchencke der Stadt war anſehnlich, es ſtund auf den Ou⸗ 
ten auf gi abs Seite: In Memoriam Elecliohis Caroli VI. Reg. Imp. 
1 ung Boh, &c, in Regem Romanorum feliciter peractæ Francofurti Anno 
AR. den 12. Octobr. Auf der andern Seiten die Stadt Frauckfurt, 
| Sd über derſelben der doppelte Kayſerl. Adler mit Cron, Scepter⸗ 
chwerdt, und Reichs⸗Apffel, mit der Überſchifft Sud Hac Tuta. 


Der Kayſer. 


„ Es erſchiene endlich der 2afte December / zu welchem bißhero ſo 
Mächtige Auſtalten waren gemachet worden: Die Chur ⸗Fürſſen on 
ng und Trier begaben ſich um 8. Uhr in die St. Bartholo mas 

e/ und legte jener die Pontihcalia, dieſer at ci einen weiſſen Chor Ro 

bos, Und erwarteten alſo nebſt denen mit Chorx⸗Cappen bekleideten Epi- 
en des Abbaribus alliſtentibus ſammt übrigen Aſſiſtenten und Miniſtran⸗ 
inne Ankunfft. Der Kayſerliche Ornat und Kleinodien wurden 
bedecket Chaiſe, worauf die beyden Ornat Kuͤſten mit ſammeten Decken 
dem det Hunden, von den Nürnbergiſchen Deputirten gebracht, und auf 
Atar in der Saerſſtey exponiret. Die Abgeordneten des Stufts 

Sur Todt Aachen brachten gleichfalls ihre lülignia, übergaben fie dem 
Von aurften von Mayntz, und wurden in der Sacriſtey niedergeleget. 
Ba Iafignien und Zierathen ſeynd durch dieaiitigende Herren 
00 vr das hangeken Buch und Reliquien St. Stephani auf den 
| ons- Altar, die Cron, Schwerdter, Scepter, und Reihe 
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Apfel aber auf den lulignien⸗Tiſch neben dem Altar ad Cornu Epiftolß 
geleget, und von dar alle letzt gemeldte Stücke, auſſer beyden Schwe v 
tern Caroli Magni durch den Frey⸗Herrn von Waldpott zu Baſſenheim 
Dom Scholaſtern zu Mayntz in einer Chor⸗Cappen gekleidet, und del 
Grafen von Stadion, Chur⸗Mayntziſch Geheimbden Rath indem Ka 
ſerlichen Hof zu dem Ende uͤberbracht, damit fie mir im Hinziehen zul 
Kirche konnten vorgetragen werden. Die uͤbrigen Stücke wurden 1 
die Chur⸗Capelle von den Nuͤrnbergiſchen Abgeordneten getragen, und 
die Thuͤre von dem Reichs⸗Thuͤrhüͤter verſchloſſen. Der Chur⸗Fuͤrſt 
von der Pfaltz nebſt den erſten Churfuͤrſtlichen Geſandten verſammletel 
ſich auf dem Roͤmer, ritten um 9. Uhr in koſtbaren Aufzug nach den 
Nayſerlichen Hof zu, und holeten mich zur Crönung ab. Der Chuß 
an von der Pfaltz nahm hlerauf den Reichs⸗Apffel, der Chur⸗Säch 
iſche Geſandte daß Schwerdt, der Chur⸗Brandenburgiſche den Ses 
pter, und der Graf von Sintzendorff als Erb⸗Schatz⸗Meiſter die Cron 
welche auch ſoſche Infiguien nachgehends (auſſer daß der Chur, Saächſiſcht 
Geſandte, fo das Schwerdt ausgezogen, und nebſt Zurucklegung det 
Scheiden auf dem Tiſch, ſolches dem an der offenen Thür ftehendel 
Grafen von Pappeſhenn als Erb⸗Marſchallen zugeſtellet) nach del 
Kirchen vorgetragen. | 3 > 
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ER ERFARDING, | 4 
Dieſe Proeeſſion ift ſehr prächtig geweſen, auſſer dem ubrigel 
Staat und Vorgang aller Bedienten, Raͤthe und Cavalliers, fin 
ſechs Herolde in ihren Wappen⸗Kleidern und mit ihren Staͤben zu Pfer? 
erſchienen. Nemlich der Oeſterreichiſche, der Ungarische, der Bol 
miſche, der Spaniſche, und zwey Kayſerliche. Ferner find die Chuß 
fuͤrſtliche Geſandten geritten auf koſtbar aufgebutzten Pferden in ihre 
vortrefflichen Spaniſchen Mantel⸗Kleidern mit bedeckten Haupt: All, 
dann der Chur⸗Boͤhmiſche Graf Kinsky in der Mitten, der Chur Saͤchſiſcht 
9 von Frieſen zur Rechten, der Chur-Braunfchweigifche Frei 
err von Schlitz, genannt von Goͤrtz, zur lincken. In der andern Reh 
be der Chur Brandenburgiſche Geſandte, Burgzraf und Graf vol 
Dohna, mit dem Reichs⸗Scepter und bedeckten Haupt zur Rechten. 
Der Graf von Sintzendorff, Ertz⸗Schatz⸗Meiſter, in Spanifcher Mall 
tel, Kleidung, mit der auf einem Kuͤſſen gelegten, von Nürnberg ge 
brachten Kayſerlichen Crone mit entdeckten Haupt zur Linden reutend. 
Hierauf kame der Chur⸗Pfaltziſche Erb⸗Marſchall, das Churfuͤrſtlicht 
mit der Spitze unter ſich gekehrte Schwerdt in der Scheiden, mit ent, 
bloͤßten Haupt zu Fuß tragend. Auf dem folgte der Durtplandiin 
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fe Chur ⸗Fuͤrſt von der Pfalt in Dero Chur-Habit und Chur Hut / den 
Nac Ae der 4 45 Hand tragend. Hinter Dieſelbe ritte der 
Reichs Erb Marſchall, Graf von Pappenheim, mit endeckten Haupt 
D. Hofe Schwerdt St. Mauritii vorfuͤhrend. Hierauf find Ew. Kay⸗ 

liche Majeſtaͤt unter einem gelben mit Silber durchwuͤrckten und mit 
bern Frantzen beſetzten Baldachin oder Himmel, worauf der Reichs⸗ 
dler geſtickt war, Dero mit groſſen Diamanten xeichbeſetzte Boͤh⸗ 
Cron auf dem Haupt tragend / und mit dem Ertz⸗Hertzoglichen 
von Gold⸗Stuck auf Cramoiſin gemachten mit Hermelin ausgeſchlage⸗ 
nen, auch ſolchen Hermelin⸗Kragen habenden Mantel, unter dieſem aber 
mit einem Carmoiſinen Sammeten Rock, und von Prap d’or gemachten 
Camiſol bekleidet, auf einem mit koſtbaren Zeug gezierten Neapolitani⸗ 
Gen ſchwartzen Pferd geritten. Darauf Dero Hohe Fuͤrſt⸗ und 
rafliche Bedienten gefolget. 12 


i e RR 
1 Ew. Liebden iſt alſo das Vornehmſte bey dieſem Aufzug bekannt 
Horſen. . ich nahe zu der Auferffen Kirchen oder Creutz⸗ 
angs⸗Thuͤr auf dem Marckt (welche der daſelbſt ſich befindende 
von Cammer⸗Thürhüter eröffnet hatte) gekommen , it der Chur Fürst 
N N Mayntz als Conſecrator in Pontihcialibus gekleidet, die Inful auf, und 
ſo n Ertz⸗Biſchoͤßlichen Stab in der Hand habend, üebſt Chur Trier, 
demſelben auf der lincken Hand gienge, und dem achllirenden 
gealdoͤffen und Aebten mir biß an obgedachtes Kirchen ⸗ Thor enk⸗ 
gegangen. Vorher giengen die Canonici dieſer Stiffts⸗Kir⸗ 


‚den mit ihrem Creutz, auf ſelbige wurden die Ertz⸗Biſchöffliche Creutze, 


Frieriſche Mi; | n Heiſenſt 

tra und Pedum, wie auch von dem Grafen von Heiſenſtein, 
M. r⸗Mayntziſchen und dem edlen Herrn zu Eltz, Chur⸗Tricriſchen Erb⸗ 
arſchallen, die Churfuͤrſtlichen Schwerdter, ſodann von dem Frey⸗ 
Sun von Warsberg, Dom⸗Capitularen zu Mayntz, der ſüberne 
di 15 mit den drey Kayſerlichen Sigillis vorgetragen. Hierauf kamen 


rigen Geiſtlichen des Chors, und nach felbigen beyde Chur-Fürs - 


ſten, n 2 . 
en die Epiſcopi aſſiſtentes Und Aebte gefolget ſind. N 
t 10 s ich an dem Kirchen Thor abgeſtiegen und hinein getreten, ſtell⸗ 


t von Mayntz als Conſecrator nachfolgendes Gebet in Lateini⸗ 
des „ Sprache gesprochen : Unſere Huülffe ſtehet um rahmen 
ö undrern; worauf die anweſende Geiſtlichkeit geantwortet, der 
mmel und Erden erſchaffen hat. al Manns ferner: ai - 
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Curie vor beyde Geiſtliche Chur⸗Fuͤrſten, da denn uber mich der 
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ſey der Nahme des HErrn. Die Anweſende: Von nun an biß in 
Ewigkeit. Hierauf fuhr der Confecracor fort: Allmaͤchtiger / ewiger 
Gott / der du deinen Diener CARL gewuͤrdiger haft auf dem 
Reichs⸗Thron zu erheben / wir bitten dich, verleyhe Demſelben / daß 
er in dem Lauff dieſer Zeit insgemein einen jeden ſo regiere / damit 
ſelbiger vom Weg deiner Wahrheit nicht abweiche / durch unſern 
IJ Eſum Chriſtum ic. ꝛc. Amen. Be 

Nach vollendeten dieſem Gebet, und voraus gegangen Cavalſers , 
Miniſtern, Grafen und Fuͤrſten, auch denen Geſandken und dem Chur 
Fuͤrſten von der Pfaltz, hat der Herr Conſecrator mit feiner vor Ihm 
hergehenden Geiſtlichen Suite ſich voraus zum Eronungs⸗Altar begeben, 
Demſelben folgte ich mit Vorhertretung des Reichs⸗Erb⸗Marſchalls 
mit dem bloſſen Kayſerlichen Schwerdt. Der Chur⸗Fuͤrſt von Trier 
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gienge dem Chur⸗Fuͤrſten von Mayntz zur linden Hand, und fuͤhrete 


mich in den, in der mitte der Kirchen mit koſtbaren Gold⸗Stuck zube⸗ 
reiteten Beth⸗Stuhl. Da inmittelſt durch die Capell die Antiphon: Siehe 
ich will meinen Engel ſenden, welcher vor dir hergehe ꝛc. ꝛc, geſungen, 
Und von dem Chur⸗ Teuer zu fait, den Churfuͤrſtlichen Geſandten / 
und anweſenden Fuͤrſten ꝛc. die vor 


— — 


iefelbe zubereitete Stühle einge“ 


mmen, von denen Erb⸗Aemtern aber zu beyden Seiten des Kayſer? 


ichen Beth⸗Suhls die Infignia gehalten wurden, nemlich zu meiner Rech 
ten von dem Grafen von Pappenheim das bloſſe Schwerdt, und vol 
dem von Mir an ſtatt des abweſenden Erb⸗Caͤmmerers lubſtituirtel 
e Frantz Georg von Schönborn, der Scepter, zu meiner Lin“ 
cken aber / von dem Grafen von Zeil, als Erb⸗Truchſeßen der Reichs“ 


Apffel, von dem Grafen von Sintzendorff, Erb⸗Schatz⸗Meiſtern, die 


auf ein Kuͤſſen gelegte Crone. Die 6. Herolde ſtellten ſich vor dem 
Kayſerlichen Thron rechter Hand vor dem Reichs⸗Erb⸗Marſchall. Nach 
abgeſungener Antiphon wurde ich durch Chur⸗Trier und die Aſſiſtenten 
or dem Altar geführet, und kniete daſelbſt auf einem, auf dem A 
ritt, auf einer Gold⸗geſtuͤckten Decke gelegten Polſter; der Confecrat® 


aber, Win SOIHORTERR in Haͤnden haltend / ſprach uͤber mich folgen 


des G 

Herr! Hilff dem Rönig 
Dazu die Umſtehende antworteten: 4 0 
Und erhoͤre uns in der Zeit / da wir dich anruffen. 

Hierguf fuhr Chur⸗Mayntz fort: 


u 


GoOtt 


— u 


dj 
folge 
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Gott! der du weiſt / daß das Menſchliche Geſchlecht durch 


kemerle Krafft beſtehen kan / verleyhe gnaͤdiglich / daß dein Diener 
arl / Eee über dein Volck ſetzen wollen / durch Deine Jaulff 

alſo geſtaͤrcket werde / damit ſelbiger denen / ſo er vor ſichen wird / 

auch konne behuͤlfflich ſeyn durch unſern Arena fee | 


Allmaͤchtiger / ewiger GOTT / du Regierer deſſen / was im 
Sümmel / und auf Erden iſt / der du deinen Diener gewürdiget 
haſt / auf den Reichs Thron zu erheben / wir bitten dich / vel le phe / 


aß Er von allen Widerwartigkeiten befreyet / und mit der Gabe 


= 


Kirchen Friedens beſchuͤtzet / auch durch deine Verleyhung zu 


der Freude des ewigen Friedens zu gelangen wuͤrdig werden moͤ⸗ 


ge / durch denſelben unſern H Errn / u. . w. | 


& Da ich nach ſolchem Gebeth aufgeftanden/ und in meinen Beth⸗ 
tuhl zuruͤcke geführer worden, wurde dem Herrn Conſecratoti di 
Chor⸗Cappe abgenommen, das Meß⸗Gewand angeleget, und von 
Eunſelben das gewöhnliche, Amt der Meß angefangen. Ehe das 
bangelium abgefungen wurde, nahm mir der Obriſt⸗Hof⸗Meiſter, 
Furft von, Lichtenſtein die Boͤhmiſche Crone und Ertz⸗Hertzoglichen 
Mantel ab, worauf ich von Chur Trier und CEhur⸗Pfaltz, und den 
N urfuͤrſtlichen Geſandten zu dem Altar geführet wurde, woſe ich/ 
te deichen der err Confecrator nebſt allen Aſſiſtenten auf die hingeleg⸗ 
die dien niederkniete, und hat über mich der Herr Confecrätor, da ihn 
Fee Aſſiſtenſten und andere Geiſtliche geantwortet, kniend die Litan 
Gesc Chen deren Aufang die Augſpurgiſchen Confeſſions Berwa 
andte ſich wieder in ihre Stühle verfügten) bis zu den Vers: d 
Ei uns anädiglich erhören wolleſt gebetbet. Hierauf ſtunde der H 
Oolecracer auf, und bethete den Biſchoffs⸗Stab in der Hand habend: 
daß du deinen Diener Carl, der zum Roͤmiſchen König erwaͤhlet wo 
55 alben und erheben wolleſt! Keſp. Wir bitten dich erhöre uns. D 
work Conſcerator: Daß du Ihn ſeegnen wollen! Worauf der Chor 
n tete; Wir bitten dich, erhoͤre uns. Der Herr Coglecrator: Daß du 
Auf den Thron des Königreichs und Kayſerthums gluͤcklich hing 
een woleſt! Refp, Erböre uns. Nach weichen dre Precitionen dat 
hüte onen die Litaueyen zufoͤrderſt vollendet wurden. Hierauf DIR 
Mar dem Herrn Confecratore und jedermann wieder aufgeſt anden. 
e m Herrn Conſecratori wurde die Inful aufgeſetzet, und der Stab In 
2 857 gan „welcher mich dann fofort dem alten Gebrauch nach 


- 


der 


eſtalt in Lateiniſcher Spraiie angeredet und befragt! t 
2 


230 Sr 


F e dem Heiligen tion. -Apoßolißben Ola Gather 5. darm, 7 


denſelden durch gerechte Wercke 8 

Ich antwortete: Volo: Ich w 
Wolle Ihr ein getreuer Aue und Degen ſebn uͤber N 
Heilige. Kirchen — deren Diener? 


p. Ich w 
Wolle Ibr das eich ſo Euch von So verliehen wird, nach der 
Wee wi Vorfahren regieren und kraͤftiglch beſchuͤgen? 4 
eh 
Wollet Ihr die Gerechte des Koͤnigreichesſ und die Güter des 
Kayſerthüms, die unrechtmaͤſſiger Weiſe zertrennet worden, wi 
herzu bringen, erhalten, und zum Nutzen des Königreichs und Kab⸗ 
Poren un verwalten. 
C . will 0 
Wollet Ihr ein gerechter Richter ſeyn über Arme und Reiche, und 
ein n Serbien über Wittwen und 2Bapien? 5 


ollet Ihr dem 1 Allerbeili ſten Vater in Ehrifto und Herrn 6% 
W iv Pabſt, und der Heil Roͤmiſchen une dhe # 


wärtig leben, und ehrerbietig Folge leiſten? 


Reſp. Ich will. 
Dierauf naͤherte ich mich dem Altar, und bef igte dieſe ge 25 
1 leiblichen Eyd: z nemlich ie Verhei en 1 0 
el 


ren halten / tof ferne mir GOtt und ſeine Cvangelaa U 
ſollen. Nach ſolchen eier wendete ſich der Chur: Fürft von 
Wa 5 7 egen Chur⸗ PN en, Fuͤrſten, Grafen, Herren, und dem gau⸗ 
and, und fragte mit lauten Worten: 
ollet ihr einem ſolchen Fuͤrſten, und Regenten euch unterwerff fen? 
1 beſtaͤtigen? Treu und Glauben erhalten? und (einen 


ehl gehorſamen? nach denen Worten des Heil. Apoſtels: Ein je 
e Fand Obrigkeit unterthan, auch dem König, als einem vor 
arauf ift bon den umſtehenden Chur Fürſten, Churfürſtlichen 
dete, on Clero und allem Umſtande eautwortet; Fish 
Fat! Es geſchehe. Alſo trate ich zuruͤcke vom * 15 1 
auf der unterſten Staffel nieder, ma der Cbur⸗ Fit ng 


— — ͤ wà̃ — — 


eine herrliche Benedickon über mich ausſprache; als dieselbe vol 775 | 


ward ich zur Salbung eutblößt wozu die Herrn Geſandten wieder h 
bn getreten, und hat der St Branden rufe Geſandte⸗ 5 


— a ELLI | 35 


Graf von Dobna, mit Beyhbülff des daneben ſtehenden meines Obriſt⸗ 
Hof; Wer und Obriſt⸗Cammerern nach abgethanenem Mantel den 
lungen Rock abgenommen, das Camiſol von Drap d’or 52775 mit 
8 ndern zugebunden, welches der Chur⸗Brandenburgiſche auflds 
ete, und, ſoviel zur Salbung noͤthig war, in etwas zuruͤcke zoge, 
Jil Der Herr Conſecrator ergriff das geheiligte Oel, und ſprach: Pax 
bi: Der Friede ſey mit Euch. Worauf geantwortet wurde: Und 


et deinem Geiſte: Nachdem derſelbe gleich damit Mich mit dem Zei⸗ 


Aglicher Verrichtung der Chur⸗Brandenburgiſche Geſandte die Peru⸗ 
e mir etwas in die Höhe bielte) darnach zwiſchen den Schultern, im 
ir: „auf der Bruſt, auch an dem rechten Arm, ſodann zwischen 


Nader Heil. Ereutzes, erſt auf dem Scheitel des Haupts (zu deſſen 


Haud und Gelenck des Arms geſalbet. Zu welcher jeden Unction 


a Herr Confecrator ſprach: Ich falbe Euch zu einem König mit 


zem Heil. Oel / im Nahmen des Vaters / des Sohnes / und des 
Se Geiſtes. A er TIERE Y Ai 
Una Da dieſer feperliche Adtos vollendet, und durch die Muſie bey jeder 
de Lion die ſchönſten Antiphonen abgefungen worden, wurde Ich, nach⸗ 
em zuvor bey jeder Salbung die Adtrocknung des Oels mit der aller⸗ 
Olten Wolle vor dem Altar geſchehen, und die Deputirte der Stadt 
drnberg in das Conclave gegangen waren, durch Chur⸗Trier, Chur⸗ 
deals und durch die Ehur⸗Fürſtliche Herren Geſandte in das Concla⸗ 
ſtalklübret, und durch die Biſchöffe und Aſſiſtenten begleitet, derge⸗ 
Alte daß der Herr Conſecrator mit dem Miniſtrirenden allein bey dem 
dener blieb. Im Hin und Hergehen zu und aus dem Couclabe ha⸗ 
ander Chur⸗Füͤrſt von der Pfaltz, der Chur⸗Brandenburgiſche Ge⸗ 
le, die beyden Grafen von Pappenheim und Sintzendorff, mir 


le Infıgnia vorgetragen. 


Won dn dem Conclave ift mir nochmahl durch die Biſchoͤffe mit weiſſer 


due das Heilige Oel abgetrocknet, und als ich hierauf mich nieder⸗ 

dae wurden mir don dem Neürenbergifcen Deputicten die Kayferlis 
dur Pontiſicallen, die Sandallen und Knie! Stieffeln an 
Oben Chur-Brandenburgiihen Geſandten aber, in Beyſitzen meines 
Age d Hof Meſſters und Obriſt⸗Cammerers die Dalmgtica, und Alba 


d „und darüber die lange Stola um den en vorn über 

Pont hinab Ereutz⸗ weiß, in G5 alt eines Prieſters, angeleget, 
da und de die erwehnte Nüurnbergiſche Deputirte mit Darlangung 
dorten Handreichung und Anweiſung gethan. 


ade 22 0 Alle 


ſecrator und Chur:Trier 


3 | (Oo) Si | 

Alſo bekleidet wurde ich wieder vor den Altar gefuͤhret, woſeliſt 

ich wieder auf die unterſte Staffel gefniet, Chur⸗Trier ſtunde ad Cor, 
nu Epiſtelæ etwas hinter mir, hinter demſelben Chur⸗Pfaltz, ſo daun 
hinter Ehur⸗Pfaltz die uͤbrigen Herrn Geſandten. Der Herr Com 
crator ſprach über mich die gewöhnlichen herrlichen Gebether, und als 
ieſelbe geendiget, nahme der Chur⸗Fuͤrſt von Tryer ſammt den A. 

enten, das von Aachen gebrachte Schwerdt, oder Saͤbel Caroli Ma 


Sni vom Altar, und gaben es mir bloß in die Hand, dazu Chur⸗Maynß 


ein beſonder Gebeth perrichtete, in welchen beyden Worten: Gurt 
dein Schwerdt ꝛc.iſt ſolches Schwerdt in die Scheide geſtoſſen, und 
mir durch den Chur - Fürften zu Pfalz umguͤrtet worden. Hierauf 
wurde dem Herrn Conſecratori von dem Altar ein koͤſtlicher Watz | | 
reichet, welchen man mir an den Finger ſteckte, hernach wurde 4 

Chur⸗Fuͤrſten zu Mayntz gereichet der Königliche Scepter und Reichl, 
Apffel/ jenen gab er mir in die rechte, und dieſen in die lincke Hand 
heyde ſtellete ich ſogleich Chur⸗Pfaltz und dem Brandenburgiſchen 1 | 
jandten zu. Der Ehur⸗Saͤchſiſche Geſandte aber zog das Schwert 
Caroli Magni qus der Scheiden, und gab folches dem Erb⸗Marſchal, 
len, nachdem dieſer das vorhin gehabte Schwerdt St. Mauritii all 
den Inſignien⸗Tiſch geleget, und fofort wurde ich mit dem Pal“ 
oder Kayſerlichen Ober⸗Mantel von Chur Pfaltz, unter Beyhuͤlffe den 
Nuͤrnbergiſchen e dreh engerban, alsdann nahme der Herr ut 

le ö 

b 


ato die von dem Inſignien⸗Tiſch durch ein 
Geiſtlichen gebrachte Reichs⸗Crone, und festen fie mir beyde g 
Bey allen dieſen Handlungen ſprach Chur⸗Mayntz beſondere Ge 
ther, welche die Umſtehende mehrentheils mit Amen beſchloſſen. 
Nach geſchehener diefer Kapferlihen Erbnung wurde ich von Chu, 
Trier zum Altar gefüͤhret, und laß daſelbſt nachfolgenden End au 
dem Pontifical, und ſchwure ich denſelben leiblich mit aufgelegten $ 
ern auf das Evaugelien⸗Buch, in Lateiniſcher und hernach in De 0 
cher Sprache: Ich gelob und verſpreche vor Gort und fein 
Engeln / daß ich jetzt / und hinfuͤhro das Geſetz und die Gere 
tigkeir handhaben / auch dem Volck / ſo mir unterworffen iſt / wi 
nuͤtzlich ſeyn / und ihnen die Gerechtigkeir verſcbaffen und mirth ! 


j \ 


— — 


len / daß ich des Reichs Recht / nut gebuͤhrender Berrachtunß 
Goͤrtlicher Barmhertzigkeit will erhalten / wie ich ſolches mit Ran 
der Fuͤrſten / auch des Amts und meiner Getreuen am beſten finden 
kan. Ich will auch dem Allerheiligſten Bichoff und der Romile® 


Kirchen / auch denen andern Biſchöffen und Dienern Sen 


—ä—äö Uůä - ̃— —— — 
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bůhrende Beiftliche Ehre er zeigen / und dieſe Dinge / welche von 
Rayfer und Roͤnigen / den Kirchen und den Geiſtlichen Maͤnnern 
ſammlet und gegeben ſind / will ich Ihnen ungeſchwaͤcht erhal⸗ 
en, und erhalten zu werden verſchaffen / auch denen Pralaten/ 
Ständen und Lehn⸗Leuten des Reichs / gebührende Ehre tragen 
85 berveifen So viel mir Bir Err JEſus Chriſtus Hull 
Vrarck und Gnade verleyhet. u. ſ. wi. Ex 
. Als auch dieſes a wurde ich wieder durch Cbur Fier IN 
Genen Stuhl zurück geführer, wohin mich Chur „ Pialg und Die 
Geſandten mit den Inſigniis begleiteten, daſelbſt gab Chur⸗Pfaltz dem 
Erb⸗Fruchſeſſen, Grafen von Zeil, den Reichs⸗Apffel, und der Chur⸗ 
Wrandenburgicche Geſandte, dem Grafen von Schoͤnborn ſubſtituir⸗ 
fon Erb Cammerer den Scepter. Man fuhre mit der Meile 
Gt und nach Verleſung des Heil. Evangelii wurde mir daſſelhe durch 
r⸗Trier zu kuͤſſen überbracht, und der Rauch oder Incenſum gt. 
en, auch ſofort das Credo oder Symbolum Apoſtolicum und das Ok- 
Alam angeſtimmet, unter weichem letzteren Chur ⸗Tryer und die 
Bi ſiſtirende Bichöffe mich zum Opffer fuͤhreten, da ich zuforderſt Pa- 
den kniend geküffet, und darnach in das von dem Chur⸗Mayntzi⸗ 
hen Ceremoniario mir präͤſentirte Becken mein Opffer legte. 
„Wie ich wieder in den Beth⸗Stuhl kam, hat mir Chur⸗Trier abermahl 
Ne nceuſum, und der Graf Schoͤnborn, Dom-Herr zu ane 
acem zum Kuͤſſen und das Weyh⸗Waſſer gegeben. Ferner UF 
vn pur reef bey Anfang der Präfation mir die Crone abgehoben, 
ud auf ein Kuͤſſen geſetzet worden; welche der Chur⸗Braunſchweigl⸗ 
eſandte genommen, und dem Erb⸗Schatz⸗Meiſter Graf Sin 
endorff dargereichet, darauf ſolche, nebſt andern Erb⸗Aemtern ftebend; 
UF einem Kuren in Handen gehalten, biß dieſelbe mir nach der Tom⸗ 
wönion wiederſaufgeſetzet wurde. Als der Herr Conſecrator das Hoch⸗ 
Ant ige Sacrament des Leibes und Blutes IEſu Chriſti unter dem 
fee + der Heiligen Meg empfangen und ſumiret, wurde ich nach abge⸗ 
tedter Crone von Chur⸗Frier nebſt den Aſſiſtenten zum Altar beglei⸗ 


— 


gter 
tet, wof ‘ 
| ſelbſt ich, nachdem ich das mir vorgelegte Kuͤſſen zuruck geſtoſ⸗ 
Cohen auf dem bloſſen Antritt des Altars niedergekniet, von dem 
Klara die Heilige Hoſtiam in hoͤchſter Andacht empfieng, und 
dre 5 daſelbſt, als mir nicht weniger von dem Herrn Conſcera⸗ 
der Dia Wein in deſſen Kelch gereichet worden, knien. Worauf ſich 
ERS ra zum Volck wandte, und ſprach: Humiliate vo® ad 
dsalettonem &tc. Reſp. Deo gratias“ Nach dieſem wendete en 


Herr Conſeerator zu mir, und ſprach folgenden Seegen: De 
Err ſegne Euch, und behuͤte Euch, und wie er Euch uber ſein Volg 
at wollen zum Könige ſetzen, alſo laſſe er Euch in dieſer Zeit glück 
ſeelig, und darnach der ewigen Gluͤckſeeligkeit theilhafftig ſe 
Amen. Antyphon: Er laſſe, was Geiſt⸗ und Weltlich, und du 
feine Gnad bey Eurer Crönung verſammlet iſt, unter Eurem Sch 
und unter Eurer Regierung lange Zeit glücklich beſchaget werden og 
mit fie denen Gebothen Gottes gehorchen, keiner Widerwaͤrtigke 
unterworffen ſeyn, und alles Gutes vollauf haben; dann in dies 
Welt ſowohl der zeitlichen Ruhe, als auch mit Euch der Ge 
ſchafft derer ewigen Burger im Himmel genieſſen moͤgen; das w 
der verleyhen, deſſen Reich ohne Eude waͤhret, von Ewigkeit 
Ewigkeit Amen. Der Seegen Gottes I des allmaͤchtigen Vat ö 
und des Sohnes T und des Heiligen Geiſtes L komme herab, um 
bleibe allezeit über Euch, und fein Fried ſey allezeit mit Euch / 


Amen. | 
HPiernäachſt verfügte ich mich wieder in meinen Beth⸗Stuhl, und 
wurde mir die Crone von Chur⸗Trier wieder aufgeſezet. Dem Er 
Amt wurde die Hauß Crone zu halten, und hernach zu tragen, i | 
ben, und mir durch den Obriſt⸗Hof⸗Meiſter auch das Guͤldene BU | 
wieder umgehengt: Nach vollendetem Officio der Meſſe 
aben der Chur⸗Fuͤrſt von Mapntz, annoch in Pontiheialibus das 
um in der Hand haben, und Chur Trier mit Begleitung Chill, 
aa! und der Chur⸗Fuͤrſtl. Herrn Geſandten und Aſſiſtenten, auch 
eb-Aemtern, in Shrer Ordnung mich auf den nebenſeits aufgerichte 
ten Thron in zierlicher Proceßion eingefuͤhret, und iſt immittelſt oo 
der Capell das Refponforium Anima mea &c. geſungen, und damit! u 
| ich auf ſothanen, an ſtatt Caroli Magni Agchiſchen Stuhls, derordneig 
| Thron, durch die Geiſtlichen Chur Fürften, in Beyſeyn Chur: Pfaſb 
und derer Herren Geſandten geſetzet und inſtalliret worden. 
Der Koͤnig. 
Ben dieſer Handlung, den Euer Majeſtaͤt den Thron eingenom, 
men, find die Worte des Herrn Conſecratoris wohl ſehr merckwuͤrdigg 
„Nehmet ein, und behaltet die Königliche Stelle, welche Euch nich 


durch Erb⸗Recht, noch durch Vaͤterliche Nachfolg, ſondern du 
1 — Stimmen der Chur⸗Fuͤrſten des Deutſchen Reichs r 
derlich aber durch Verordnung des allmächtigen Gottes, und unſer 
guch auer Biſchöffe und anderer Diener GOttes Upergeb 10 


ein 
ung e 


N 


raͤfftigen, und in dem ewigen Reich mit ſich regieren laſſen, nehmlich 
JESUS Chriſtus, unſer HErr / der Könipaller Könige, und HErr 


aller Herren, welcher mit GOtt dem Vater und Heiligen Geiſt 
Aut und regieret, wahrer GOTT von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
8. i len. * 4 


Der Kapſer. | 3 
Als ich demnach auf dem Kayſerlichen Thron ſaſſe, ſtellete ſich 
der Churfuͤrſt von Mayutz vor mich, wuͤnſchete mir in ſeinem und 
N rigen Herrn Mit⸗Chur Fürften Nahmen Gluͤck, bezeugte auch eine 


gehend geſchöpffte innerliche Freude, daß nehmlich feinem bißherig⸗ 


nlichen Verlangen nach nunmehro die Roͤmiſch⸗Kayſerlichen Cro⸗ 


hee auf meinem Haupte, und ſonderlich alles das, was zu dieſem 


uu Solenniſſimo deſidetiret werden koͤnnen, conſumiret und vollbracht 
Nähe, empfohle mir ſchluͤßlich das gemeine Weſen und Heyl des Römi⸗ 


| en Reichs beſtens. Nach abgelegtem Gluͤck⸗Wunſch trate er zu mei⸗ 


r Seiten, wandte ſich zu dem Altar, und ſtimmete ſelbſt den Am⸗ 


broſſaut rlich 
iſchen Lob⸗Geſang au, welchen von der Kayſerliche Capell unter 
Trompeten und Paucken Schall, auch Abfeuzung 100. Canonen fort⸗ 


letzet wurde. Inzwiſchen begaben ſich die beyden Geiſtlichen Chur⸗ 
urſten in die Sacriſtey, legten die Pontificalia ab, und hingegen ih⸗ 
Sbur-Habite wieder an. Mir aber wurde von dem Chur⸗Saͤchſi⸗ 
en Geſandten das bloſſe Schwerdt Caroli Magni zu Handen geſtel⸗ 
get, womit ich alſo ſitzend unter waͤhrendem Te Deum laudamus 31, Gra⸗ 


fen und Frey⸗Herren zu Rittern ſchlug e 0 


ſich „Euer Majeftät find vermutlich, nachdem Sie von dem Thron 
ub wieder in Dero Beth⸗Stuhl erhoben, auch zum Canonico von 
ieh en ernennet, denu es pfleget dem alten Herkommen gemaß, ein 
8 er angehender Römischer König gleich auf die Crönung zu ei⸗ 
Er Canonico ayfgenpmmen werden, und das dabey berknuͤpffte Ju⸗ 

nent abzulegen; nebſt der unterthaͤnigen Bitte die Kirchen in den 


uß zu nehmen, und bey aller Gerechtigkeit zu protegiren. 
Der Kayſer. | 
Das geſchahe auch wuͤrcklich Bu meiner Croͤnung: Ich air: 


folgenden Eyd: „Wir Carolus von Gottes Gnaden Nömiſcher 


B 
| 
| 
* 
I 
! 
| 


ee — 


König, unſerer Kirchen der Heiligen Jungfrauen Mariä, zu Aachen 
Canonicus, verſprechen und ſchwoͤren bey dieſem Heiligen Evaugelld 
derſelben Kirchen die Treue, und daß wir dieſelbe, ihre Rechte, GW 


ter und die Perſonen derſelben, gegen alles Unrecht und Gewalt ver⸗ 


theydigen und vertheydigen laſſen wollen; Wir ratiſteiren, beſtaͤti⸗ 


gen und confixmiren alle und jede dererſelben Privilegia und GM 


raͤuche.« Ich habe auch hernachmahls um die Gerechtigkeiten, was 
em Stifft bey der Croͤnung eines Römiſchen Königs gebuͤhren mag; 
mit deſſen Deputatis Vergleichung treffen laſſen, auch ſind ihnen, 
ſowol von mir, als dem Chur⸗Fuͤrſtlichen Collegio Reverſales er 
nenen die Croͤnung zu Franckfurt ihren Rechten unpraäͤjudicirlich 
ehn ſollen. | . 5 
„Nachdem alles dies vollendet, gienge der Zug wieder aus der 
„Kirchen nach dem Romer oder Rathhauß, und zwar gienge ich da⸗ 
ſelbſt mit aufgeſetzer Cron und angehabten Kayſerlichen gen 
zu Fuß, nebſt den Chur⸗Füͤrſten in Ihrem Habit und den Herren 


Geſandten auch Erb Aemtern mit ihren Inſignien, über die in deſſen 


gelegte, und mit gelb⸗ ſchwartz⸗ und weiſſen Tuch uͤberzogenen Pre’ 
ter und Brücke, zwiſchen der auf beyden Seiten in Parade geſtande⸗ 
nen Buͤrgerſchafft. Sobald ich auf den Roͤmer gekommen, bin ich 


von den Herren Chur, Fuͤrſten und Geſandten in ein Retirade Zim, 
mer begleitet, und die Inſignia auf dem Tiſch hingeleget worden. Auch 
trate ein jeder Chur⸗Fuͤrſt in ein beſonderes, die Herren Geſaudten in ein 


geſammtes Zimmer. 
Der Konig. 

„So feyerlich auch dergleichen Handlungen find, und einiger maß 
fen die Ausdrucke und Kenzeichen der Majeſtaͤt an den Tag legen, 
auch in einigen Reichen mit zu dem öffentlichen Staats⸗Recht gehören, 


ſo find fie jedoch an ſich ſehr fatiguant, vornehmlich, wenn man fie heiliglich. 


beobachten, und keinen Schritt weder zuviel, noch zu wenig thun darff, 
ndeſſen iſt tem: Croͤnungs⸗Actus eine fo auſſerordentliche prächtige 
-eremonie, dergleichen in der Welt in keinem Kayſerthum oder Rel 
che mag gefunden werden. Nicht fo wol wegen des dufferlichen Pracht, 
ſondern vornehmlich aus der Urſache, daß fo viele groſſe und mächtige 
ja ſouveraine Fuͤrſten über ſich aus freyer Wahl ein Ober Haupt ſe⸗ 
hen, und mit demſelben das berrliche Deutſche Reich ausmachen. 
ee 7 
Nachdem ich nach einiger Ausruhung in dem groſſen Saal wi 
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der war begleitet worden, wurde ehe man ſich zur Tafel ſetzte, von 

den Ertz⸗ und Erb Aemtern die in der Guͤldenen Bulle vorgeſehriebe⸗ 

ne Functiones vrrrichtet Ich ſtellte mich, dieſe alte Cekemonie zu ſehen, 

nebſt dem Chur⸗Fuͤrſten ius Fenſter. PR | 5 
Erſtlich iſt der Graf von Pappenheim, als Erb⸗Marſchall, wegen 
Abweſenheit des Ertz⸗Marſchallen ſelbſt, in Begleitung der Kayſerlichen 
Und feiner zweyen Trabauten, und 12. Kayſerlichen Trompetern den 
Saal hinab gegangen, hat ſich vor dem Roͤmer zu Pferde geſetzet, und 
iſt unter Trompeten⸗und Paucken⸗Schall in den auf den Platz geſchuͤt⸗ 
teten Haufen Haber bis an den Sattel⸗Guͤrtel geritten, das ſilherne 
ö Feucht mae voll Habern genommen, ſolches mit dem ſitbernen Strei⸗ 
cher abgeſtrichen, und den Habern gleich ausgeſchuͤtet. Er ritte gleich 
Nach dem Römer zuruͤcke, ſtieg ab, und verfügte ſich wieder in den 
Saal, der Hauffen Haber aber wurde dem Volck Preiß gegeben. Hier⸗ 
Nicht gienge der Durchlauchtige Chur⸗Fuͤrſt vou der Pfaltz, als Ertz⸗ 
Truchſeß iu feinem Chur⸗Habit und in Begleitung etlicher Miniſtern 
und einiger von der Kayſerlichen und eigenen Garde, denen der Chur⸗ 
Pfaͤltziſche Erb⸗Marſchall das Schwerdt in der Scheiden wit der Spt⸗ 
e unter ſich vortrug, voͤm Saal hinab, ſetzte ſich zu Pferd, und 
ritte durch feine daſelbſt rangirte Garde, unter Trompeten und Pau⸗ 
cken⸗Schall, in die auf dem Platz aufgeſchlagene Kuͤche, darinnen ein 
gantzer Ochs, fo von einigen Taͤg und Nächten ber gebraten worden, 
am Spieß „und mit Wildpret und Geflügel geſpicket ware, nahm alda 
n eine ſilberne Schüſſel ein Stuͤck davon, und ließ ſich, zuruck nach 
dem Römer xeitent, ſolches mit einem andern ſilbernen Geſchirr zur 
gedeckt, durch den Obriſt⸗Cammerern und Obriſt⸗Stall⸗Meiſtern vor 
Net auf den Saal tragen, woſelbſt er es auf die Kayſerliche Tafel 


Sa Der König, N], ie 
„Hierauf wird der gebratene Ochs ſeyn Preiß gegeben worden. 
Zwar hat man bey Ew. Majeſtaͤt Croͤnung zu Verhütung beſorglichen 
Unglücks unn Verletzung einiger Meuſchen denſelben diesmahl der Sold⸗ 

ateſea geben wollen, allein der Poͤbel wird ſich fein Recht nicht haben 


nehmen laſſen. 
0 aper 
8 Der Ochſe war bald verzehret, und die gantze Kuͤche abgebrochen. 
4 etzo hätte die Verrichtung des Ertz⸗Caͤmmerer⸗Amts vor ſich gehen ſol⸗ 
en, weil aber dem Chur⸗Brandenburgiſchen Geſandten wegen groſſer 
40 enge des Volcks das Pferd noch nicht könnte zur Hand en g 


vekwahrete er ſich mit einer ö „und ließ es geſchehen, da 
| 2 zu 
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JJ; ˙ A ASRTERE BER: 
. winnung der Zeit, in Abweſenheit des Ehur-Fürften zu Braun 
chweig als Ertz⸗ S atz⸗Meiſters, der Erb⸗Schatz⸗Meiſter, Graf von 
Sintzendorff, ſich indeſſen in Begleitung der Kayſerlichen Garde und 


| 
| 


- 


Trompeter zu Pferd begabe, und auf dem Platz an dem Spring⸗Brun⸗ 
nem in den gufgefuͤhrten Plancken hin und her reitend, aus zweyen all 
beyden Seiten des Sattels angemachten ſilbernen Beuteln / gold⸗ ulld 
ſilberne Muͤntzen unter das Volck geworfen, wobey ein unbeſchreibll⸗ 
ches Rauffen entſtanden. Darauf iſt derſelbe am Römer vom Pferd 
wiederum abgeſtiegen, und hinauf gegangen. | | ji 
an Der Kong e e e 
NMunmehro hat ſich alſo der Chur⸗ Brandenburgiſche Geſandte / 
Graf von Dohna zu Pferd geſetzet, und in Abweſenheit des Er Caͤm⸗ 
merers ſein Amt verrichtet. Ich weiß, daß er in obiger Begleitung 
ohnfern dem Brunnen geritten, und ſich durch einen Bedlenten von 
dem mit einem weiſſen Tuch bedeckten, und ohnfern der Kuchen geſtan⸗ 
denen Tiſch ein filbernes Becken und Gieß⸗Kanne ſammt einer Serviette 
langen laſſen, darauf die Serviette unterm Arm genommen, und die 
Gieß Kannen in der rechten Hand, und ſodann zum Roͤmer zu geritten / 
davor wieder abgeſeſſen, und das Hand⸗Waſſer auf dem Saal getragen | 
| Dr Kayſer. | 
Endlich lieſſe man aus einem auf dem Nömer- Platz zugerichteten 
Spring⸗Brunnen, worauf ein doppelter Adler mit einer Crone ge“ 
ſtanden, weiſſen und rothen Wein ſpringen, auch weiß Brod unter 
das Volck auswerffen, dabey ein unaufhoͤrliches Vidar CAROLUS der 
Sechſte! erſchollen. Ich wurde hierauf von dem Churfürſtlichen Colle 
gio wieder in die Retirade begleitet, und nachdem angerichtet und auf 
getragen war, von ermeldtem Collegio mit Vortragung der lnſignien zun 
Tafel gefuͤhret. Der Chur⸗Fuͤrſt von der Pfaltz trug ſelbſt den Reichs“ 
Apffel, und der Chur⸗Brandenburgiſche Geſandte den Scepter / beh 
der Tafel ließ ich mir durch den Grafen von Harrach, ſo das Erb⸗ 
Schencken⸗Amt vertreten, die Crone abnehmen, und auf eln daneben 
ſtehendes Tiſchlein ſetzen, der Chur⸗-Brandenburgiſche Geſandte gab mir 
das Waſſer, und reichete mir auf deſſen Arm liegend gehabte Hand⸗ 
Zwel. Hernach iſt ermeldtem Herrn Geſandten ſolches Lavor, w 
auch dem Reichs⸗Erb⸗Marſchall das ſilberne Frucht Maaß und Striche / 
und dem Erb⸗Truchſeßen die ſilberne Schüſſel uͤberlaſſen worden. ; 
Die geſſtlichen Herren Ehur⸗Fürſten ſtunden vor der Tafel, Chur⸗Mayntz ſprach 
daß Benedicite / Ehurs Trier aber antwortete / welche beyde zuſammen hernach den ne 


dernen Stab mit den drey anhangenden Kayſerlichen Sigillen / dem Mayntziſche 


Dom Capitularen von Warsberg abnahmen, ſolchen aufrecht vor mir trugen / Mich | 
Ebur⸗Maypnt die Sigalla von dem Staab a Iöfete / und liche vor mir auf den J. % 
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welche ich aber Chur Mayntz wieder zuftellete: Der Chur⸗Fuͤrſt haͤngete dieſelbe 
um den ige fie Anl in Die ante Mahlzeit hindurch / auch biß in den Kay⸗ 
ferlichen Hof / und von dar in ſein Quartier auf ſeiner Bruſt / gabe aber nach Ver⸗ 
ſlieſſung einiger Tage dieſe Sigilla dem Reichs Vice⸗Cantzler, Grafen von Schoͤnborn, 
zur Ver wahr / den silbernen Stab aber / vermög Guldener Bulle zu eigen. Die alt 
— 57 Ehur-Fürſten ſatzten ſich ein jeder die vor ihm zubereitete Tafel. Für die 555 
weſende Chur Harſten mar auch ein Tiſch gedeckt / und mit drey verdeckten Schuͤſſeln 5 
het. Die Geſandten aber begaben ſich in das Chur⸗Saͤchſiſche Quartier... 
r eee e König., 17 5 
Die Speiſen auf Ew. Majeſtaͤt Tafel haben lauter Reichs⸗Grafen aufgetragen. 
Wobey die trefflichſte Muſic / Paucken und Trompeten / auch Canonen nicht werden 
mangelt haben / das ihrige zu thun. Nach der Tafel ſind ſchließlich Ew. Mafeſtaͤt 
m voriger Ordnung wieder in den Kayſerlichen Hof gefahren / und hiemit hat ſich dis⸗ 


ME glorreiche Tag geendig et.. | 
ee e ee Der Kaoſer ee 
Die Nuͤrnbergiſche Deputirten empfiengen noch felbigen Abends von mir dete 
Fuſtggia. Den 24. December hielte der Reichs⸗ Hof Rath feine erſteSeſſion auf dem Id 
Mer, Das Heil. Weynacht⸗ Feſt feyerte ich mit auferbaulicher Andacht, nahm in dieſen 
kasen die ſolennen Viſiten der anweſenden Chur Fuͤrſten und ſammtlichen Geſandten 9 
kkactirte die Chur⸗Fuͤrſten ließ den 31. die Tax Ordrung publiciren, nahme die Neu⸗Jahrs⸗ 
Fouplimenten ein, gabe den Chur⸗Fuͤrſten die ſolennen egen Viſtten, entließ die Lacht: 
5 en Deputirte mit ihren Insignien Den 9. Jan. 1712 nabıneic in Perſen von der N 
Franckfürt die Huldigung ein. Vorher den 5. hatte ich 21. Fürſſen und Grafen zu RO 
© Guͤldenen Vlieſſes reſolviret und publiciren laſſen. Nach eingenommenen Abſchied: - 
Fomplimenten reiſete ich den 11. Jan aus Franckfurt; mich holeten die anweſende Ge⸗ 
Alldte, welch ſich deswegen auf dem Romer verſamwlet hatten, ab, und war der eh ſo 
erlich als der Einzug. Es gien alfo unter dem Geleike Gottes meine Reiſe über ſchaf⸗ 
1 urg, Würzburg, Kitzingen Nürnbeog, Amberg Neuburg durch Böhmen raten 
50 Aſchafßenbürg ib trde ich von Ehür⸗Meahne wel aufgenommen, ju Würsburg fast Det 
ö en Praͤlaten aus Francken empfangen. In Nurnberg mit vielem Pracht eingeholet / w . 
ich ebenfalls, wie in Franckfurk in eigener Perſon die Huldigung eingenommen. Den 
mei an. bin ich endlich zu ungemeiner Freude der verwittweten Kayſerin und Regentin und 
mes gantzen Kayſerlichen Hauſes zu Wien gluͤcklich angelanget. en 


er König. 
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| fai Kayferl. Hans Ew. Majeſtaͤt werden empfangen habenz doch werden Ew. Ma⸗ 
le das Licbſte HR Dero keaterende Kayſerin vergebens geſuchet haben. Jedoch 
eh dercb hier inn Ew. Mafeſtaͤt Dero Wunſches bald gewehret worden. Noch eins ſcheinet 
XI. em allen noch übrig zu ſeyn / daß Ew⸗Majeſtaͤt dem damahls ſitzenden Pabſt Clemens 


Bu Es iſt leicht zu achten / mit wie unendlicher Freude die Kayſerl Frau Mutter und das 


ero Gelangung zu der Kayſerlichen Würde norißcirct und das Obedientze Schrei. 


de . „ 

Au der eenſelbe n haben ergehen laffen / denn weil eine eigentliche legatio ohedlentiæ weder 
i vr uldenen Bulle noch in andern des Reichs approbirten Verordnungen gegründet 
s kan dieſelbe auch nicht mit Recht gefordert werden. 


1 Wa e er ee 8 

at un nennet dergleichen eine Obedientz Geſandtſchafft / welche der Kayſer Ferdinand 
Viele debt am Pabjt Ucbanum VII abgefehictet. Der Glormürdigfte Kapler Seopoiniid 
Ir durch ſeinen Miniſter zu Rom den Cardinal von Heſſen / bey dem Pabſt Alexander 


der um Oiſpenſation wegen Aofendung einer eigenen Gbedientz⸗Geſand tichufft an. Allein 
1150 Wabſtwoute nicht dar ein willigen / Hamit die Sache nicht ur Lonſequeutz. gereichte / 
ach EEE N 3 43. MID arg Ä de 
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ſchlecht derer von Eltz 


3 
darüber geriethe alles in das Stecken und €3 1055 ſich nicht / daß mein Glorwuͤrdig 
ſter Herr Vater nachmahls eine ObetientzGeſandtſchafft nach Rom abgeſchicrer gab, 
Mein Siegrreicher Vorfahrer und Bruder / der Kayſer Joſeph / hat auch keinen Dberienbt 
Geſandten nach Rom geſandt / ſoll aber darüber geſtorben ſeyn / gleich zu Anfang meinek 
Regierung ereigneteſich zwiſchen Mir und Ihro Heiligkeit dempabſt Klemens Xı, wegeg 
des Jurisprimariarum precum einiger Anstoß, wodurch die Obedtentz Geſundeſch affe 
ſchub litte Der Actus aber geſchahe ſedoch den 16. Februarit allo: Der Pabſt ha 
echs Cardinale bey ſich / welche nebſt dem Pabſt en der Kayſerliche Gefandte Mar 
quis de Prie kuͤßte erſtlich dem Pabſt die Füͤſſe und erreicht ihn Eniend mein Schreiben! 
in demſelben zeigte ich au / daß mein Geſandter Ihm in meinem Nahmen (ocnem ill 


Obſervantiam & filialis amoris affectum, qui obferyantilimum Sancte Eccleſiæ Filium, IM 


Himmel mir Ruhm und Ehre aüfbehalten / und in der Geſe 


peratorem vere Chriſtianum atque Cathelicum decet) alle die Obſervantz und Neigung el 
ner Kindlichen Liebe bezeugen follte, Der Geſaudte hielte hierauf ſtehend eine Rede / den 
Ihro Heiligkeit der Pabſt antwortete. Dieſer Actus fc ſonſt in dem Sala Reg 
u geſchehen / ingleichen durch einen beſondern Obkolent „Geſandten / allein jetzt geſch ? 
eer im Conſiſtorio / und durch meinen ordinairen Ambaſſadeur zu Rom. 


Der Koͤnig. 


Hiernaͤchſt ſahen ſich Ew. Mafeſtaͤt nunmehro in de mBeſſtz des Deutſchen Kayſeh 
thums / aber auch zugleich in maucherley Sorgen / den noch fortdaurenden Krieg, 5 


an anderen Orten / als beſonders in Spanien fortzuſetzen. Alein Ew. daieſtaͤt wü 


dieſe Khan ſehr beſchaͤfftigen / weswegen ich mir die Gnade ausbitte / wann! 
das Gluͤck ferner haben ſollte Ew. Mafeſtaͤt auf dieſem beglickten Auen wieder von 
finden / das übrige Merckwuͤrdige davon zu vernehmen. ic e 


Der Kayſer. 
Hierinn wird Ew. Koͤnigl. Majeflät gerne gewillfahret werden. Gegenwaͤrtig Ki 
ich von weiten den gluͤckſeeligen Sitz derer Durchlauchtigſten, Oeſterreichiſchen Kay 
Ertz'Hertzogen und Fuͤrſten. Ich naͤbere mich zu den 1 yoh Wohnungen / wo vr 
ſchafft meiner Durchlauf 


ſien Vor⸗Eltern beghleten wird. | 
0 


Indem Ihro Majeſtaͤt der Kayſer von Ihro Majeftät dem Koͤnig von Drcufen 
u beurlauben im Begriff war, trat der Staats Bothe aus der untern Welt in 0 je 
en Schritten daher / welchen Ihro Maſeſtaͤt der König aber anhielte / und die VOR 


fallene Merckwuͤrdigkeiten zu wiſſen verlangten. 


e 


ben Ihro Non Rayferl: Majeft, den ge nach 5 


u J Del, Staats Bothe. 
3050 Non uͤrſtl. Gnaden zu Mayntz haben kurtz nach d m Empfang von dem al, 


| Tag nach Frauckfurt auf den 27. geh 
1741. auggefchrieben, und nach gefchehener Lotification an den Magiſtrat, demie 
nachzukommen, wozu bey ſolchei Fall die Guͤldene Bulle ihme Anweiſung giebet, 0 
| fit Gnaden in dem Mayntziſchen Pallaſt, zu Compoſtel genannt, ber he 
Anſtalten zu Küche, Keller, Stall und dem übrigen ju machen; auch ermal elt act 
Magiſtrat uicht, alle Anſtalten zur Aufnahme und Beherbergung der Chur-Füͤrſten 
derer Geſandten vorzukehren, und ſonderlich zur geuugſamen Fonrage und ander 
dürftigen Lebens⸗Mitteln Vor 91175 0 ſollen Ihro Chur-Fürſtl. Durch 
Paltz ſich haben vernehmen laſſen , aß Sie, woferne Dero Geſundheit in fo erung 


g Stand, als gegenwaͤrtig verbliebe, dem Wahl Tag in hoher Perſon beywohnen wen 


e a EN ge e 

: vortreffliche Chur Fuͤrſt von Mayntz, deſſen uraltes Fk errli 
r zen in den has ray de behoben, und 16% 

bn dem höhen Erz Sti Trier das Erb; all Amt bekleiden bat vornehm del 
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mletzten Frantzoͤſiſchen Krieg feinen Eyffer und Liebe fuͤr die Wolfahrt des Heil. Rem. 
wachs und beſonders fuͤr mein Ert Hal in alle Wege bewieſen, und zweiffele ich keines“ 
ener daß bey gegenwärtigen Umſtaͤnden von deſſen Vorſorge und ruͤhmlichen Anſtal⸗ 
9 Ne Befoͤrderung der Wahl eines Roͤmiſchen Kayſers ſowol mein Erb’ Hertzogliches 
als das Heil. NRoͤmiſche Reich ſich des Beſten wird verſprechen duͤrffen. 


1 
nge 
hrs er Durchlauchtigſte Chur Fuͤrſt,Carl Philipp, welcher feit dem November dieſes 
anf in das 80. Jahr getreten, und der dritte Bruder Eurer Majeftät Frau Mutter, der 
f. ahre di, leonora iſt, hat wol dieſen hohen Fall nicht zu erleben gehoffek. Der Himmel 
u e roſſen Fuͤrſten koſtbare Jahre, daß er ſo wol die Wahl eines wuͤrdigen Ober⸗ 
ben s des Deutſchen Reichs koͤune befördern helffen, als auch damit Er noch bey ſeinem 
n die Anſpruͤche auf Juͤlich und Berge moͤge gütlich geendet ſehen. 


| Der Staats⸗Bothe. 

24 bro Majeſtaͤt der Kön in Polen und Chur Fuͤrſt in Sachſen haben bereits den 

aus Butt das Vicariats⸗Patent in den Landen und Enden des Saͤchſiſchen Rechtes 

buche laſfen. Und ob man gleich beſorget, es möchte zwiſchen Chur⸗Bayern und 

cen Klalz, wegen des Vicariats in den Landen des Rheins, Schwaben und Fraͤnckie 

daß b echtes, nicht ohne Widerſpruch abgehen, ſo hat ſichs doch ohnvermuthet gefunden, 

Troctcreite 1724. im Monath May zwiſchen beyden hohen Chur: Fürften ein Unions⸗ 

h errichtet worden, worinnen unter andern ansgemachten Puncten die Verſehung 

iſt mit en, daß dee e e e fuͤhren wollen. Und 

meinsam retzung bepder Hohen ChurFurſten Nahmen in dem unten aufgedrückten ges 
chem den Bicariate Amts⸗Inſiegel den 30. October ausgefertigten Bicariats⸗Patent zu 

chen e nde das Vicariats⸗Hof Gericht für dermahlen in bes Heil. Roͤmiſchen Reichs 

en Stadt Augſpurg angeordnet und niedergeſetzet worden. 

Ser t h te U 8 Der Kayſer. f Nieden * 5 
ayern aerwehnte Unſons Tractat zwiſchen beyden Churfüͤrſtlichen Haͤuſern zu 

Seife 5 Pfaltz iſt alſo ſchou 16. Jahr vor meinem Abt dener „ da 5 3010 

men Felge Mittel, wodurch beyde Chur⸗Fuͤrſtliche Haͤuſer, die von einem Geſchlecht 


mit einander feſte vereiniget, und hierdurch m | pi | 
Naufgehoben werden get, ch mancher Widerſpruch wird koͤn⸗ 


Pr 
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Die D * ; . f 
kein, Hlauchtigfte aͤlteſte Erb⸗Tochter / des Kayſers Carl des Sechſten Maria The; 
5 a ic N Ihres Glorwuͤrdigſten Herrn Vaters, zur Königin von Ha 
ohe Collegia in Soden ode | 
v egia in Eyd a | 1 in r 
a  ümnlsten S. Aden de det genommen. Die Nachricht davon iſt den in Presburg 


unet, und in ei müthigen Schreiben teen 3 SP, 
paid gan 30 A demüthigen Schreiben ihrer Treue und Gehorſams verſichert Die 


litair“ nalhs Decembris kau 5 
r C i aum vor ſich gehen koͤnnen. 
| fange Hersh der Civil⸗ Sachen die loͤblichſten Anſtalten voͤrgekehret. Ihro 
0 ilitair-Weſen mi geöſten den von Toſcana und Hertzog von Lolhringen beſorgen 
den Ordens des Gulden Si Ruhm, Dieſelben haben ſich zum Groß Meifter des Hos 
in Jüuenter cömpletiret ni 7 ieſſes erklaͤret, und dahin die bung ae daß alle 


Dero geſeegneten Schwangertchafftglichich n Majeſtaͤt die Koͤnigin aber fahre 
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Der Koͤnig. 


Ich zweiffle keine sweges, daß Ruhe und Frieden durch des Himmels Huld und Vor, 


ſehung ſo wol in Ew. Majeſtaͤt Koͤnigreichen und Landen bleiben, als auch im Heil, 
gen Roͤmiſchen Reich werden aufrecht erhalten werden. Das Koͤnigreichllngarn it vor 
allen gluͤcklich zu ſchaͤtzen, da eine fo kluge und huldreiche Königin die Regierung über N 

nr und wie gluͤckſeelig waͤre das ErtzHauß sunennen, wenn die Königin Maria The 


’ 


reſta eines Printzen geneſen ſollte, welches der Himmel nach fo vieler getreuer Oeſterren 


cher Wunſch und Gebeth in Önaden verleyhen wolle. 


Der Staats- Bothe. 


In Wien lauffen faſt täglich von auswaͤrtigen Reichen und Staaten die Condolent 

und Gratulations⸗Schreibem ein, bey welchen allemahl die Verſtcherungen ſich fin 
den, daß man aller Orten die Aufrechthaltung der Oeſterreichiſchen Pragmatiſchen Salt 
etion epfferigſt um erſtuͤtzen wolle. Zufolge Berichten aus Wien vom 16. November ha 
am Koͤniglichen Hofe ein aus Paris angelang ter auſſerordentlicher Courier die gewuͤnſchtt 
Nachricht uͤberbracht/ daß der Allerchriſtlichſte Koͤnig un fehr zahlreichen Hof. Sjfentl 
declariret, welchergeſtait Ihro Majeſtaͤt wegen übernommener Garantie de 
Rayſerlichen Pragmatiſchen Sanction / die ältefte Erb ⸗Tochter des aus de 
Weit gegangenen Kayſers / Frau Ertz⸗Sertzogin Maria Thereſſa, in der recht! 
mäßigen angetretenen Regierung aller Kayſerlichen Erb + Roͤnigreiche un 


A 


Staaten / auf das kuͤufftige handhaben und beſchuͤtzen / auch erfordernden Salt 


gegen das kuͤnfftige ruͤh⸗Jahr eine . Armee feiner Trouppen an die 
0 


Deutſchen Graͤutzen aurücken laſſen wolle / um ſothauer Pragmatiſchen Sah 
ction wider alle Anfälle des Erforderliche zu geben /ꝛc. Dergleichen Vorſehungel 
find auch von Ihro Majeſtaͤt dem Koͤnig von Polen und Ehur⸗Fuͤrſten von Sachſen, in 
gleichen von Ihro Mafeſtaͤten der Koͤnigen von Groß⸗ Britannien, Preuſſenund Sardine 
eingegangen, wodurch der Königliche Hof in beſonderes Vergnügen geſetzet worden, N 
auch der Hoffnung gelebet, daß ſich erwehnte Hohe Potentien fernerweitig für das Erh 
Hertzogliche Hauß favorabel erklaren werden. | | war | | 

an a Mer MAUER - 

Woferne der Himmel darzu ſein Gedeyen giebt, wie ich im geringſten nicht zweifel 

fo wird diß der Grund einer dauerhafften Ruhe ſowol in dem Roͤmiſchen Reich, als in del 
mehreſten Europaͤiſchen Staͤgten ſeyn. | 


Der Staats⸗Bothe. 


2 — 2 — 
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Ihro Maſfeſtaͤt die Koͤnigin in Ungarn und Boͤhmen haben die Feld⸗Marſchalle, Gra 


fen von Seckendorff, von Wailis und Neuperg, nicht nur vollig abſolviret, ſouden 
auch den Herrn Grafen von Seckendorff nebſt allen Würden und Dignitäten wieder g 
die Commendanten⸗ Stelle zu Philippsburg augewieſen, den Herrn Grafen von © 
lis auf ſeinen in Boͤhmen habenden Gütern zu leben geſtattet, den Grafen vonReuperg ab 
nach Wien beſchieden, letzterer iſt nebſtdem Herrn Grafen von Seckendorff bereits! 
Wien gekommen, und werden beyde eheſtens zur Audientz gelaſſen werden. i 
Die Beyden Durchlauchtigſten Monarchen waren im Begriff, e 0 
ter zu reden, als ein unvermuthetes Geraͤuſch entſtunde, indem die Res, 
ſiſche Kayſerin Anna in die begluͤckten oberen Wohnungen ankamen, w, 
cher alle Monarchen entgegen giengen, und bewillkommet en. Dieſe Em 
vermuthete Ankunfft der Ruſſiſchen Monarchin wird kuͤufftig Gelegen 
beit geben, dieſe Unt rredungen und Staats⸗Verſammlungen for“ 
zdiuſetzen. Und hiermit hat die Erſte Unterredung ein | 
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Staars-Berlamiung 
In denen 2 | | 
edit ber ns SE ohnungen 
Swen Hroſſen Monarchen 
Sen esgtonnieigen une Mayſer / 


5 
En AR Honig i in Preuſſen / 
S ihn N 


de mercwurdigſten Be Begebenheiten / guck und 
nde Calle beyder Monarchen / die Haupt⸗ Veraͤnderungen / 
we ats Syſtema von Europa / nebſt einem genauen Paralleliſmo 
ra — — ae 10. ei Be: beſchrie⸗ 
ben werden. 
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er allerglorwuͤrdigſte Kayſer Carolus VI. em⸗ 
pfunde nunmehro in den oberen begluͤckten 
Wohnungen eine üngeftöhrte, volkomme⸗ 
3 ene Ruhe einer ſüſſen Vergnuͤgung, und der 
n alerreineſten Wolluſt. Der erſte Eintritt in 
(die Verſammlung feiner Durchlauchtigſten 
Rn Via Vorfahren, der Anblick feines frommen Herrn 
N Vaters, des theureſten Kayſers Leopoldt, die 
Br liebreiche Umarmung ſeines glorreichen Herrn 
Entzders „des Kayſers Joſephi ſetzte unſern Groſſen Monarchen in eine 
W̃ el ung ; Zufriedenheit, Verwunderung, dergleichen er nie in der 
Ora empfunden. Ein unpartheyiſcher Richter, vor deſſen hohen 
Nerd die Monarchen dieſer Welt Rechenſchafft zu geben, gefuͤhret 
hi 8% funde an dem Allerdurchlauchtigſten Kayſer Carl dem Sechſten 
unſter welches Ihn des alterherrlichften Glantzes, Glorie, und eines 
verkallichen Ruhms unwuͤrdig machen konnte: Die Stimmen fo vieler 
ſer teen und erlauchteten Geiſter kamen alle darinn überein, daß die⸗ 
Über Sal die hohen Tugenden feiner Durchlauchtigſten Vorfahren 98 
viele lob Welt und dem Röm. Reiche groſſe Dienſte gethan, und durch ſo 
en 1 enswuͤrdige Thaten unſterblich geworden. Man überhäufffe 
Großmerclorwürdigſten Carl mit den gröften Lob⸗Spruͤchen; Seine 
ere un uth, Standhaftigkeit, Gottſeeligkeit, Mildthaͤtigkeit, und an⸗ 
und warheuchelte Tugenden glaͤntzeten mit einer himmliſchen Klarheit, 
zwun —— der Gegenſtand, der Verwunderung, Zuneigung und un⸗ 
wuͤrdig erk Hochachtung / deren Ihn alle unſterbliche Geiſter höͤchſt 
rtenneten. König Ludwig XIV. = Franckreich, welcher 1 

| 3 


28 23 (0) . 
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zu ſagen pflegte, daß ihmdie Gottſeeligkeit / und das eyfrige Gebeth ee | 


Kapſers Leopold mehr geſchadet, als alle feine Armeen; bewunder 

in unferm Groſſen Cark nicht nur den lebhafften Abdruck der Tugend 
ſeines Vaters des Kayſers Leopold, ſondern geſtunde auch gerne, daß 
Carl des Groſſen und Carl des Fuͤnfften loͤbliche Thaten, von dem C 


ſten Carl wo nicht uͤbertroffen, doch völlig nachgeahmet waren. Nu“ 


dolphus der erfte Kayſer aus dem Habſpurgiſchen Hauſe umarmete DIN 
fen letzten Mann⸗Erben feines Geſchlechtes mit innigſter Entzuͤckung⸗ 
prieſe des Himmels heiligſte Vorſehung, daß der fo lange Jahre das Hab 
ſpurgiſche Haus in Hohen Flor und Wachskhum erhalten, und aͤuſſerke 
die vergnuͤgte Hoffnung, daß dieſer Stamm dennoch niemahlen in dem 
OieſterreichiſchenGGeſchlechte völlig untergehen wuͤrde. Friedrich ll. oder 
von einigen der vierte genannt, wiederhohlte feinen Wahl⸗Spruch A. E.. 
O. U. Auftriaci Erunt Imperatores Orbis Ultimi: Die Oeſterreicher wer 
den die letzten Kayſer ſeyn; Ob er nun gleich wegen der Erfüllung be 
dieſem letzten Fall einigen Anſtand hatte, fo zweiffelte Er doch keines 
weges, daß in den weiſen Rathſchluͤſſen des Himmels dergleichen verse, 
ben, und auch von dem weiblichen Geſchlechte des Oeſterreichiſchen 
W fernerhin ruhmwürdige Kayſer das Deutſche Reich beberf 
chen würden. Der fromme Kayſer Leopold weidete fein Hertz und Au 
gen an ſeinem e Sohn, Carl dem Sechſten, mit unnennbarent 
Vergnuͤgen. Das unverruͤckte Vertrauen, welches dieſer Gottſeeligt 
Kayſer allemahl auf des Allerhoͤchſten Vorſorge geſetzet, war auch 
dieſem Fall unveraͤndert. Er war der ungezweiffelten Hoffnung, daß 
die Fluͤgel der Allmacht ſein Haus fernerhin bedecken, und, obgleich del 
männliche Stamm feines Geſchlechts erloſchen, dennoch die vortrefſl 
che Verfaſſung des Deutſchen Reiches, und die Aufrechthaltung ber 
Pragmatiſchen Sanction unterftügen würde, Der Allerglorwuͤrdigſte 
Kayler Carl der Sechſte genoſſe alſo dieſes liebreichen Umganges und 
empfunde die herrlichſte Erquickung in dieſen heiteren Himmels⸗Gegel, 
denz je länger er ſich in der Durchlauchtigen Verſammlung feiner IP 
hen Vorfahren aufbielte, je mehr er die Anmuthigkeit dieſes uͤberſeell 
gen Wohn, Platzes kennen lernete, je gröffer wurde feine Zufriedenhen“ 
und je mehr empfunde er den füffen und herrlichen Wechſel, welchen E 
getroffen. Wie aber dieſes unvergleichlichen Kayſers Liebe und vate 
liche Neigung für fein Hohes Ertz⸗Haus, für feine Erb⸗ Lander, un) 
fuͤr das Deutſche Reich unſterblich warenz ſo beſchaͤfftigte er ſich öffters 
wenn er die anmuthigen Gegenden der begluͤckten Wohnungen beſuchten 
mit den Gedancken, was für Folgen ſich nunmehro in der Wenge 
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| age legen würden. Dieſer kluge Monarch fahe wol, wie leicht durch 


inen Hingang das gantze Staats⸗Syſtema von Europa einer Veraͤn⸗ 


derung könnte unterworffen werden. Jedoch ſo offte Er ſich aus der 


Geſchichte feines hohen Hauſes erinnerte, wie viele harte Stuͤrme uber 
elbe Ben „und dennoch der Himmel ſich immier deſto ſchoͤner 


geheitert Hätte „ fo offt wurde Er lebhafft uͤberzeuget, daß die Vorſor⸗ 


des Allerhöchſten nicht eben jetzt aufhören würde, die gegenwärtige 
1 erfaſſung feines Hauſes durch feine weiſe Fuͤgung und Fuͤhrung zu un⸗ 
erſtützen. Der Glorwüͤrdigſte Kayſer beſchaͤfftigte ſich mit dieſen Ge⸗ 


Pitten als Er des König von Preuſſen Majeſtär von ferne erblickte. 
Die 


e unvergleichliche Monarchen hatten ſich kaum einander genaͤhert, 


ner König von Preuſſen ein beſonderes Vergnuͤgen von ſich äuſſerte, 
N en Kayſer alſo anredete: 


Der König. 
fd Die genaue Verbindung zwiſchen dem Oeſterreichiſchen und Preuſſi⸗ 
ba en Haufe hat noch beſtaͤndig diejenige Wuͤrckung, welche zuk Aufrecht⸗ 
Maulg der Hoheit, Ehre und Wolfahrtdes Deutſchen Reiches abzielet. 
eine Zufriedenheit iſt undeſchreiblich groß / da ich vernehme, wie mein 
urchlauchtigſter Sohn und Cron Folger, der jetzt regierende König von 


erckmahle und Verſicherungen einer. beftändigen Zuneigung 

achten Freundschaft giebet. Der Erfolg hiervon kan nicht anders, 
dem werthen Vaterland heilſam und erſprießlich ſeyn. 

8 | Der Hauer, l 

er Nachruhm und die groſſe Verdienſte, welche die EChurfurf 
10 5 Brandenburg, beſonders Friedrich Wilhelm der Groſſe, Friedrich / 
ſche erte König von Preuſſen, Ew. Majeſtaͤt ſelbſten ſich um das Deut⸗ 
e Reich überhaupt und um das Haus Oeſterreich ins beſondere ge 


werbe liegen fo klar zu Tage, daß ſie unſterblich und unvergeßlich ſeyn 


Wie könnte man alſo bon Ew. Liebden Durchlauchtigſten 
Fürther; der ein wahres Original eines weiſen und tugendhafften 
en iſt, etwas anders vermuthen? 2 
| | Der König, 
fen Der Himmel wird uns bald diejenige begluͤckte Zeiten erleben 11 
chen N wir von fo vieler Durchlauchtigen und weiſen Fürſten des Deut⸗ 
en Reichs eine großmuthige Wahl eines neuen Oberhauptes verneh⸗ 


Aus werden, Die Anſtalten ſind Der Allerhoͤchſte, 
w ie Anſtalten find dazu gemacht. D | 
eicher das Hertz der Könige und Züriten in Händen Dat, wird 10 


Preuffen der Allerdurchlauchtigſten Königin von Ungarn und Böhmen ſo 


100 8 ( 0 *r. 
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— „„ ³˙· A | 
zu unſers werthen Vaterlandes Heil und Aufnahme zu wenden if 
Es iſt leicht zu erachten, wie aͤngſtlich und beſchaͤfftig viele redliche De 0 
ſche Patrioten in dieſem Anliegen ſeyn werden. Allein ich gelebe 15 
zuverſichtlichen Vertrauen, daß Gott alles zum beſten Zweck werd 


gedeyen laſſen. 
Der Kayſer. e 
Der Wahl⸗Tag iſt von dem bortrefflichſten Chur⸗Fuͤrſten bn 
Mayntz auf den ıften Mertz des Eünfffigen Jahrs 1741. angeſeß 8 
Die Durchlauchtigſten Bicarii des Deutſchen Reichs ſorgen vor A, 
rechthaltung der Gerechtigkeit vermoͤge der kund gewordenen Vicarial , 
Patente. Die Säulen des Deutſchen Reiches find feſte gegründer 
und ſtandhafft genug die Ruhe ihres Vaterlandes zu unterſtüͤtzen. 71 
innere Friede zwiſchen ſaͤmmtlichen Gliedern dieſes Durchlaucht, 
Staats ⸗Coͤrpers ſtehet in ſchoͤnſten Flor. Geiſt⸗ und Weltliche Cho, 
und Fuͤrſten find durch das Band der Gebluͤths⸗ und Gemuͤths⸗Freulh 
ſchafft zu dem Zweck verknuͤpfet ihre hohe Rechte, und dadurch zuglelh 
des Vaterlands Würde und Wolfahrt aufrecht zu erhalten. Dies 1 
ſolche Anzeigen, welche lauter erwuͤnſchte Wuͤrckungen durch des Al 0 
höchſten Beytritt und Führung verſprechen. Ich will meines Du 
lauchtigen Ertz⸗Hauſes nicht gedencken, denn deſſen Erhaltung babe 


| des Allerhoͤchſten Vorſorge getreulich empfohlen. 


Sr 30 Der Koͤnig. — 10 
Die Königreiche und Erb⸗Laͤnder Ew. Kayſerl. Majeſtaͤt ſind gl 
feelig zu ſchaͤzen, da fie unter dem Scepter einer fo weisen — bu, 3 
reichen Königin ſtehen. Und da dieſe großmuͤthige Königin nunmel, 
ro Dero Herrn Gemahl, des Groß⸗Hertzogs von Toscana, und 90 
tzogs von Lothringen, Koͤnigl. Hoheit, in ſo weit es die Praamarich 
Sanction göͤnnet, zum Mit⸗Regenten angenommen, fo ift dieſes Gl el 
und Hoffnung noch gröſſer. Es Läffet fih durch des Himmels Seng 
alles wol an. Das übrige ſey deſſelben allmaͤchtigen Ausführung auge | 
hene Ei. Kayſerliche Majeftät werden davon noch herrliche Frl ich 
chen. Durffte ich aber Ew. Majeftät gehorſamſt erſuchen die Geſchteh, 
te Dero Nuhm⸗pollen Kayſerlichen Regierung weiter forzufegen, ſo w id 
de mir durch gnaͤdige Willfahrung die angenehmſte Gefaͤlligkeit erh 
fen werden. Ew. Majeftät aber habe ich nach Dero Glorreichen fer | 
nung zu Franckfurt in Dero Kayſerliche Reſidentz, nach Wien beglel 
. tc an | on 


b K. 


| 


T 
Der Kayſer. 


Ich winfahre Ew. Liebden gerne; dieſe anmuthigen Gegenden | 


Annen uns Zeit und Raum. Die Begebenheiten meiner Kapſeruchen 
egterung find merckwuͤrdig. Eine Zeit von fait 30. Jahren begreiffet 


| ler viele Beränderungen, welche ſich während me deen zuge⸗ 


ragen. Ich unterzoge mich derſelben mit aller moͤglichen Sorge. 
Kein Hertz und Gedanden giengen nebſt der Regierung des Deutſchen 
abſerthums und meiner Erb Lande am meiften auf die Erhaltung 
Königreichs Spanien. Ich verſprache mir von Seiten meiner Al 


unten den borigen Beyſtand. Das beſte Theil meines Hertzens 


* 


hear in dem Fürſtenthum Catalonien, und zwar zu Barcelona geblie⸗ 


2 Die Treue und Neigung dieſes Landes, ihr gegenwärtiger bes 

ablakter Zuſtand, das Erb⸗Recht auf dies Königreich waren ein un⸗ 
a 1 Antrieb, mit allem Ernſt und Fleiß mich dieſer Sachen 
ehmen. | | 


Der König ER 


te Ju Ich weiß, daß Tim. Majeftät einen eigenen Rath, oder ſogenan⸗ 
dep ana zu Beſorgang der Spaniſchen Sachen 3 „ darinnen 


1 Erg⸗Biſchoff von Valencien das Praͤſidium gefuͤhret. Wie ſtun⸗ 
den aber die Sachen in Catalonien? wie verhielte ſich der tapffere Graf 
Stahrenberg? was unternahmen die Feinde 2 2 


Der Kahyſer. | 
De Der Feind ſuchte ſich meiner Abweſenheit zu nutze zu machen: 
„ Englöche General Hertzog von Argyle war nicht allerdings einig 


| bene klugen Stabrenberg, und der Erfolg hat gegeben, daß jener 


> Don feinem Hof Ordre muͤſſe gehabt haben / ſich gegen den Feind 
dec weiter 9 Cardona wurde von dem Feind belagert, von 
Kugier Aigen aber mit groſſen Verluſt der Feinde entſetzet. Die Por⸗ 
welche teilten ſich über alle Maſſen schlecht, die Engliſchen Generals, 


ey ihrer Armee waren, konnten ji zu keinen Treffen bereden 


Wendt che General wuſte ſich dieſes ſehr wol zu nutzen zu machen, 


e Portugieſiſche Armee durch Streiffereyen und Pluͤnderun⸗ 


5 7 
Ga arme Leute gemachet, als Blut vergoſſen, und alſo mit 


e ute in die Winter⸗Qartiere gegangen. Worüber der Englifche 
fanden die Wa More fehr ungedultig wurde, der Holläͤndiſche 
r 


ahrheit dem König in Portugall deutlich ſagte, die 


umtliche fremde nd einen Brief Aechſel wit 
esc eh befpmehtten, und einen Brie dran 


0 


102 LE 8 


Crone in Sc cen e trate, und mit zu dem Utrechtiſchen 
Friedens⸗Schluß concuerirte. Re 828515 
| | Der König. 


2 5 Man hat damahl viel widriges von dem Portugieſiſchen Hof er, 
zeblet. Viele wollten, daß Ew. Majeſtaͤt tugendhaffte Frau Schwe, 


ſter die Königin von Portugall, Maria Anna, deswegen manchen har; 
ten Stand gehabt. Es wurde gefagt, daß in Liſſabon ſogar keine Lei 1 
Begaͤngniß noch Ehren⸗Bezeigung über den Tod des Kapſes Leopon, 
begaugen worden. Jedoch hat deſſen ungeachtet Gott dieſe tugend 
haffte Koͤnigin noch mit Beſchluß des Jahrs 1711. den 4. Decembe, 
mit einer Printzeßin geſegnet, welcher mit groſſen Solennitäten de 


Nahme Maria Barbara in der Tauffe beygelegt! worden. Eben di 
fe Printzeßin iſt es, welche an den Pringen von Aſturien, Ferdinal⸗ 


dum, 1729. vermaͤhlet worden. 
Br 1 Der Kahſer. 
Es ſtunden alſo meine Sachen in Spanien auf mittelmaͤſſigeg 
Fuß; wie leicht waͤre es möglich geweſen, wann meine Alliirten In 
mir Stand gehalten, meine Gtrechtfane zu behaupten; allein En, 
Liebden werden bald vernehmen, welchen Lauff die Sachen genommie 
J will darinn zufoͤrderſt das kuͤrtzlich anzeigen, was in meinen * 
oͤnigreichen vorgegangen. Ich erklaͤrte ſogleich bey Antritt derselben 
alles dasjenige vor genehm und guͤltig, was meine Kab erlich Fre 


Mutter als Regentin gethan. Die Ungariſchen Stände luden u 


durch eine groſſe Geſandtſchafft zu Annehmung der Cron ein. = 
Graf Caroli, wescher Bihbero bey den übelgefimmten Ungarn gestanden 


gab mir von allen gute Nachricht, und ich erließ ihn mit Verſiche e 
meiner Gnade. Ich ſchrieb auf den 3. April 1713. den erſten Reiche, 


Tag nach Presburg aus. Den Ungaxiſchen Eronbütern, den Glen 
5 


von Palſy und Kollonitſch wurde die Ungariſche Crone und Kleine 


\ 


zu Wien ausgehaͤndiget. Ich hielte den 19. May in Ungariſcher art“ 


dung, mit einem Ungariſchen Mantel und Muͤtzen, auch einem Ungeen 
ſchen Saͤbel meinen praͤchtigen Einzug zu Presblrg, und unbe 


zaſten öffentlich mit groſſen Solennitaͤten gecroͤnet. Da i 


mich noch aufhielte, und die mancherley verdrießliche Streitigkeiten 


e die Ruhe der Ungariſchen Proteſtanten betreffend, hab; 


ehzulegen ſuchte / thate mir der Engliſche Graf Peterborough im dagen 


/ 


Ba wollten entdecket haben. Kurtz, Portugall hat mir keinen 
ortheil gebracht. Und es äuſſerte ſich nur gar zu bald, daß dieſe 


———— FE—œ 


gubet werden. Ich hattedarüber eine gerechte Empfindung, faſſete den 
rafen bey den Knoͤpffen feines Kleidez, und ſagte felben deutlich: 
Daß ich lieber alles in der Welt verliehren und aufſetzen wollte / 


ds mir auf ſo ungeziemret Weiſe Belege vorjchreiben laſſen. Der 
Ungarische don Hog verzoge ſich zu lange, ich brache demnach den 
„Auguſti auf, und nahm den 8. November 1217. von den Oeſterrei⸗ 
| Faden Land» Ständen die Huldigung ein, und richtete das Toifon- 


e 10. December beiehnte ih dei Deräng halt 
0 


Der König, | 


men der Koͤnigin von Groß Britannien zuerſt den förmlichen Antrag 
einen Frieden, durch welchen ich des Koͤnigreichs Spanien ſollte ber \ 


| 12 5 oͤffentlich, ingleichen viele Biſchoͤffe und andere Reichs? 
Surſten, te 5 


; Dieses Jahr iſt dasjenige, in welchen der Grund zu den Utrechtiſchen | 
tieden geioget worden „wiewol bereits in dem vorigen Jahr die Kö⸗ 


dcin von Engelland, Anna, nicht nur gewancket, ſondern auch wuͤrck⸗ 


jeden zu machen. 


Der Kayſer. 


“A 


ten den Schluß gefaſſet, von der Aliang mit Ew. Majeftät abzutre⸗ 2 
Fe und mit Frauckreich, zu Ew. Majeſtaͤt nicht geringen Nachtheil, 


Es war ſchon 1711. gleich nach Ableben meines Glorwuͤrdigſten 


donn Bruders des Kayſers Joſephi das Project aufgeſtellet, man 
10 te es für gur zu gefatrlich Polten, daz ein Röͤmiſcher Kayſer zur 
N Ich König von Spanien ſeyn folte, Der König von Franckreich wu⸗ 


elch dieſes Vortheils wol zu gebrauchen. Das Ministerium in En⸗ 
daun Aer ih auf 25808 190 Es gieng der Herr Prior von Sei⸗ 


Engellands nach Franckreich. Mr. Menager nnd der Abt du Bois 
| men nach Engeland. Bale erſchienen ſieben Praliminar⸗Artickel, 
mache dahin giengen, daß Franckreich die Königin Anna fuͤr eine recht⸗ 
und!. e Koͤnigin erkennen, niemahlen zugeben wollte, daß Franckreich 
tisfg ertanlen mit einander vereinbahret wurden, allen Allirten Sa⸗ 


1 


lon geben, Duynkirchen ſchleiffen ꝛc. Dem Kayſerlichen Geſandten, 


dent Galles, blieb dies nicht verborgen, er that deswegen ſehr nach⸗ 
der sche Vorſeluneen welche aber nichts ausrichteten, als daß ihm 
Def ver 


fan Biederlande, in der Abſicht, ſowol den Frieden befoͤrdern zu helf⸗ 


bothen wurde. Die Koͤnigin ſchickte den Grafen Strafford 


als einige Oerter zu Haltung eines Friedens⸗Congreſſes vorzu⸗ 
Bo rn ER ORT 5 ſchla⸗ 


+ 


a 
— 


/ 
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ſchlagen; ich ſchrieb dagegen fehr nachdrücklich an die General⸗Staaten 


der vereinigten Niederlande 8 
9 Der Kong. 1 
Dieſe wolmeynende Republic hat durch ihren nach Londen geſchick | 
ten Geſandten nicht ermangelt, die Königin zu gewinnen, und ſon“ 
derlich hat ſich der Chur⸗Braunſchweigiſche Geſandte, Baron von 
Bothmar groſſe Mühe gegeben, dergleichen voreilige Friedens⸗Luſt zu 
bintertreiben, allein es ſchiene nicht möglich zu feuni, und es wurde end 
lich Utrecht zum Friedens⸗Congreß vor vielen andern Städten bewil' 


liget. | | 
| | Der Kayſer. a 
Ich proteftirte wider dergleichen befrembdliches Verfa“ 
ren, und ſchickte den Pringen Eugenium nach Engelland. Die R. 
public Holland ſetzte ſich in gute Verfaſſung, und ermahneten auch das 
Deutſche Reich ihr Contingent fruͤhzeitig zu ſchicken. Ich konnte 0% 
wol der Königin von Engelland als meinen übrigen Allürten die Liſtt 
meiner Trouppen vorlegen, die ſich damahl effective auf 91920. Mal 
belieffen. Dem allen ungeachtet fieng der Congreß zu Untrecht an, m 
wurde wegen des Ceremomels einig, den 29. Jan. nahm der Congreh 
feinen Anfang. Bey welchem ſich auſſer dem Frantzöſiſchen Geſand? 
ten, die Hollandiſchen, Engliſchen, und Savoylſchen einfunden. Der 
Biſchoff bon Briſtol eröffnete die Seſſion, ihn antworteten die Fra 
öſiſchen Minſſter, man dellibrirte über Haltung des Protocolls. Ich 
andte endlich meine Geſandten, den Grafen von Sintzendorff, wel 
cher ſich den 9, Febr. nebft dem von Consbruch dafelbft einfunde. Od 
ſaͤmmtliche Alliſrten thaten an Franckreich ihre Anforderungen, welche 
weil fie gar zu groß waren, auch groſſen Abſchlag funden. Des AU | 
nigs Philippi Geſandten verlangten zum Congred gelaſſen zu werden 
allein fie find biß zur Unterzeichnung des Friedens nicht admittiret wor 
den. Auch ſuchten die Chur⸗Fuͤrſten von Coͤln und Bayern einen 34% 
tritt, der ihnen aber verſagt wurde. Sonſt aber waren faſt von al 
Deutſchen Reichs⸗Furſten und Erayſen Geſandte da. 
Oer Koͤnig. = 
Ew. Majeſt aͤt Propoſitionen find darinnen beſtanden / daß a 
was zum Nutzen des Neichs beſchloſſen worden, beſtehen ſollte, un 
alles, was durch den Münſteriſchen und folgende Frieden entriſſen 
ſollte reſtitujret werden Lothringen gang von Franckreich abkommen. 12 


* 


f 


ſteuthum Dranien, und alle zu dieſer Erbſchafft gehörige Güter, 
2 uUuumſchraͤuckten Beſig von Nruf⸗Chatel und Vallengin. Die 


„ retung eines Theils der Frauchen⸗Comte biß an den Fluß Doux, 
gr Souveramite von Geldern und Erckeleus die Abſchaffung des IV. 


ſwickiſchen Artickels. 
doe Die Frantzoͤſiſchen Geſandten nahmen alles au, je mehr man aber 
ſorderke j 7 e e ſie zu Aken geſonnen. Es muſte allen 
lied jeden ſehr bedencklich fallen, daß Sie, unter dem Vorwande, man 
eſſe alles drucken nichts ſchrifftlich von ſich ſtellen wollten. Sie ge⸗ 
t onuen hiedurch Zeit, und ihre eintzige Abſicht gienge dahin, die Tracta⸗ 
Eri der Erone Engelland ins beſondere zu Stande zu bringen. Von 
weinen Engellands wuſten die damahls an deim Ruder ſitzende Torris, 
gehe Feinde aller Republickanen find, und eine unumſchraͤnckte Mes 
gung ſowol im Neich als der Kirchen behaupten, Urſachen genug 
uch eben, welche den Hollaͤndern zur Laſt fielen, als daß fie z. E. 
VE gung Trouppen und Geld zu dieſem Kriege bergeſchoſſen, 
ten was dergleichen Zumuthungen mehr waren, welche aber von Sei⸗ 
den der Republic Holland ernſtlich und nachdrücklich widerleget wur⸗ 
boite Ludlich ſchtene es als würde die umneinigkeit zwiſchen dem Fran⸗ 
don chen Geſandten, Mr. Menager, und dem Holländiſchen, Grafen 
dp Reptern, die Conferentzen gönglich aufheben. Denn wie der Graf 
4 Nechtern und Herr Molemont aus fubren, wieſen einige Bedienten 
ſprach T. Menager mit Fingern auf deren Diener. Mr. Menager ver · 
Grad die Confrontation der Bedienten, leiſtete fie aber nicht. Der 
aus von Rechtern gab alſo Ordre, die Laquayen mögten es unter ſich 
hen. Bey der Maille⸗Bahn geſchahe es alſo, daßs Nr. Menager 
daß ‚enter Maulſchellen bekam, und Graf Rechtern ſetzte noch hinzu, 
Graf dafür follte belohnet werden. Es kam endlich dahin, daß Der 
von Rechtern fein Amt aufgabe. 4 Be 
1 Der Koͤnig. DER 
echt deſſen iſt dennoch während des Friedens ⸗Congreſſes zu 
utrecht die Campagne eröffnet, aber * der Engellaͤnder * 


ja 
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beſtand, Inactſon und fat offenbare Partheplichkeit, wenig frucht 
barliches ausgerichtet worden. e ie eee 


Die Armee war beyſammen, und beſtunde bey nahe aus roooco 


Mann; der Pring Eugenius nahm auch gleich Question weg, und be⸗ 


lagerte Landreci. Allein der Hertzog von Ormond, der an die Stelle 
des groſſen Feld⸗Herru, des Hertzogs von Marlborugh gekommen, wie“ 
fe ferne Ordre von der Königin Anna auf, nicht anders, als defenſive“ 
zu gehen; er publieirte endlich ſogar den Waffen⸗Stillſtand, ſucht! 
auch die Deutſchen Trouppen, welche in Engliſchen Sold ſtunden“ 

von der Arme abzuziehen / welches ihm aber licht gelunge. Ormond zoge 
ſich alſo mit den übrigen nach Gent und Brügge, wo er big im No⸗ 


vember liegen bliebe. nr | | 
N t 
Der fataleſte Zufall hierbey war die Niederlage, welche der Hen“ 
808 von Albemarle den 12. Julli von dem Marſchall von Villars bey 
enain erlitte, denn hiedurch wurde nicht nur ein Corps der aller“ 
ſchoͤnſten Trouppen völlig ruiniret, und viel tauſend Kriegs⸗Gefan“ 


| gene gemachet, ſondern . muſte auch die Belagerung aufbe“ 


en, und die 8 eroberten in ſelbigen Jahr, Mortagne, af 
Amant, Haſron, Dovay, Quesnoy und Bouchaitt , folglich ward 
dieſer Campagne mehr verlohren / als kaum in drey anderen eroberk 
war. In Deutſchland iſt auch an den Rhein wemg fruchtbarliches 
ausgerichtet worden. Der Hertzog von Savoyen verſprach viel, und 
hielt wenig, jedoch wollt er noch allemahl das Anſehen haben, daß 5 
an der groſſen Alliautz unverbruͤchlich hielte. Indeß war das 
ein groſſer Vortheil, das der Vice⸗Re in Neapolis die Verraͤtheren 
der Frantzoſen zeitlich entdeckte, und hiedurch dies Königreich in Ge“ 


borfam erhielte. e 
en Dtier Kayſer. 15 
Es halff in Engelland keine Vorſtellung / und es iſt ſehr wa 
ſcheinlich, daß zwiſchen Frauckreich und Engelland ſchon in dieſen. 
Jahr ein particular Friede ſeye geſchloſſen worden. Man wolte wa 
dem Hertzog von Albermarle den blutigen Verluſt bey Denain zu © m 

den kommen laſſen / allein der Printz Eugenius hat ihn ſelbſt in 5 g 


z 


öffentlichen Schreiben gerechtfertiget. Der Enalifche Lord Bu 


4 


U 


brock wurde nach Paris geſchicket, welcher den Waffen⸗Stillſtand wir, | 


188 zu 2 —— e nr 10 
105 ſchloſfe. Die Abſichten der Crone Engelland aber giengen noch viel 
| niet, Da man den Vorwand nahm, das Haus Oeſterreich trete 
Sich den Zuwachs von Spanien aus dem Gleich⸗Gewichte, ſo war der 


Wpanlen und Indien bleiben ſollte. Der Lord Lexington wurde alſo 
ch Spanien geſchicket, in deſſen Gegenwart der König Philippus 


N 
der 
luder Duynkirchen und die Inſul Minorca in Beſitz nahmen, ſo er⸗ 


zen zu ſchwehr fallen wuͤrde, ſo waren ſie, ſonderlich durch des Straf⸗ 
fals hinterliſtige Vorſtellungen dahin gebracht, den Frieden ſich ge⸗ 
te en zu laſſen. Sie ſtelleten ſich alſo zufoͤrderſt wegen Ihrer Barrie⸗ 
west den Engellaͤndern in Sicherheit, und nachdem die Irrungen 
n des Grafen von Rechtern aus dem Wege geraͤumet waren, wur⸗ 
enge riedens⸗Tractaten nunmehro fortgeſezet. Weil ich alſo mich 
bet ſamachtigen Beuftandes, und ſonderlich eitter quten Flotte berauz 
und abe; fo konnte ich nicht umhin, wegen Evacuation von Catalonen 
zugeder Neutralität in italien den 14. Mertz 1713, einen Sractat ein⸗ 
Ma Es wurden alſo die Friedens⸗Tractaten den 11. April 1713. 
Frawen Engelland, Portugall, Preuſſen, Savoyen, Holland und 
reich unterſchrieben. | | 
der d Man hat ihn den Utrechtiſchen Par Force-Frieden genannt, und in 
dae bat war er dem fo heilig verſprochenen Alliautz⸗Tractat Schnur⸗ge⸗ 
als biß Ew. Majeſtaͤt die Spaniſche Crone aufgeſetzet 

0 5 Allein die Umſtaͤnde waren in der That damahl fo beſchaffen, 1 
an etwas thun muſte, und das ift auch diejenige Urſache, daß 2 


ich von der Alli⸗ ir mi erdencken, daß 
ich won der Alliautze abtraten, fo war es mir nicht zu verdencken, daf 
c mein Jutereſſe eobachtete. Kr Fr 


ten, de die Bedingungen des Friedens, welche die Frautzöſiſchen Geſand⸗ 

n g m raſen don Singendorff meinem erften Geſandten vorlegen 
® bleiben 

den 
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8 (o) Fes ; 
fer erkennen, Alt⸗Breiſach reſtituiren, und den Niſwickiſchen Frieden 
zum Grunde legen; das Koͤnigreich Negpolis, Mayland, und die 
Spaniſche Niederlande ſollten unter gewiſſer Condition mir zugeboͤre 
Bayern und Coͤlln muͤſten reſtituiret werden, Pfaltz ſolle in ſeinel 
Ländern bleiben, ſo lange er und fein Bruder lebe, Sardinien ſolle a 
Bayern bleiben, oder dagegen die Souverainitaͤt von Lurenburg eil 
geraumer werden. Wie der Graf von Sintzendorff dies hörete / fuhre 
er den Engliſchen Geſandten hart an; und dieſer Graf Strafford wal 
eben derjenige, welcher mir am meiſten Nachtheil brachte. Der Gral 
Sintzendorff erklaͤrte ſich, wenn gleich das Reich in Zukunfft del 
Krieg noch fo unglücklich continurte, duͤrffte mau doch keine elendelk 
Conditiones beſorgen. Meine Geſandten gaben ihre Urſachen, warum 
ſie einem ſolchen Frieden nicht beypflichten konnten, noch vor ihr ö 
Abſchled ſchrifftlich heraus. 


ö Der Koͤnig. 5 

Es iſt nicht ohne, daß alle Allirte von dieſem Frieden nicht geringe 
Vortheil gezogen. Der Hertzog von Savoyen zog das beſte Looß. Daß 
Königreich Sicilien fiel ibm zu, welches ihm der König Philpp abt“ 

te, und er noch in ſelbigen Jahr in Beſitz zu nehmen nicht ermangelle 
Allein wie ſtunden die Sachen in Spanien? 4 
Dier Kahſer. en 

Es war mein feſter Vorſatz, ſelbſt wieder nach Catalonien zu ge 

ben. Allein die Kayſer⸗Wuͤrde legte mir Hmderniſſe genug in ee 
Die Feinde richteten wenig aus. Die Engelländer waren dem tapfer 
Grafen Stahrenberg beſtaͤndig zuwider. Ich ſchickte jedoch 709% 
Mann auserleſenes Bold nach Catalonien. Allein der mit den Each | 
ländern gemachte Stillſtand erſtreckte ſich auf die unter meiner Arm u 

ſtehende Engliihe Trouppen. Der Hollaͤndiſche Admiral Pirteng, | 
ſeegelte von der Cataloniſchen Rhede ab, ohne von der Königin ? 9 
ſchied zu nehmen. Die Engliſche Trouppen zogen endlich gar Ab. IR 
lieſſe aber den getreuen Cataloniern meinen feſten Entſchluß wiſſen, d 9 
nr allein fortzuſetzen, wozu fie ſich willig finden lieſſen. Allein 1 
habe bereits oben angeführet, daß ich genoͤthiget war, den Evacuatiol 

Tractat von Catalonien einzugehen, und die Meutrahrät anzunebnaſf, 
Wie gerne haͤtte ich den treuen, aber ungluͤckſeelggen Catalomern hell, 
n wollen. Ich hatte der Königin von Engelland den Antrag le 


e t 
la, Catalonien zu einer freyen Republic zu erheben, Ich lucht e 


Geige 
Fou 


| (9 Er Du 
Mittel die Königin dahin zu bewegen daß fie ſich dieſer armen Leute bey 
deim König Philipp annehmen wollte allein der falſche Lord Lexington ban⸗ 
dete gegen feiner Principalin Inſtruction. Die Königin fuchte dies Bold 
D ihrer Freyheit zu erhalten“ allein ihr gantzes Miniſterium handelte 
bierinn gantz Gewiſſen⸗loß. Meine Gemahlin die Kapſerin gieng zuerſt 
auf die Flotte des Engliſchen Admirals Jennings nach Italien uber, 805 
, Vado ans Land 7 und gelangte nach einigen Wochen zu meinen hoͤche 
N Vergnügen zu Wien an. Der Graf Stahrenberg gieng dae 
dt leinen Deutſchen zu Schiffe. Es erhebe aber aus allen Umſtäͤnden / 
aß die Engellaͤnder den Kayſerlichen Transport mit Fleiß lange ver⸗ 
ſcoben haben. Der Admiral Jennings wuſte bald dieſes / bald jenes vor⸗ 
nuwenden warum der Transport ſo lange auſſen bleibe / denn die wah⸗ 


SE war, damitich durch die in Spanien geftandene egimenter Die 


ütſche Armee nicht vermehren moͤgte. Endlich wie dle Campagne faſt 
l tin, ſteleten fi die Schiffe ein. Barcellona ward den Einwoh⸗ 
dard Überlaffen / die ſich nunmehro ſelbſt ſchuͤtzen wollten / welches doch in 
Rüge kein gut thun konnte. Er | a 
Re Der König, 3 
Die Entſchlieſſung der tapfferen Catalonier ruͤhrte wol meiſtens au 
rei ie 85 war 9 daß dieſen redlichen Leuten 
ber, einer Seiten konnte geholfen werden. Sogar haben Ihnen nach⸗ 
nt die Engellaͤnder ſelbſt noch Drangſal genug angethan. Wie helden⸗ 
dlc ſich auch die Stadt unter ihren General wehrete / wozu ſſelbſt die 
dad den mit halffen / fo muſte fie doch endlich ſich ergeben / und die 
a uditiond / welche man ihnen zuſtunde / waren ſchlecht genug. Se 
N Dier Kayſer. 33 
3 | b a | ranck⸗ 
rei, Weil ich alſo nothgedrungen war / den Krieg mit der Crone $ 
11 ſortzuſegen; ſo erhielt ich zu dieſem Vorſatz die Ubereinſtimmung des 
milichen Deutſchen Reiches / welches mir auch 4 Millionen bewilligte. 
den Menge der tapffere Printz Eugenius mit völiger habenden Gewalt an 
\ Rhein, Die Armee ſollte 100000, Mann ausmachen; Diefelbe zog 
an. nach der Linien bey Eßlingen. Zu Mayntz legte man neue Sung 
deren Pfippsburg und Landau wurden mit allen Nein; 2 
hatte . Aus Italien rückten neue Regimenter an / der Printz Eugenius 


a ö | | | b 

Fianſehr weiſe Absichten. Er hube ſogleich alles Commerdar rar 
reich auf, — ſeine Deſſeing nicht verrathen Bez N eheden. 
e Vaubonne muſte mit n den Schwartz Wald K Allein 


0... | | 2 (o) un Be 
| | 


> 4 1 
* i Fr 


Allein die Frantzoſen waren mir an Macht weit überlegen. Dieſelben 
eroberten Landau und Breyſach. Die Reichs⸗Trouppen ſecundirten die 
Abſichten des commandirenden Generals nicht / und dadurch geſchahe #7 I 
daß der Printz Eugenius wider feinen Willen nur bloß defenfive zu gehen 


ſich entſchlieſſen muſte. e 

e ee , Der fing, 
.. Der tapffere Hertzog von Wuͤrtenberg / Carl Alexander / comma 
dirte in der Veſtung Landau / und defendirte ſich tapffer genug ſohar / 

daß man auch ſagte die Frantzoſen hatten 12000. Mann in dieſer Bell 

gekung verlohren. Dieweil der Bring Eugenius uhn nicht entſetzen konnte 

muſte er capituliren / und ſich auf Diſcretion ergeben; Es wurde der Vel | 
luſt der Garniſon von einigen auf 4000. Mann geſchaͤtzett. Der Vel! 
Juſt dieſer Haupt⸗Veſtung war in der That ſehr groß; welchen die Über a 

133 gab der Veſtung Freyburg in Brißgau noch vermehrete / denn wie 100% 
= fer auch der Commendant Harſch ſich wehrete / und ſich zuletzt in die Schloß 
fer zutuͤcke zoge / fo muſte er doch auf des Printzen Eugenii Gutheiſſen % 

pituliren. Die Franzoſen konnten ſich mit dieſer Eroberung vor die 
* Jahr leichte beguügen/ und zogen ſich alſo triumphirend über den Rhell 


zuruͤcke. D 5 | 
Der Marſchall von Villars thate waͤhrender Zeit dem Pri gen l, 
genius die Eröffnung / ob es ihm nicht gefaͤllig zu Stifftung 12 Fri | 
dens zwiſchen dem Kayſer und dem König von Franckreich mit ihm in Col“ a 
ferentz zu treten weswegen der Prutz von mir auch die Vollmacht“ 
hielte / und der Hof Rath Bentenrieder zu ihm geſchicket wurde. g 
beyden Generale kamen den 26. November zu Raſtadt wuͤrcklich zuſam 
men / und wurde zwiſchen dieſen beyden Plenipotentiarien ohne Zuziehull | 
anderer Potentien von dem Frieden gehandelt / auch nach vielen Schwe 


rigkeiten / die offt ſo weit kamen / daß man die Conferentzen abbreche, 
4 


| 


# 
1 


— > 


wollte, endlich den 7. Mertz 1714. das Friedens⸗Inſtrument unterſcht“ 
ben. Wie ſehr die Crone Engelland / und das damahlige Minister, 
N N bemühet, dieſen Frieden ruckgaͤngig zu machen / iſt aus der Hiſtorle ““ 
1. kannt genug / doch muften endlich alle Hinderungen zuruͤcke fallen. 


1 e ’ 2 
Mir ift auch wiſſend daß viele Stände des Reichs dagegen * 


I ſchwerden gefuͤhretz jedoch hatten die Haupt⸗Artickel ihre Richtigkeit; 0 


ſahe auch deutlich genug / wie begierig der König Ludwig XIV, war / bor 


8 Be Ne Sr. | u 
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3 pol, einen ihme nahe ſtehenden Lebens⸗Ende dieſes wichtige Geſchaͤffte 
* en. . . 7 42,7: 9 b 2 K „ > e | . 


endet zu ſeh | a HEN 
der Der rechte Tractat beſtehet aus Nice Zum Grunde wurde 
da Weſtphaͤliſche / Nimwegiſche / und Riß wickiſche Friede geleget. Franck⸗ 
G5 gabe Breiſach / Freyburg / Kehl / Bitſch und Homburg wieder. Die 
den und Forts diſſeils des Rheins verſprache er zu demoliren / wo⸗ 
| 5 5 die Seite des Rhein; Stroms gegen Deutschland wieder gantz an 
Sr Que Neich kame. Landau nebſt den Dörfern Nußdorff / Dannheim und 
die acbheim wurde der Crone Franckreich gelaſſen. „Hranckreich erkennet 
ſte de Chur im Reich. Die völlige Reſtitution der beyden Chur⸗Fuͤr⸗ 
dan Coͤlln und Bayern ward verwillget. In Bonn follte das Reich 
de; Befatzungs⸗Recht haben. Es blieben mir die Spaniſche Niederlan⸗ 
de (ausgenommen was der König von Preuſſen in den Utrechtiſchen Frie⸗ 
RE S. vor Geldern bekommen.) Man lieſſe mir das Königreich Neapolis / 
9 cadinen⸗ Maypland / Mantua nebſt den Meer⸗Haaven / in dem Statu 
ſdü an den Toftaniſchen Lüſten e 

| PF... Se 
diem Dies iſt alſo eben der Friede welcher hernach zu Baaden den 7. Se⸗ 
dem er 1714. unterſchrieben worden und der faſt in allen Puncten mit 
in Raſſädter überein kommt. Jedoch haben die Evangeliſche Staͤnde 
| liche „ben die Abthuung des IV. Artickels des Rißwickiſchen Friedens 


alten koͤ nnen. RE 

r Der Kahſer . 25a 
den Ohne der Reichs Stände Conſens konnte ich dieſen General⸗Frie⸗ 
Na diebe zu Stande bringen. Ich communicirte alſo auf dem Reſchs⸗ 
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= 4 


— 


1 70 


ze — 


* 5 Raſtadtiſchen Friedens Handlungen / und begehrte zugleich, daß 

Nac en % Fürſten und Staͤnde entweder Mir als Ober⸗Haupt des 
Oder den Frieden in Baaden vollends u Stande zu bringen / uͤberlaſſen / 
Evanane Reichs, Deputation dahin schicken moͤgten. Ob nun gleich die 
der Geliſche Stände dieſes letztere lieber gewuͤnſchet / ſo traten ſie doch 
0 berlanatboliſchen Stände Meynung / die Sache mir zu übertaffen, bey / und 
klärt wen daß der dritte Artickel des Raſtaͤdter Friedens alſo moͤgte er⸗ 
tene C. ü daß nach dem Weſtphäͤlſchen Frieden dit ſo lange beſtrit⸗ 
Würde: des Aten Artickels aus dem Ryhwickiſchen Frieden caſſiret 

den den Nachdem ich alſo von dem Reiche die Vollmacht erhalten gien⸗ 
. Juni zwiſchen eee eee iR Be | 
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dens⸗Inſtrument unterſchrieben. 


Meutereyen zu daͤmpffen / und muſte auch wegen der daſelbſt graſſiren 
Pteſt / alle mögliche Anſtalten vorkehren. Weil ich nun noch keine Ens 


lehneie ich von mir ab. Wider die hohe Spiele Ballkıa, Trentsqe nds; 


Grafen von Goes und von Seiler / und den Frantzoͤſiſchen / dem Grafen 
von Luc und dem Herrn von Conteſt der Congreß an. Wie end 
nach der Ankunfft des Printzen Eugeni und des Marſchalls Hertzog von 
Willars alles in gehörige Richtigkeit gebracht worden / wurde das Fri“ 


8 Der Kön. 

Es iſt zum Audencken des Baadiſchen Friedens eine Medaille gepr. 
get / auf deren einen Seiten die Stadt Baaden / vor welcher / nebſt dem 
Fluß Limna fo vor dieſer Stadt flieſſet / der Mars entwaffnet ſitzet / ung 
ſein blutiges Schwerdt im Waſſer abwaͤſcht / oben aber ein Genius 
der Uberſchrifft erſcheinet: 

Has tandem ad Thermas feſſus Mars abluit enſem. 
Zu Raſtadt raſtet Mars / ſein Schwerdt blieb wach beſlecks / 
Biß er zu Baaden es / rein in die Scheide ſteckt. 
Auf der anderen Seiten opffern der Kabſer und das Reich dem aller 


hoͤchſten GOT Weyrauch / und von ferne läffer ſich der ruhige Feld, Bal 


geben / mit der Überſchrifft: 10 
Exſolvunt Grates Cxfar & Imperium. 


Dter Kayſer und das Reich das Danck⸗Geluͤbd ver neuen / 


Weil GOtt mit Fried und Ruh ſie wieder wolt erfreuen. 
85 | Auf dem Abſchnitt ſtehet: 
lanl teMpLo naDæ In ArgoVIca CLaVse. ei! 
Das if: Zu Baaden im Ergan ift des Jani Tempel geſchloſſen / d 
f6 offte man denſelben bey den Roͤmern ſchloſſe / war es ein Zeichen en“ 


allgemeinen Friedens. 
Wahrend diſer Zeit ſuchte ich die Wohlfahrt meiner Erb⸗Laͤnder an 
dauerhafften Fuß zu ſetzen. In Ungarn hatte ich allerley Uneinigkeiten He 


bei 


hatte / fo erklaͤrte ich meines glorwuͤrdigſten Herrn Bruders Joſeyh ane 
ſte Printzeßin / Maria Joſepha / nunmehrige Königin in Polen und C fe | 
Fuͤrſtin von Sachſen/ zur Univerfal:Erbin aller Oeſterreichiſchen Lan ch 
welches der verwittweten Kayſerim Amalia groſſe Freude verurfachte. nd 
verneuerte die Reichs⸗Hof⸗Raths Ordnung. Den Antrag des Pabſts, 


anderer / die Sachen des Engliſchen Cron⸗Praͤtendenten ſoͤrdern zu bel, 


Oandsrtneht nen 200 ftes Verboth. Di — 
ands⸗Knecht und dergleichen ergieng ein geſchaͤrfftes Verboth. Die Norns? 
diſche Unruhen / ſonderlich die in Pommern und Holſtein“ ſuchte ich durch 
meine Vermittelung zu Ende zu bringen / wobey doch aller angewandten 

uͤhe ohnerachtet / wenig ausgerichtet worden. a BET 

Dtiäer Koͤnig. 1 . 

N Eben dieſe Nordiſche Unruhen / und fonderlich der Krieg in Pommern / | 
en Ich nebſt meinen Aliirten mit den König von Schweden, Carl XII. ar 
U führen genöthiget wurde / ſchlaͤgt in die Geſchichte meines Leben ein. | 


Der Kayſer. 


Er November mein Nahmens « Feity weiche Freude aber durch die wis 


8 Belepn ſuchten und erhielten viele geilt- und weltliche Reichs : Fürften die . 


erſlſchen Thron / welchen er nach Ableben der Königin Anna ohne Wi⸗ 
de "hruch beftiege / davon mir der Lord Stanhoppe! eben derſelbe “ wel⸗ 
in Spanien unter mir commandiret hatte / die Nachricht brachte. 


5 Der König. 
ken. olgtich war nunmehro der allgemeine Friede hergeſtellet / nur war zu 
der wel daß der Tuͤrcken⸗Krieg ſo bald Ew. Majeſtaͤt beſchwerlich ele / 
5 jedoch fehr glor⸗ und iegreich geendiget worden. 


we 
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Mit dem antretenden Jahr wurde die Veſtung Freyburg von den 


5 5 7 * evacuiret. Ich ſchickte im Februario dem damaligen Chu 


kintzen und jetzo Durchlauchtigſten Chur⸗Fuͤrſten bon Bayern, EW 
rolo Alberto, durch den Grafen bon Harrach das guͤldene Vlleß. Wo⸗ 
zu mich der allgemeine Ruff von dieſes Fuͤrſten hohen Tugenden bewog 
welches Ich auch in einem Hand Schreiben an denſelben bezeugete. De 


ten Mertz beorderte ich den Hof⸗Cammer⸗Rath, Baron von Petſche“ 


witz, von Wien aus nach Gratz zu gehen, und die Durchlauchtigſtel 
Bayeriſchen Printzen, Carl Albrecht, Philipp Moritz, Ferdinan 


Maria, Clemens Auguſt und Johann Theodor, mit allen ihren Leutel 


nach München zu begleiten. Noch vor Ende dieſes Jahres ergab ſich 


die Urſache, weswegen ich nothgedrungen war, mich mit den Tüͤrckel 


in Krieg einzulaſſen. Te nn | 
Da En ie One 
„„In eben biefengabr 1725. haben auch Ew. Majeftät den Barrie 
re Tractat mit der Republic Holland zu Antwerpen geſchloſſen. 2 
Er ee 
„ Dieſer Tractat kam nach oͤffteren und vielfältigen Congreſſen de 
15. November endlich zu Stande. Nach demſelben koͤunen die vormah 1 
Spaniſchen, und nunmehro Oeſterreichiſche Niederlande niemahlen vol 
meinem Ertz⸗ Haufe getrennet werden; hiedurch find die vereinigtel 
Niederlande in Sicherheit geſetzet, und halten Beſatzungen in den Bes 
ſtungen Namur, Tornay, Menin, Fournois, Warneton, Ypern 
und dem Fort Knocke. Zu Dendermonde aber blieb die Beſatzüng 1 
meinſchafftlich. Den Holländern wurde zu Unterhaltung dieſer 2 0 
ſatzungen jährlich 500000, Thaler zugeſtanden, anderer damit verknüpft 
te Umſtände zu geſchweigen. Dieſer Barriere⸗Tractat iſt die une 
loͤßliche Kette, welche das Hauß Oeſterreich mit den vereinigten N 2 
derlanden unzertrennlich verbindet. So lange dieſe keine höhere Gewall 
zerreiſſet, wird in dieſen Landen Friede und Ruhe bleiben. 3 
Vermöge dieſes Barriere Tractats blieben auch in dem leber — 
Frantzöſiſpen Kriege die Oeſterreichiſchen Niederlande unangefochten 
Wie Kluge Sorlihe der Herren General Staaten erpeliet aus DIET, 
wichtigen Geschafft. Jedoch gen 5e nach Innhalt des Utrechnz 
ſchen Friedeus es nicht dahin bringen, daß 


— 


. 1 


9 
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als fie ihre Beſagung an 


zu — 


Man dozen, Diefe Beftuna geſchleſſer wurde, weichem Borpabenfih 
| 155 55 der Durchlauchtiaſte Chur⸗Fuͤrſt von Cölln ruͤhmlich wider 
at 


ſion Es hat die Republi nua in dem Spaniſchen Sueceſ⸗ 
i * ſepublic Genua in dem gantzen Spaniſch 
Gus Krieg allemahl den Mantel auf die Frantzbſiſche Seite gedrehet⸗ 
lichen r aber ſehr befrembdlich, daß dieſelbe nach Eroberung der ungluͤck⸗ 
tra u Stadt Barcelona den Cataloniſchen Fluͤchtlingen den Degen zu 
tep sel verbtethen wollte, da ſte doch denſelben den Caſtilianern verſtat⸗ 
de 10 Sie machten deswegen ein Decret, und zufolge deſſelben wur⸗ 


N hr, @Ditain wieſe die Vollmacht auf, der Richter Terrari aber war 
fü | 
te. Sb 40. Thaler ſoviel Commiſſiones haben koͤnnte, als man woll⸗ 
dere. zu eutſchuldigen / den ich aber nicht vorlieſſe, fondern vielmehr 
ſſchengte, daß der Doge von Genua ſelbſt nach Wien kommen, und 

lic wſchuldigen ſollte, und diejenige, welche meinen Capitain gefaͤng⸗ 
den. As zübret, auf die Galeeren zur Ruder⸗Bauck verurtheilet wür⸗ 


ſe hahuis Viſcgutt mit C00. Mann in das Genueſiſche einrücken, wodurch 
1916, auf andere Gedancken kamen. Es geriethe doch durch einen 


gen Piſtolen erlegen, vier Krieges Schiffe zu dem Tuͤrcken Krieg 


Hehl 


Kup, rer Aemter entfegen, und die andern nach Wien ſich zu ent⸗ 
PUDigen, abſchacen — und die a 3 ch 1 


Der Koͤnig. 
te gekommen. Denn Ludwig der XIV. wuſte es bald da⸗ 
Erich, 5 ringen, daß der Doge von Genua ſelbſt in Perſon zu Paris 


hiene f N N 

urieuſeſte, Als ihn der König fragte: was ihm zum verwunderlichſten und 
Heften in Paris vorgekommen? antwortete der Doge: Er Dei 

t 14 | 


1 


Es ware ebe i | Er 4 
e eben 
Bien zur Abbate acts neues geweſen daß ein Doge von Genua nach 


MEN... | Le 25 | 
1 Denn es ſey noch nie erhoͤret, daͤß ein Doge von Genua nach Parit 
Be, gekommen: eee 7 

A Der Kanfer. 1 
Ehe ich die Urſachen erzaͤhle / weswegen ich in den Krieg mit den 
Tuͤrcken verwickelt worden, muß ich des Ertz⸗Hertzogs gedenden, we 
cher mir in dem Jahr 1716. den 13. April gebohren wurde; keine Be 
gebenheit haͤtte mir, meinem Erb⸗ Hause und Ländern erwünſchter ſenl 
koͤnnen. Der Frantzoͤſiſche Geſandte, Herr Graf von Luc, welcher id 
durch den Baadiſchen Frieden und durch die mit den Schweitzern el 
richtete Alltantze fo beruͤhmt gemachet, wuͤnſchte mir zwar, daß ei 
Ertz⸗Hertzogin moͤgte gebohren werden, die mit dem jungen Koͤnige vo 
Franckreich dereinſt könnte vermaͤhlet werden. Denn Ludwig XIV. wa 
1715. den 1. September geſtorben, und fein Ur⸗Enckel der jetzt regie 
rende König Ludwig XV. war ihm unter der Vormundſchafft des Hel 
tzogs von Orleans auf dem Thron nachgefolget. Allein mein und de 
gangen Landes Wunſch wurde von Gott erhöret, indem ein gefund® 
rtz⸗Hertzog zu unbeſchreiblicher Freude meines Hauſes und Lände! 
gebohren wurde. | | | 


Mir iſt erinnerlich daß des Chur⸗Fuͤrſten von Trier, welcher nd | 
715. in Wien einfunde, ſebr geſchickter Leib⸗Medicus durch des Alles 
böoͤchſten Seegen und feine vortreffliche Vorſorge und Medicamente 
bieles zu der Fruchtbarkeit und gluͤcklichen Schwangerſchafft Ihro Mo! 
feſtaͤt der Kayſerin folle beygetragen haben. ‚| 

n Der Kahſe a 

Des anderen Tages nemlich den 14. April wurde der junge Elk 

tn Hertzog von dem Paͤbſtlichen Nuntio Spinola gtaufiet; der Herb 

Maximilian von Braunſchweig⸗Luͤneburg hube an ſtatt des Konigs bah 

Portugall nebſt denen benden verwittibten Kayſerinnen meiner Fre 
Mutter, der Kayſerin Eleonora, und der Kayſerlichen Joſephlniſche 

Wittwe, Amalia, den Ertz Hertzog aus der Tauffe. Demſelben w 7 

den die Namen beygelegt: Leopoldus, Joſephus, ſohannes, Antonius, Ke 

cifcus de Paula, Hermenegildus, Rudolphus, Ignatius, Balthaſar, und wur 8 

er ein Ertz Hertzog von Oeſterreich und Pring von Aſturien genau, 

Nach verrichteter Heil. Tauffe gabe die Kapſerliche Aa, Frau Sabah, 

Ehriftina, verwittibte Graͤſiu von Gollels, gebohrne Gräfin von Saß 

genberg, dem jungen Ertz⸗Hertzogden Pringen Eugenius, welchen 2 


57 
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ältester unter den Ordens, Rittern des guͤldenen Vlieges in Begleitung 
der zwey aͤlteſten Ritter, des Grafen von Dietrichſtein, und Fuͤrſten 6 
e Avellanis, mit Vorhergehung des von Ilerdyck als Roi de Toiſon 
den ueugetaufften Hertzog vor mich truge; neben mir ſtellte ſich kurtz 
Leher, gleich nach der Tauffe, der Fuͤrſt von Schwartzenberg, als 
Ober⸗Hof⸗Marſchall mit dem bloſſen Schwerdt, welches er von den 
SI) au Altar genommen. Der von Janſon aber als der Ritter⸗Or⸗ 
| N 18⸗Greffier, kniete vor mir, und hielte mir das Ordens⸗Nitual, und 


t 
N rothſammeten mit Gold verbraͤhmten Polſter / darauf die Ordens⸗ 2 
Rette Harz ſo auch kurtz vorher don dem Tiſch abgelanget vor Nach⸗ 
dem ich mich eben auf den Stuhl niedergelaſſen, und mich bedeckt, nahm 
imd das Schwerdt, führte über den jungen Erg + Hergog die drey ges 
vöbnüche Ritter⸗Streiche, und ſprach die Worte: Etficiat Te Deus 3 
um & honorabilem Equitem in Nomine Domini noſtri & St. Andre, 
Vott mache dich zum guten und ruhmwuͤrdigen Ritter, im Nahmen 
5 HEren und des Hell. Andrei. Darauf gabe ich dieſem geliebten 
Peingen die guldene Ritter Ordens⸗Kette, und laſe aus dee x 
Ordens. Ritual die Worte: Te hic Ordo in Sodalitatem amicabilem uam 
deipit, ejusque rei ſignum torquem ego hunc tibi circumdo, faxit DE Ds, ut 4 
Seltare eum diu poflis, isque ſimul ad divinam gloriam atque cultum, ex, — 
Atationem Eceleſiæ cedat, ſimul etiam cum ad amplificationem, honorem- 
ujus ipſius Ordinis in Univerſum, tum ad tuam privatam laudem & 
N Meritam Famæ celebr tatem, in nomine Patris, Filii & Spiritus Sancti. 
wist: Diefer Orden nimmt dich in ſeine holdreiche Bruͤderſchafft auf, 
le eſſen Zeichen ich dich mit dieſer Ordens ⸗Kette umgebe, Gott ve. CE 
ode 4 daß Du dieſelbige lange tragen moͤgeſt, und zugleich zu 
fi Ottes Ehre und Dienſt, auch zur Erhoͤhung der Kirchen gereiche; 
ſiegedeyhe zugleich auch ſowol zum Wachsthum und Ehre dieſes ſaͤmmt⸗ 
beben Ordens, als zu deinem eigenen Ruhm, und woblmeynender Eh⸗ 
iam, Namen des Varers, und des Sohnes, und des Hell. Geiſtes. 
dag auf umarmete ich den jungen Ertz⸗Hertzog und neuen Ritter auf 
datt zrtlichſte ; die Ordens⸗Ritter aber wurden nach ihrem Rang an f a 
Wi der ſon gewöhnlichen bruͤderlichen Umfangung zum Kuß der BE 
udel⸗Tuͤcher, mit Knie⸗gebogenen Reverentz gelaſſen. 3 
et Der Konig: 
Melk ſſo wurde dieſe hohe Ritter⸗Ordens⸗Verrichtung beſchloſſen, als a 
dieſeg Ew. Maieftät nach dem Beyſpiel des Durchlauchtigen Stiffters 25 
cher Ritter⸗Ordens Philippi Bont, Hertzogen von Burgund, wel 
leinen Sohn Carolo Audaci, gleich nach deſſen Tauffe die 9 


x 
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Kette umgehaͤnget, dieſen gluͤckſeligen Tag deſto herrlicher, und zur | 


beſonderen Ehre dieſes hohen Ritters Ordens merkwürdig zu machen 


vornehmen wollen. 


Der Kanfer 


Ar n 0 + . 
Allein dem Allerhoͤchſten gefiel es, mir dieſes unſchaͤtzbare Pfand 


den jungen Ertz⸗Hertzog, noch in eben dieſem Jahr, nemlich den 40 
November gerade an meinen Nahmens Tag wieder zu entziehen. 
empfindlich dieſer Verluſt geweſen, und wie viel Überwindung und Sr 


laſſenheit ich hiebey noͤthig gehabt, laͤſſet fich leicht ermeſſen. Man m . 
den Ca 


ſte die ſchon angefangene Galla unterbrechen. Ich fügte zu 

dinal von Sachſen⸗Zeitz: Gott hat mir eine ſtarcke Galla zu 7 
ſchickt, weil mir aber GOtt den Ertz⸗ Hertzog gegeben / fo dep! 
Direr es auch von feiner Macht / ihn wieder zu nehmen / nur tra 
ich Sorge vor meine Gemahlin / daß dieſe Todes⸗Angſt ihr me 


in ihrer geſeegneten Schwangerſchafft nachtheilig falle. Ich a 


mens⸗Tag ihre erſte Leibes- Frucht aufgeopffert, von deſſen Güte 
hoffen waͤre, daß derſelbe dieſe Probe der Gedult und Stand 

5 — andern Seegen belohnen, und das Ertz⸗Haus wieder erfreut 
Nr Der Konig g 
Dieſe großmuͤthige Gelaſſenheit Ew. Maieſtät erhellet aus Daß 
in dem folgenden Jahr den 2. Julti zu Maria⸗Zell verehrte Opffel 
indem ſie dahin ein pur goldenes Kind, welches ſo ſchwehr wee, 
als der verſtorbene Ertz⸗Hertzog Leopold mit dieſer Beyſchrifft bee 
He. 


ret: Votum & quem Cœlis impetratum, Cœlis reftitutum Vivum fi 
non poſſunt LEOPOLDUM FILIUM Feeunditatis primatiis in auro 24 


ſtete auch die Kayſerin ſelbſt, daß, weil Sie GoOtt an meinem 


ui 
10 


bri reddunt CaroL Vs & ELIſabetha ætern VM De Voti. Das iſt: Carl 57 


Eliſabeth / welche ſich in Ewigkeit verlobet ſtatten ihr Geluͤbde 1 


und bringen ihren erſtgebohrnen Sohn Leopold, den Sie von dem cht 
mel exlanget, und dem Himmel wieder Bald weil Sie ihn 15 


lebendig darſtellen können, in dieſem Bildniß von gleichwich 


Golde. 
Der Kayſer. 10 
ublie 


mich ſehr ungerne entſchloſſe, und 1 — alle nur moͤgliche + 
eo 


anwendete, die Tuͤrckiſche Pforte von dem Krieg mit der Re 


Venedig abzuziehen allein ich war meiner eigenen Sicherheit wenn 


* a E — 


Ich komme nunmehro zu dem Fürden Kriege, zu wachen 


u 


— 


—— 


un 


und in Krafft der Buͤndniſſe mit erwehnter. Mepublic genöthiget, den 


Krieg ar GN; ch . Rot ich bereits feit 

Krieg anzufangen. Dieſe Erb + Feinde hatten ſich bereits ſeit 1714. 
arck zu Waſſer und Land geruͤſtet, der Vorwand war daß fie ihre 
Flotten auf dem ſchwartzen Meer, oder gegen die Malteſer gebrauchen 


düten. So tapffer ſich der Groß⸗ Meiſter von Malta in Poſitur | 


Nöte, fo ſchlaffrig h. cu die Venetianer. Ehe fie fi ab 

| hfäffrig hingegen verfuhreu die Venetianer. Che ſie ſich aber 

jr erſahen, ee Gesandte oder Bailo in das Gefaͤngniß der 7. Thür⸗ 
® geſtecket, darauf giengen die Feindſeligkeiten in Dalmatien und 

Moreg an. Der Vorwand war, die Republic ſchuͤtzte die Montene⸗ 

geiner, und hätte ſich fonft gegen die ‘Pforte vergangen, welches man 
ur reſſentiren und raͤchen, aber keinesweges den Carlo witziſchen Frie⸗ 


N die denn dabey war ich mit intereſſiret, brechen wollte. Wiewol nun 


die Pforte zu wünfchen ſchiene mit mir den Frieden gerne zu erhal⸗ 
tel o fieffe ſte doch alle meine Vorſtellungen, die durch meinen Reſiden⸗ 
den zu Conſtautinopel geſchahen fruchtloß ſeyn. Sie ſchickte einen Aga 

ſanden Printzen Eugenius, der aber mehr ein Kundſchaffter als Ge⸗ 

nlöter war. Die Republic ſuchte bey mir Hülffe; denn ſie verlohre 
Ider erſten Campagne dasjenige, mas fie in vorigen Sr in vielen 
FNbren mit groſſer Mühe erobert hatten. Ihre Gegen⸗Anſtalten was 
Ob. diel zu ſpate: Die Auriliar Truppen kamen vic zu langem, die 
| und ken eroberten innerhalb ar. Tagen das gantze Königreich Morea⸗ 
ſene zwar in Geſichte der Venetianiſchen Flotte, die der unentſchloſ⸗ 

° General⸗Capitain, der Ritter Delphino, commandirte. Man 


ngen. 
Der Koͤni˖g 
Es würde ſchlecht um Venedig und alle Italiäniſche Staaten ge⸗ 
anden ſeyn, mal die Republic ſich nicht entſchloſſen haͤtte, dem 
ſhrebmten Sächſiſchen General Grafen von Schulenburg das Commando 
ter Trouppen anzuvertrauen. Denn ſie erinnerten ſich gar wol wie in 


mute alſo ſuchen, in kuͤnfftiger Campagne das Verlohrne wider einzu⸗ 


m vorigen Kriege der tapffere General Graf von Koͤnigsmarck, ſie 


ſibalten. Indeſſen ift es ein allgemeiner Febler der Republicen daß 
| ey Friedens⸗Zeiten ar ene ah gedencken. 
EN Oer Kahſer. 
de. Veine Kriegs⸗Macht war damahlen in dem vortrefflichſten Stan⸗ 
Neyup en Untergang einer mir benachbarten, und mit mir alltirten 
mübublie konnte ich nicht mit gleichgültigen Augen anſehen. Der Roͤ⸗ 


miſche Pabft ſtunde in der That in iehe geofitt Gefahr. W 18 
2 N | 


8 (0) K- l 


— 
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gen des Schatzes zu Loretto nicht wenig bekuͤm 
eignoten mit ihrem Naubereyen den gantzen Kirchen⸗Staat eine ſeh 


Kroſſe Furcht einjagten. Alles ſtehete mich an, die Waffen zu ergreil? 
fen. Die Offenfiv- und Defenſiv⸗Alliantz wurde alſo mit der Rep 


blie Benedig n Sha und muſte fie hingegen die Garantie aller mei 
ner Italiäulſchen Staaten über ſich nehmen, und einen jährlichen Bar 
ſchub an Geld verſprechen. In Ungarn wurden die Regimenter zu⸗ 
ſammen gezogen, die Veſtungen wol beſetzet, und von dem tapfferl 


Pringen Eugenio alle andere Anſtalten weißlich vorgekehret. Zu den 
alſo bevorſtehenden Turcken⸗Kriege war von meiner Seite noch nöthi® | 
dem Reich davon Eröffnung zu thun, und um Huͤlffe und Beyſtand 


ſolches anzugehen, weil meine durch den Spaniſchen Succeſſion 
Krieg ohne dem erſchoͤpffte Erb Lande dieſe Laſt alleine zu tragen nicht 


vermogten. Ich ſchickte auch an alle Reichs⸗Stände den Grafen von 
Kaunit, welcher ſowol die Tuͤrcken Steuer recommandirte, als au 4 


— 


den Angriff. 


wegen Übernehmung der Trouppen an den Höfen negotürte. 


Man wird Ew. Majeſtät auch dies zum unſterblichen Nachruhm 
ſagen, daß alle Anſtalten dieſes Krieges durch Dero eigene Haͤnde 9 
gangen, und vornehmlich, daß Sie zu einem Schiff⸗Bau Anſtalten ge 


macht, und Krieges⸗Schiffe zu Wien erbauen laſſen, dergleichen mal 
ſonſt da nicht geſehen. | ache 


Der Kayſer. 


mert, in dem die Dul⸗ 


Von Seiten des Pabſtes wurde mir der zehende Pfenning von 


allen e eee zu erheben gegoͤnnet. Das Reichs⸗Conche 


ſum wegen der verlaugten Tuͤrcken⸗Steuer erfolgte nach Wunſch. 
Ende des Juni gieng der Printz Eugenius zu der Armee ab, ich batk, 


demſelben kurtz vorher die Gubernator⸗Stelle in den Heſterreichiſch N, 


Niederlanden conferirt, welche in feiner Abweſenheit der Mar guts De 


rie als Plenipotentiarius bekleidete. Ich hatte die nachdrücklich 


Ordre geſtellet, behutſam u gehen, und nicht zuerſt die Feindieelid, 
keiten anzufangen. Die Haupt » Armee verfammlete ſich nach Au 
kunfft des Printzen Eugenſi darauf völlig bey Futack. Die Türckeg 
ſtunden in großer Menge bey Belgrad, und man erwartete von ihnen 


Der Koͤ 


Die Tuͤrcken ſind damahl ſchwehr an den Krieg gegangen, | 
ſcheinet auch, daß ſie lange ſchon darauf gedacht. 9 inen toner 


* 


—— 


r | 9 (Oo) Ser. | au = Sal 
aber die zu Rom 1684. auf ewig errichtete Defenſiv⸗Alliantz Ew. Ma⸗ 
ſeſtat mit Venedig nicht unbekannt ſeyn: Allein die in Moreg erhalte, 
95 Vortheile hatten die Tuͤrcken hochmuͤthig gemacht / weswegen ie 
pen Reſidenten Fleiſchmann auch die ſtoltze Antwort gaben: Daß die 


orte alle diejenige vor Feinde erkennen muͤſte / welche den Der 
netianern das Wort redeten. 


| Der Kayſer. 5 | 
Es geſchahen von beyden Seiten Kriegs⸗Declarationen. Die 
Arckiſche Armee zeſtunde aus 200000. Menſchen. Sie paſſirte die 
Sau, und verübte durch Pluͤnderung des Dorffs Illock die erſten Ho⸗ 
ſtllitäten „ ginge auch gerades Wegs auf Peterwardeim loß. Der 
eneral⸗Feld⸗Marſchall Graf Palfy recognoſelrte, wurde von 40000. 
Spahis angegriffen, wehrete ſich aber tapffer / und zog ſich gluͤcklich 
| rück. Nur vermißte man den tapffern General Breuner. Der 
lt lieſſe hierauf die Armee die Brucke über die Donau paſſireu, 
808 an Lüdte in das Retrenchement jenſeits bey Peterwardein. Die 
geirckiſche Armee ruckte gleich an, und fing an, den Printzen zu bela⸗ 
bol, und foͤrmlich zu beſchieſſen. Ob nun ale meine Armee noch nicht 
ig beyſammen , und der Printz ſehr gefährlich ſtunde, daß woferne 
er Groß⸗Vezier gleich auf ihn loß gegangen „ es ſehr unglücklch vos 
„allen würde ausgefehen haben, ſo reſolvirte ſich doch Eugenius | 1 
\ Lieferung einer muthigen Bataille. Alle Generals waren einig, und 1 


/ 


Ae Schlacht wurde auf den sten Auguſti feſt geſtellet. 2 
| Dief S ch u one. dein erfochten it einer 
„Dieſer Sieg / welchen der Printz bey Peterwardein erfochteniſte 
NE Merttoürbigten; e muſte gefchlagen ſeun. Jedoch muste der Groß» 
N 


er den groſſen Fehler begehen, daß er fich mit feiner dDreymablftärs Bi 
nen Arme N mit den Approchen an das Kayſerliche Retrenche⸗ 
dient auruckte, in der Meynung , daß er nach Ruinirung der Brucke 
völlige Armee zur Übergab zwingen wolte. | 
. OEM 2 
deen Wie viele Vortheile hatten nicht die immer näher anruckende Tuͤr⸗ 
der don Jas. Treffen formirte fich mit guter Ordnung. Print Alex au⸗ 
und 85 Durtenberg that den Angriff, der lincke Flügel unterſtützte 125 
toffer | e den Feind zuruͤcke; Hingegen wiche unfer rechter Flugel in 
nn Unorduung biß ins Retrenchement, und die Tuͤrcken verfolgten 
icht nur, ſondern gedachten / ſich 25 der Schiff⸗Bruͤcke * 5 


{ 


1 12 h ( 


ſleiſſigſt nachgekommen, und viel Tuͤrcken erlegt hätte. Denn als 0 
Printz bey ſeinem Abſchied fragte, ob ich noch ſonſt was zu 680 N 
e 


lancka gewaget, und dieſelbe auch erſtiegen, welcher 2 N 
Volck fraß. Allein man ſetzte die Belagerung eyfrig fort ung tab 


> 8 6 
8 
3 * 
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22 | > * — 
zu machen, und meiner Armee die Retirade abzuſchneiden. Allein durch 
die kluge Anſtalten des Printzen wendete ſich das Blatt bald. is 
Tuͤrcken wichen, geriethen darüber in Confusion, und endlich in du 
Flucht. Sie lieſſen das auf dem Berg geſchlagene Lager mit aller A, 
tillerie und Gezelten im Stich, und wendeten ſich nach Belgrad. „ 
Meinigen ſtunden ſchon um 12. Uhr in dem Tuͤrcktſchen Lager, und hal, 


ten nebſt einer unbeſchreiblichen Beuthe, eine herrliche Victorie erfoch 


ten. Man zählte bey 30000. meiſt Janitſcharen, denn die Spaß 
ingen zeitlich durch. Der Groß⸗Vezier blieb ſelbſt, nebſt dem Jan 
charen Aga und ſehr vielen Baſſen. An meiner Seite war der Verluſ | 

ſehr mittelmaͤſſig, an Todten waren 2108, an Bleſſirten 2307. 5 


Der König, 


Der Sieg iſt ſehr merckwuͤrdig geweſen. Er iſt an eben dem 0¹ 
erfochten nemlich zu Carlowitz, wo der vorige gebrochene Frieden muͤſſe“ 
rochen werden. Nur war zu bedauren, daß die Tuͤrckiſchen Hun 
nach Verluſt der Bataille den trefflichen Graf Breuner nieder hieb m 
Eugemus hat bierbey recht Wunder gethan, und nebſt ihm, der HW 
tzog Alex ander von Wuͤrtenberg. Es war beſonders 

Was Sultan hat am Fried zu Carlowitz gebrochen, 
Das hat Eugenius zu Carlowitz gerochen. 


Dtier Kayſer. 1 

Der Priutz hielte nicht rathſam, einem deſperaten Feind nacht 
etzenz er ſchickte durch den Grafen von Khevenhuͤller eine kurtze ig 
ation nach Wien, und berichtete nur, daß er meiner letzteren Ord 


hätte? antwortete ich ihm: wie ich weiter nichts wuͤſte, als da 0 
A 


— — 


d 
viele Tuͤrcken erlegen ſollte. Meine Armee wurde hierauf durch 
Eſquadrons verſtaͤrcket. Eugenius wuſte ſich des Sieges ſehr w 


0 
gebrauchen; Es ward der Schluß gefaſſet, Temeswar zu belag 


ie Armee ruckte any die Trencheen wurden eröffnet. Der Aale 


wehrete ſich tapffer. Der Baſſa thate fein aͤuſſerſtes. Die zart 


ſuchten Temeswar zu entſetzen, wurden aber zuruͤcke getrieben. het 
ſetzte der Stadt ſcharff zu, und es wurden 2 Brechen geleget. Den i, 
October als an meinen Geburths⸗Tag, ward ein Sturm auf dle 
Angriff aber pie 


— 


2 
m 


angefüllt 0 orher feine Ca 


3 27 


— — — . AUDüf 


Stadt ſuchte den rꝛten October zu capituliren ‚und wurde den 14ten 


die Capitulation unterſchriehen. 


Der Koͤn gg 
Hiedurch iſt alſo Ew. Majeſtaͤt nicht nur eine ſehr wichtige Ve⸗ 


tung, fondern auch das Temeswarer Bannat, zu welchem 6570. Dorf⸗ 


ſer gehör en. Die Belagerung hat auch in allen nicht lan⸗ 
er 11 8 weches zu bewundern. Die uneinigen 
anitſcharen und Spahi haben etwas zu der baldigen Überabge beyge⸗ 
dagen. Doch haben die innerhalb 8. Tagen hinein geworfene 37 80. 
omben viel gethan. | I | | 
* a Kane befchloffen. Die Capitu⸗ 
Hiemi in ſo glorieuſer Feld⸗Zug oſſen. fi: 
ion, legere Len wir an eben dem Tage als ich den Gedaͤchtnüß⸗ 
| Peer auf mich zu Franckfurt gefallenen Kapſer⸗Wahl feyrete. Ich 
achte alſo alle Anſtalten zu Forſetzung des Krieges und zur kuͤnfftigen 
ampagne, zu welcher ich noch 40000. Mann zuſammen zu bringen ſuchte, 


N | Mun es waren durch Krieg und Kranckheiten bey 20000. Mann 


kauf gegangen. Auf der Zuruckreiſe empfing der Printz Eugenius 
au Rab, en Pabſt 8 5 XI. ihm geſchickten und . 
t und Degen, nebſt einem beſonders anddigen Paͤbſtlichen Breve. 
n sten November kam der Printz zu Wien an, und wuͤrde deſſen 
Hereicher Einzug weit ſolenner geweſen ſeyn / woferne nicht der Ertz⸗ 
51808 Leopold, wie ich oben gemeldet, den sten November verſtorben 
näre. Es kam auch zum Beſchluß des Jahrs der Reſident Fleiſch⸗ 
ge n wieder nach Wien, als welchen der Tuͤrckiſche Groß Vezper lan⸗ 
dichtet ſich herum geſchleppet, und endlich erlaſſen hatte, aus deſſen Bes 
tn ten ſahe ich wol, daß die Tuͤrcken nicht Willens wären, Frieden zu 
ade. Ich muſte mich darum zu einem neuen Feld⸗ Zug ancchicken. 
guchne Erb⸗Länder gaben nicht nur die gewöhnliche Summen, ſondern 
85 auſſerordentliche Anlage, und belief ſich der Beytrag meiner Laͤn⸗ 
don de bagren Gelde über 13. Millonen Gulden. Überdem erhob ich 
Mona Ständen des Deutschen Reichs die mir bewilligte so. Nomer> 
eine farc — zebende Pfenning der Geiſtlichen Guter warff auch 


x mma aus. D Ko : | 
wenn der tapffere Pring Eugenius Much gerne zu Felde gegangen, 
| ſſe wol verſehen, die Magzine reichlich 

und die debens⸗Mittel wol heſtellet geweſen. Der 


— 


3 % 88 
a Der Kanfer. | 5 
Meine in dieſem Jahr auf den Beinen gehabte Kriegs⸗Macht war 


ſebr anſehnlich. Die Infanterie in meinen ſaͤmmtlichen Erb⸗Laͤndern 


beſtunde aus 119709. Köpffen. Die Curaſſiers 2308. die Dragon 
und Husaren 2294. Es belieffe ſich alſo die gantze Krieges ⸗Macht auf 


162/14, Mann. Dergleichen Macht hat man bey den vorigen Kayſeln 
niemabls angetroffen. Ich rechne darzu nicht die von 4 — Chur, 

und ſFuͤrſten übernommene Auxiliar⸗Trouppen. Mein Schiff⸗Armamelt 
war auch conſiderabel, doch wurden nicht mehr fo groſſe ſondern ET 


nere Schiffe erbauet. Die erſte Abſicht in dieſem Kriege war, die 
Veſtung Belgrad anzugreiffen. Die Tuͤrcken legten a die Han 

nicht in den Schooß. Sie waren durch fo groffen Verluſt zue Wut! 
und Raſerey gekommen. Die Anſtallten waren unbverbeſſerlich. Sl 


wollten nichts vom Vergleich und Frieden hören, den die Holland“ 
ſche und Engliſche Miniſter vorſchlugen. Der portreſluche Voß Kiu / 


perli, ein wahrhaft groſſer Mann, wurde zum Groß⸗Vezter erw 


5 let. Belgrad wurde mit 40000. Mann, und unzaͤhlbare und 
Kriegs Proviſion verfehen. und unzaͤhlbarer Mund- u 


Der Koͤnig. 


Es iſt wahr, dieſe ate Campagne ſahe recht fürchterlich aus. Und wel 
der Printz Eugenius bey feinem Abſchied Ew. When it raue | 


ment uͤbergeben, ſo wollten daher viele vermuthen, daß der Printz a 


mich, daß Ew. Mafeſtat über dieſen vortrefflichen Printzen noch 


dieſem Helden, wie Ich ihm nebſt 
Erb⸗Lande und das Gluͤck gegen den Erb⸗Feind zu dancken Be 
e 


einer geheimen Regung feinen Tod vermuthet haͤtte. Ich er | 


nen Ober⸗Feld⸗Herren gefeget haben. 
m EA 

Als der Pring die Abſchieds Audientz bey mir hatte, bezeugte 10 

den ruhigen Beſitz meill 


ermahnete ihm von ſeinen Eyffer nicht nachzulaſſen. Ich ſetzte hinzu 


wie feine Helden⸗Thaten in der vorigen Campagne ıhn in groſſes 14 


ſehen geſetzet, daß Ich auch dieſes Jahr ihm das Commando me 
Armee uͤberlaſſen muͤſte, doch hatte echo „noch einen Genera 
liſſimum zu erwaͤhlen, welchen der Printz ſich deſto mehr würde gelle 
laſſen, weil er ungleich gröſſer als er, der Printz, wa ill 


e hierü | re. Der Pr 
wurde hieruͤber gang beftürgt, und wunderte ſich über bie Reſolütiol 
aus Ich ihm aber ein mit Diamanten teich beſeztes Eruelſe ge 


* 1 * 


* 


1 Ich 
Got 570 


— 


0 Worten uͤbergabe. Dies iſt der oberſte General, dem ich meine 
de dee untergebe, und unter deſſen Commando zu ſtehen fich Ew. Lieb⸗ 
Gyr. en gefallen laſſen: ſo nahm der Pring das Crueiſix mit tieffſter 


Ver — 


der a kung an, und verſprach dieſes die gange Campagne über in 
dei Feld⸗Capelle aufzuftellen , als ein Volontair unter dieſes Hel⸗ 
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N nehmzemmando zu ſtehen, und ohne demſelben keine Sache zu unter 


| ne an. Er gieng endlich den ısten May. von Wien au der Ar⸗ 


8 | Der König. 1 8 i 
un Das war alſo gerade 2 Tage nach der Kayſerin glücklichen Nieder⸗ 

Kunffe, als welche * 13: Mah 1717. mit der Durchlauchtigſten Ertz⸗ 
Serbogin Maria Thereſia entbunden worden, welche nunmehro als Erb⸗ 


oter Ew. Maſeſtäͤt, die Ungariſche und Böhmische Crone traͤget, 
den volligen Beftt aller Geſterkeichiſchen Laͤnder welche der güti⸗ 


mel mit lauter Glück und Sieg erönen wolle 


Der Kayſer. 


gläch dachdem Eugenius bey der Armee angelauget/ lieſſe er dieſelbe 
Üben die General⸗Muſterung paſſiren. Es funden ſich bey derſelben 
Ads ärſtliche Perſonen, unter welchen der damahlige Chur⸗Printz, 


Cat iter . 
ei recht von Bayern, und jetziger Chur⸗Fuͤrſt, nebft dem vortreff⸗ 
Ewigk Hertzog Ferdinand Maria, welcher vor 2. Jahren bereits in die 
welch eit gegangen, ſich ſehr diſtinguirte. Der General Graf Merci, 
keinen aich mit feinen klugen Anſtalten beſonders ſignaliſirte, und von 
das 0 Poſtirungen dieſen Winter 2. Millionen in meine Kammer, ohne 
SA beſchwehren, und ſich ſelbſt zu vergeſſen, geliefert hatte, 
1 6 
eim Geſicht der Tuͤrcken die Donau unter Panſowa mit feiner gan 
arch Seal, welche dazumahl 61. Bataillons und 176. Eſquadrons 


fu 8gefi 
duch dedie Türckiſche Armee an. Der Groß-DVezier hatte dieſelbe 
de Kayſerlenlagopel und Niſſa verſammlet. Die erfte Abſicht war 
klakapſerl 

wa | 
| uit würde recht wunderſeltſam, daß die Belagerer wieder bela⸗ 
N en. Wobevr es ſehr gefährlich a meiner Armee nf a 


* 


fich welcher ſich mit ſeinem Corpo bewegt. Der Printz paſſir⸗ 


Mc Die Belagerung Belgrad ward unternommen, und noch 
ücklicher ausgeführet. Indeſſen da man“ mit der Belagerung fork⸗ 


liche Crcumvallations⸗Linie an 3. Orten anzureiffen. Sie 
ger ten endlich meine Armee, welche Belgrad belagert hatte, und 


136. .: . (0 . Be 
denn man ſchoſſe aus Belgrad und von der Tuͤrckiſchen Armee un. 
aufhoͤrlich, und war kein Fleck mehr ſicher in meinem Lager. 
TTT 4 

Noch gefaͤhrlicher iſt es geweſen, da die rothe Ruhr als ein inner“ 
licher Feind ſtarck unter die Armee eingeriffen, und da der Printz EE 
genius ſelbſt unpaͤßlich wurde ſo ſahe es ſchlecht aus. Jedoch hat die 
fer tapffere Printz die ruͤhmlichſte Auſtalten gemacht. Die Tuͤrckel 

haben Ew. Majeſtaͤt Armee 17. Tage mit entſetzlichen Canoniren u 

Baubardiren angegriffen, und man hat auch berichtet, daß Niema 
im Lager mehr ſicher reiten oder gehen duͤrffen. Die Contenauce wel 

che Eugenius gehalten, iſt was unglaubliches. Bi 


| Der Kayſer. 25 
Der Printz faſſete alſo den Schluß feinen Feind anzugreiffell 
Jedermann in dem Kayſerlichen Lager von der Generalitaͤt biß ol 
dem unterſten Officier war bedacht, mit aller Standhafftigheit 1 
Tapfferkeit dieſen Anſtalten Folge zu leiſten. Und der gemeine Sold 6 
bezeugte fo groſſe Freude und Begierde zu fechten, als gewiſſe DOT 
nung er ſich von dem Siege machte. In der Nacht kam die Armeen 
Ordre de Bataille zu ſteben, und die Anruckung geſchahe lincks und 
rechts durch die Oeffnung, ohne einiges Spiel zu ruͤhren. Ein ſta 
cker Nebel favoriſirte den Angriff, und ward fo klug als tapffer o 
fuͤhret, daß die Tuͤrcken in die Flucht geſchlagen, und ein vollkom 
ner Sieg erfochten wurde. Die Turcken wurden geſchlagen, ehe I 
Von einer Bataille was wuſten. Des Morgens nach 9. Uhr war die 
Schlacht vorbey. Eugenius bauete dem flüchtigen Feind eine gulden 
Brucke, und hielte feine Armee fo lange von der Plünderung des ZN 
ciſchen Lagers ab, biß er fich ſicher wuſte. In der That war der ® 
luſt bey meiner Armee, obgleich das Treffen 6. Stunden daurete / ff 
gering. Die Cavallerie hat am meiſten gelitten. Der Tuͤrcken Mn 
ken auf der Wahlſtatt ungefehr 4000. Todte, und iſt faſt nicht gla 0 
lach daß eine fo entſetzlich groſſe Armee nach fo wenigen Verluſt ein 
ſchaͤndliche Flucht genommen. Dies Treffen eee 16. Aug 


. 7 
* 


und den 17. darauf verlangte Belgrad, nachdem man mit Canon 
ftärder fortgefahren, zu capituliren. Die Übergabe geſchahe hieran 4 
und Eugenius lieſſe das Te Deum Laudamus dem allerhöchſten Gott /d 7 


1 


. 


ihm gnaͤdigſt heygeſtanden, anſtimmen, 


Lam 
au Feind geſchlagen, und Belgrad erobert, ohne einen Sturm dar⸗ 


un ö 
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ton, Gewiß hat von dem Ausſchlag dieſer Bataille und Belagerung 
et dieler Kader Wolfahrt dependiret. Es iſt aber alles ſehr glorreich 
ur den tapffern Eugenium ausgefallen. Im Julio gieng er in die 
pagne, und im Auguſt hatte er dieſelbe ſchon gluͤcklich geendiget, 


m) du thun. Ich finde an dem Printzen, daß er viel ſonderlich, dieſes 
mit dem Gre glei gehabt. Einmahl daß fein Lager allemahl einer 
an ung ahnlich geſehen. Zum andern daß er am erften vor Proviant 


Geld geſorget. Drittens daß ſein groſſer Nahme vieles zu ſeinen 


Segen b en. Denn der Nahme Eugenius war ein Donnerr 
ſchlag e e Ohren. Gantz Europa hat an dieſer Freude 
und dem daher erlangten wichtigen Vortheil, Antheil genommen. 


Der Kayſer. 


baten Victorie, und den aaften der Graf Nabutin mit der Gewißheit 
vi N Ubergab der Veſtung Belgrad nach Wien. Hiedurch kam nicht nur 
ti erwehnte Veſtung, ſondern auch ein groſſer Theil von dem Konige 
8 Servien unter meine Bothmaͤſſigkeit. Die Uugariſchen Rebel⸗ 


unter dem gottloſen Anton Eſterhaſi, und dem jungen Berrezeni 


ten in Ungarn, Siebenbuͤrgen zwar einen ſchrecklichen Einfall, und 
übt n mit ut Armee von inne Mann die faſt lauter Chriſten 
folden, unerhörte Grauſamkeiten, fie wurden aber aller Orten ver⸗ 
Bat und geſchlagen. Meine Armee konnte mit Sieg, Ruhm und 
Heute begluͤckt, vergnügte Winter Quartiere beziehen. 7 


Der Koͤnig. 


ſe Aren General⸗Feld⸗Marſchall den Grafen von Schulenburg groſ⸗ 


„Vertheile erl | | nem! he ſeyen⸗ 
erhalten, oder iſt wenigſten von einem ihr gantz nahe ſey 
der erluſt ihrer beſten Provintzen befreyet worden. In defendirung 
unrdagerten und hart geaͤngſteten Stadt Corfu hat dieſer General 
tiſieſ er Dinge gethan. Denn die Veſtung war überaus ſchlecht for⸗ 
ew 1 t, und noch ſchlechter mit Volck beſetzet, und ſchlug doch einen 
aſſer den Sturm der Türden ab. Was die Venetianer 1718. su 
ER und Lande ausrichteten, mis eben nicht viel ſagen/ Wan 
| MR 2 


| tenen um toten kam der Graf Hamilton mit der Nachricht von der erhal- 


tapfferdagrend dieſer 2. Jahre hat die Republic Venedig durch ihren 


1 


8 e 


— 9 ne 
lich weil die Auxiliar⸗Schiffe der mehreſten Staaten wegen der u, 1 


—— — — — 


x 


vaſion der Spanier auf die Inſul Sardinien, zuruͤcke blieben. 


* 


nigſtens find der Venetianer Kriegs⸗Operations Ew. Majeſtaͤt ficht * 


zu ſtatten gekommen. 


Der Kayſer. 


Wie leicht waͤre es, wofern unter den Chriſtlichen Potentien meln 5 


Liebe und Einigkeit als Eigennutz und Eiferſucht herrſchete, die Tuͤrcken, 
aus Europa zu vertreiben? Da Gott meine Waffen durch den vo, 
trefflichen Helden Eigenium fo geſegnet, daß ich meine Couqueten e 
würde vergroͤſſert haben, fo muſte ich der Spanier unvermuthett 
Einfall in Sardinien und Sicilien empfinden, und mich dahin we 


den. Ich wil aber mit wenigen die Reichs⸗Geſchaffte berühre 


Der Krieg in Norden war noch nicht pöllig geendiget, und ich kon, 
durch alle angewandte Muͤhe die Gemuͤther nicht verſohnen. Der Lal, 
graf von Heſſen⸗Caſſel wollte Rheinfels und St. Goar nicht I 
treten; Die Fuͤrſten von Heſſen Rheinfels wurden von mir unter 


tzet; und es war die Execution erkannt, auch angeruckt, und wih, 
es faſt zum Treffen gekommen, doch verſprach der Land⸗Graf Nhe N 


fels und St. Goar zu räumen, welches aber allererſt 1718. im Och 
ber geſchahe. Es ſchlene, als wollte ſich der Ruſſſſche Czaar in Heu 
land feſte ſetzen, und koſtete es in der That viel Muͤhe, ihn eudlich fo 
zubringen, und war er auf keine Art zu bewegen, daß Er zu mei 


Vortheil mit den Tuͤrcken angebunden haͤtte. Er thate vielmehr et 
Neiſe nach Holland, woſelbſt er 1697. zum erſtenmahl geweſen Hug 
Das Bißtyum Lüttich wurde mit dem Weſſopaliſchen Gaye wochen 


vereiniget. Der Chur⸗Fuͤrſt von Coͤlln ließ bey mir die Leh 


en ſuce 
Es ereignete fich auch in dieſem Jahr, daß der Hertzog von Sal. 


Zeitz, Adminiſtrator von Naumburg zur Catholiſchen Kirche trate up 
Durch Er ſeiner Regirung veriuſtig wurde. Auch trat in dieſem Ja 
der Chur⸗Printz von Sachſen, nunmehriger König in Pohlen umd e 
Fürſt/ zu der Catholſſchen Religion. Hiernachſt fingen am meien 
dieſem Jahr die Streitigkeiten des Hertzogs Carl Leopold von du 
lenburg mit feinen Land Ständen an, die noch biß auf dieſe Sta 
nicht völlig beygeleget find. Ich geſchweige anderer Zufaͤlle, die ee 


zu der Hiſtorie des Deutſchen Reichs, als zur Geſchichte meißes gt, 
bens gehoͤren, wiewol beyde an ſich ſelbſt unzertrennlich ſind. Ehe 


te ſich die Crone Spanien ſchon dieſen gantzen Sommer 1717, N ge 
geruͤſtet. und man muſte glauben, dab . h wichtiges Buche 
auszuführen willens wäre, en | 8 


1 


em 


— 
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| Der Koͤnig. eee 
. Der hohe Geiſt der neuen Königin von Spanien, die intrigante 
ae des verſchmitzten Cardinals Alberoni, waren damahl 
At bekannt. Allein man konnte nicht glauben, daß ſich Spee 
täch einen fo langwierigen Kriege im Stande finden ſollte eine ſo wiche 
11 Expedition mit ſo ſtarcker Flotte und Krieges⸗Macht zu unterneh⸗ 
en. Wiewol fie proſitirte von der Zeit, ſonderlich als faſt die gan: 


1 Wen die Türcke | 0 um eiuſchlieſſen 
ie Welt glaubte, daß die Türcken den Printzen Eugenlum je, 
ad in Ungarn den Meiſter fpielen wuͤrden. Wle geheim auch dieſe 
disrüſtung war, fo erfuhre man doch bald“ daß der König Philipp 


5 Itallaͤniſche Staaten wieder erobern und mit Sardinien den Anfang 


5 Der Kayſer. 1 e 
Es war den z2ſten Auguſt 1717. als die Spaniſche Flotte in 
teaͤrdinen landete, * den ſtarcken Transport ohngehindert ausſetz⸗ 
di Der daſelbſt commandirende Vice⸗König Marquis de Mubi zog 
ere svenigen Trouppen in Cagliari zuſammen, und wehrete ſich fo gut 
Körnünte, muſte aber der überlegenen Macht weichen. Der Vire⸗ 
dolls in Neapolis Graf Dhaun machte täpffere Anſtallten in Nea⸗ 
Faß ich lieſſe ſogleich auch Parma, und Piacenza in Veſitz nehmen. 
gt aue Potentien nahmen an dieſem unvermutheten Verfahren, der 
gene Spanien, Theil. Die Urſachen, welche Spauiſcher Seits vol 
newendet wurden / waren recht elend. Es hätten nemlich meine. Ge⸗ 
Mals nicht gleich Catalomien geräumet, die Rebellen auf der Insul 
Soborea geſtäͤrcket, und ſonderlich war der Groß⸗Inquiſitor von 
nd nen der Cardinal Molines, welcher ohne Paßport durch May⸗ 
seh, gehen wollte, durch den Gouverneur aufgehoben worden. Der 
ſehr 9 Von Groß Britannien ließ durch den Mylord Stanhoppe 
Franckchoruͤckliche Vorſtellungen zu Madrit thun. Der Regent von 
kreul teich drohete ehr ch Die Republic Holland ſchiene uͤber ſolches 
dimal Verfahren ſehr ſchwurig. Der Pabſt drohete dem neuen Cars 
Sıar beroni, Der Hertzog don Savoyen und damaliger König in 
„Türchen war ſelbſt nicht recht fchlüffig, wem er beytretten ſollte. Die 
kechter (verlangten zwar Frieden, allem es schiene ihnen noch ken 
garn abend zu ſeyn. Ich ließ 8. Regimenter nach Italten aus Linz 
A gbgehen, und ſuchte durch BR Werbungen ihren Platz 1 0 
ö | | 3 Ä 
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andem war / die Krieges Operationes anzufangen. Die geo 


3 


wieder zu erſetzen. Gaeta, Gallipolis und Capua wurden 


beveſtiget. | er: 

N ire Der Koͤnig. W 
Es war recht des Himmels gute Schickung, daß dennoch die 

Tuͤrcken muſten Frieden ſuchen, und zu Paſſarowitz erhalten, damit Ew, 


Majeſtaͤt ein Feind moͤgte von Halſe geſchaffet werden; ich weiß daß 


die Tuͤrcken gerne zurüc gehalten hätten als fie der Spanier Conque⸗ 
ten in der Inſul Sardinten höreten und daß auch die Ankuufft des 


verraͤtheriſchen Ragotski in Adrianopel der den Tuͤrcken die Eroberung 


des Königreichs verfpräthe, einige Hinderung verurſachet. Allein die 
Fur vor einem neuen Kriege, und die gute Mediation, welche die 
Engliſche und Hollaͤndiſche Geſandten vorwendeten, brachten es dahin 
bet an zu Paſſarowitz wieder zuſammen kame, und den Fried 
hloſſe. N 
Der Kahſer. 
Wiewol die Türcken wahrend des Friedens⸗Congreſſes einen 
Woffen⸗Stillſtand verlangten, ſo konnte ich ihnen doch ſolchen aus 


pielen Urſachen nicht geſtatten. Der Hertzog Alexander von Würtel, 


berg ward vielmehr beordert mit einen Corpo der Armee die Kriege, 
Operationen anzufangen, und Zwornick oder Vihatz zu belagern. 1 
deſſen hatte ich der Mepuslic Venedig von allen Communicatioll 
gethan als welche auch den Signor Ruzini nach Paſſarowitz ſandte 
wohin aber von mir der Graf von Virmond und der Baron von Da 0 
mann abgeſchicket wurde; und die Engliſche und Hollaͤndiſche Geſand' 


ten ſich auch als Mediateurs einfunden. Der Friedens Congreß na pr 


feinen Anfang. Die Tuͤrcken machten allerley Pinderungen. Es die 


ne, als wollten diefelbe abwarten, was Spanien auf Neapolis ode 
Sieilien unternehmen würde. Hingegen zauderten die Spanier gleich 
falls mit ihrer mächtigen Flotte in den Mittellaͤndiſchen Meere u 
aun daß der Friede ſich zerſchlagen, und der Krieg mit den A, 
fe 

b 

U 


in 


en würde fortgefeget werden, Uberdem war die Republic in der 
ſtruetion der Tuͤrckiſchen Geſandten zu Paſſarowitz nicht mit benni 


noch weniger dieſer Geſandten Vollmacht von dem Groß⸗Sultan el 
unterzeichnet. Allein es lieffen bald andere Inſtructiones ein, * . 
deſſen der Printz Eugenius den 29. May würcklich nach Ungarn ale 

8 ee und die Armee unter dem Interims Coumando des Puch 


lexanders von Wuͤrtemberg ſich verſammlet hatte, und es de giot 


—- 


deb das gange Temeswarer Bannat, ſammt dem daran ſtoſſenden Stuck | 
er 


in nicht geri Stuͤck von 
Cerdlen mit der Haupt: Stadt Belgrad, ein nicht geringes Stuck 
Fennec Be in Bofiien laͤngſt der Sau liegende Schloͤſſer und, 
Pal 


27. Julii zu Codick der Commercien⸗Tractat aufs neue reguliret, 
welch 5 
Der König. . 
IR Dieſer Krieg hat fih allerdings zu Ew. Majeftät Glorie und 
0 


udn ene Area 
| | ich laſſen. Man gab ihr freplich die Schuld, war 

Neben jo glücklicher dort ang der Roͤmiſch⸗Kayſerlichen Waffen, ſo 
deb 


aß fie bloß deration des Kayſers den Venetianern den Frie⸗ 
tn 
gat b 


Die Der Kayſer. ; iſche 
An, Daß der Koͤnig von Spanien Pilippus V. durch die en | 
eunfehläge dahin gebracht worden, Schnur: gerade geln bemächti en 
5 baden Frieden die Inſul anzugreifen und ſich derſelben zu bema Kieden 
Th dach bereits erwehnet. Dies wurde von allen an erwehnten Ye 
0 eilenehmenden Potentzien hoch aufgenommen. Der Pere Siren 
N Franckreich nahm 7 theil daran. Es war die Streitig, 


eit damahls rege, pb des Königs von Spanien an Franckreich gene se 


ſchlaͤge geſchmiedet, daß / wofern der junge Koͤuig Ludwig XV. ſtuͤt 


Quadruple⸗Alliantze, davon wir unten die Folgen 


nach mehr durch des Königs von Spanien andere Gemahlia unter 


Georg 1. billig zu rächen, Jedoch brach man nicht nur in Spe {or 


| le 
—— na . — —— —— 
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bene Renunciation glütig wäre? Und in der That wurden ſolche A, 


be, der König von Spanien in Frauckreich folgen sollte. Allein das 
war dem Hertzog Regenten zu nahe, denn nach dem Utrechtiſchen Frle⸗ 
dens⸗Schluß/ nach welchem Franckreich und Spanien nie können zu, 
ſammen von einem König beherrſchet werden, war der Hertzog Regen. 
allein der rechtmaͤſſige Nachfolger des Frantzöſiſchen Thrones. Die e 
ſchlaue Staats⸗Mann machte derowegen mit Engellaud 1716. eil 
ſehr genaue Allianze. Der Engliſche Cron⸗Pratendent muſte auß 


Franckreich weichen / und Mardhck, welches nach Ruinirung des Di 


vens Duynkirchen der Crone Engelland noch gefaͤhrlicher ſchiene, muß 
völlig geichleifret werden. Der Herzog Regeut begab ſich bieralf 
in die Fripl⸗Alliautz, weiche bloß dabik abzielete , den weleläuffteeg 
Abſichten des Köuiges von Spanten, oder vielmehr ſeiner regierende 
Gemahlin eim Ziel zu ſtecken. Es kam endlich biedurch zwiſchen it 
der Crone Engelland und Franckreich, nebſt der Republic Holland Er 

| | | | Pen werden. DM 
Crone Spanien aber, mit welcher ich noch keinen Frieden gemachel, 
auch den König Phil ppum noch nicht für enen zechmäfligen Adu, 


kannt hatte, ſuchte alle durch den Utrechtiſchen Frieden ihm abgelft 


chene Provintzen wieder herbey zu bringen. Dieſe Achten wu . 
et. Dieſe Printzeßin iſt aus dem n Parma, und wollte nah 
Abgang der Fuͤrſten aus dieſem Haufe, imgleichen der Groß Her 17 
don Toſeana, als diejenige Erbin dieſer ſchönen Länder angeſeßen aa 
Ich ſahe die übele Folgen welche aus dieſer Vermählung enkſtehen wü, | 


m 


den zum Voraus / und ſuchte ſie zu verhindern. Allein fie geſchahe mi 


noch 1724. durch Vorwort des Königs von Franckreich, und Ver 
telung des Pabſts Clemens des XI. Bißhero hatte die Printzeßin U 
ni in Spanien regiret, von nunan aber nahme die neue Königin Ehen 
das Staats: Ruder in die Hand, und verbannete die Urſini. 
Parmeſaniſcher Abbt und nachheriger Cardinal Alberoni, machte 111 | 
ter neue Droecte. Die Juſul Majorca wurde gleich weggenom un, 
und die Wertung Gibraltar wollte man mit Liſt überrumpeln dap 
ber ward Engelland in den Harnisch gebracht, da nun aberden ge 
Engliſche Eron⸗Prätendent von Spanien in feiner unglückſeeligen zug 
dung in Schottland war unterſtuͤtzet worden, fo ſuchte ſich der Ken . 


* 
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ſondern machte vielmehr den vortheilhafften Commercien⸗Tractat. Als 
aber hernach Sardinien angegriffen wurde, ſo konnte Engelland nicht 

‚länger ſtille ſitzen, denn man ſahe klar genug, daß Spanien an den Utrech⸗ 
tiſchen Frieden nicht wollte gebunden ſeyn. 

Es iſt bekannt, wie viele Mühe ſich der König Georg J. von Engels 

land gegeben, die Crone Spanien von dem Krieg abzuhalten. Die 

Abſicht der Triple⸗Alliantz war keine andere, als, nachdem die zwiſchen 
Ew. Majeſtaͤt und dem König Philipp noch immer waltende Steitigkei⸗ 

‚ ten glückiich wuͤrden gehoben ſeyn, einen daurhafften Frieden wieder herr 
zustellen. Dieſer groſſe König iſt bey dem heilig. zu beobachtenden Gleich» 
gewicht in Europa allemahl das Zuͤnglein in der Wage geweſen. 


„Dr Kapſer 
dDieſer groſſe König hatte durch feine Vermittelung den Paſſarowi⸗ 
Aſchen Frieden zu Stande gebracht. Ich hatte gerechte Urſachen in die | 

Quadruple⸗Alliantz zu treten, denn hiedurch konnte ich mir eine maͤchti⸗ 5 
f0 Flotte bt See verſprechen, die auch nicht ausbliebe. Ich habe ge⸗ 7 
. agt, daß die ſtarcke Spaniſche Flotte 1718. den 18. Junii unter Segel BE 
degangen Der gantze Transport beflunde aus 30000, Mann; die Eſca - 
re commandirte der Admiral Caſtagnetta, und den Transport der Marquis 
de kede. Man wuſte nicht, was dieſe Flotte unternehmen würde. Es 
ſchiene Neapolis zu gelten, welches ich zwar in guten wehrhafften Stand 
zen laſſen,, jedoch kaum einer ſolchen Macht die Spiße bieten konnte. 8 
Che man ſichs berſahe, landeten die Spanier in Sicilien, welches da⸗ e 
mahl nach dem Utrechter Frieden der Hertzog von Savoyen Victor Amar | 
aus deherrſchete. In gar kurtzer Zeit war der gröfte Theil dieſes Reichs | 
fielen Alüiget, beborab da die Sicilianer hauffenweiß den Spaniern zu⸗ 
def Dadurch lude ſich der König Philipp einen Feind auf den Hals, 
A er ſich ſonſt ſehr vortheilhafft gegen Ew. Majeſtaͤt hätte bedienen 
. Die Urſache dieſes Kriegs war ſchlecht genug. Es ſollte ein Con⸗ 
Kön ob handen ſeyn, vermittelſt welchem der Hertzog von Savoyen das 
lauschen c Sicilien gegen Sardinien mit Ew. Kanferl Majeftät ver⸗ | 
m Kii. Die Sache war zweiffelhafftig / doch keine Urſache 2 
+ 1 0 | K 
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e Der Kayſer⸗ 

Nach dem Paſſarowitziſchen Frieden hatte ich freve und ungebunde / 
ne Haͤnde. Der Pabſt Clemens XI. war zwar fehr übel mit Spanien 
zufrieden, daß dieſe Crone mich mitten in dem Lauff meines Sieges ge⸗ 
gen den Erb⸗Feind des Chriſtlichen Nahmens angegriffen, allein es gabe 

mir derſelbe anderwertig Anlaß mich ſehr uber ihn zw beſchwehren. Denn 
er favoriſirte einmahl der mir ſo nachtheiligen Vermaͤhlung der 15 
Elliſabeth von Parma, und durffte ferner Parma und Piacenza für Paͤbſt⸗ 
liche Lehen ausgeben Eben derſelbe verwilligte dem Könige Philippo von 
Spanien den Zehndten von allen Geiſtlichen Guͤtern zu erhebem, die dies 
fer König. an ſtatt ſich derſelben gegem die Tuͤrcken zu bedienen „ mich zu 
bekriegen anwandte, welche Bulle er zwar wieder aufhube, allein kaum 
im Ernſt. Noch mehr fiel es mir von dieſem Pabſt ſehr empfindlich, 
daß er den Alberoni, den Urheber alles Ubels „zum Cardinal machte. 
Hingegen wegerte ſich der Pabſt mir eine Cruciatam in meinen Italiaͤni⸗ 
ſchen Erb⸗Landen zuzuſtehenn. Sein Nuntius muſte alſo aus Neapolis 
fort, und ſeine groſſe Einkuͤnffte wurden ſtarck beſchnitten: Jedoch ſchlug 
dieſer Pabſt dem Cardinal Alberoni, welcher zum Ertz⸗Biſchoff von 
Sevilien ernennet war, die Confirmation rund ab. Endlich muſte ſich 
derſelbe doch zum Ziel legen, undd meinen Trouppen, die ich nach Near 
* ſchickte „ den freyen Durchzug durch den Kirchen ⸗ Staat erlau⸗ 

em. 1 5 18. 1. 


„Der Kang RE 

Etwan iſt es nur gar zu klar zu erweiſen, daß die Roͤmiſchen Paͤb⸗ 

ſte in dieſem Jahr⸗ hundert allemahl der Kayſerlichen Parthey in Ita⸗ 

lien zuwider geweſen, und villeicht nchts gerner würden: geſehen haben 
als wenn die Roͤmiſchen Kayſer aus Italien gar waͤren delogjtet 


worden. N 85 
Ka Der Kayſer. A 
Der Hertzog don Savoyen ſahe ſich alſo unvermuthet in dem ruhi⸗ 
gen Beſitz des Königreichs Sicilien, woſelbſt er 1713. den 24 Decem⸗ 
ber ſich zum König krönen laſſen, hiemnit auf einmahl geſtöhret. Die Spa 
niſche Macht ware viel zu groß daß er derſelben die Spitze bieten kon! 
nen. Die Einwohner, welche er ohne Maaß mit Auflagen beſchwehret⸗ 
und das Geld noch über Dem: aus dem Lande geführek, wurden ihm au 
ſuͤtzig,, und ergriffen gegen ihn ſelbſt die Waffen. Von der Alliantz ſel⸗ 
ner Bunds⸗Genoſſen konnte er ſich nicht viel verſprechen. Dies beachte 
Ihn auf die Gedancken, mir „ der ich ohn dem groͤſſer und beſſer Rai . 


intzeßin 
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als Er dazu hatte, dies Königreich Sicilien gegen Sardinien zu uͤberlaſ⸗ 


ſen. Da ich nun meiner Seits alle Anſtalten machte, dies Koͤnigreich 

den Spaniern wieder zu entreiſſen, fo erſchiene die Engliſche Fiotte une 
ter dem Admiral Bings in der Mittellaͤndiſchen See. Der Admiral ſtie⸗ 
ge ſelbſt zu Neapolis ans Land, und als er wieder unter Segel ginge, 


wurden zugleich bey dieſer Gelegenheit go. Fahrzeuge mit Kayſerlichen 


Trouppen nach Sicilien abgeſchicket. Ein Savopiſcher Dffieitt gieng 

mit deuſelben , der dem bisherigen Sicilianiſchen Vice „Koͤuig Graf 

Maffei die Nachricht ertheilen muſte, daß der Hertzog von Saooyen als 

le Veſtungen und Plaͤtze in Sieilien dem Kayſer abgetreten, und ſie deſſen 

Da habe. Die Engliſche Flotte ſuchte indeß die Spani⸗ 
e auf. E 2 He 


fh ROTE: 
Der Koͤnig. 


Es iſt doch merckwuͤrdig, daß der Admiral Bings ſowol als er zu 
Kati; angelanget war, als auch bey Siellien die Vermittlung des Ko⸗ 


ede einen Stillſtand von 2. Monathen angetragen habe. 
in: Der Kayfer. Er nei e 
| N Die Crone Spanien war durch die wunderſame Projecte des Car⸗ 
dcmals Alderoni recht bezaubert. Es kam alſo den 11. Auguſt 17:8. zum 
8 ee Treffen. Der Spaniſche Admiral Caſtagnetta hatte keine groſſe 
U dazu, und wolte gerne entwiſchen. Allein der Admiral Bings brach⸗ 
te ihn zum Gefechte. Dies lief vor die Spanier fo übel ab, daß 11. 
Notes Schiffe erobert „2. verbrannt, und die 12. übrigen mit genauer 
zdeoth ſich durch die Flucht retten konnten. Der Marquis de Lede ſetzte 
an allem ungeachtet die Belagerung von Meß ina fort. Es wurden taͤg⸗ 
ich mehr von meinen Voͤlckern nach Sieilien uͤbergebracht. Die En⸗ 
gellander boten dem Marquis de Lede an, Ihn mit ſeinen Trouppen wie⸗ 
bir nach Spanien zuruck zu bringen, aber es war alles vergebens. Er 


eb dabey, daß er Ordre habe, das Königreich Sicllien zu erobern. 


| 2 zu erobern: Er ging fogleich vor Melazzo / 
welches aber der General Wallis tapfer defenditte. 
Der Koͤnig. | 


* 


f 


bebe von Groß Britannien angebothen, und ſogar dem Marquis de 


Der Marquis de gede dat allsmahl den Ruhm eines braven Ge, 


pale vor ſſch gehabt ; und er hat ſich dennoch in dieſem Jahr 1718. wol 


utenitet, bis Ew. Majeſtä i f | 
a 1. Majeſtaͤt ſiegreiche Waffen ihn obgeſieget. Weil 
en Ale Jahr zur groſſen Quadruple⸗Alllantz, welche zu Londen 
2, Auguſt. 1718. zum Stande Se „der Grund aller — © 

en S2 5 ze ol⸗ 
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Folgen geleget iſt, und zur Balance und Beruhigung der hoͤchſten Mache 


ten in Europa worden, fo wuͤnſchete ich den kurtzen Inhalt davon vor⸗ 
— zu ſehen, weil man die folgende Begebenheiten ſonſt kaum verſtehen 


Der Kayſer. 

Die contrahirende Potentien in dieſer Quadruple⸗ oder vierſachen 
Alliantz war Ich, der Roͤmiſche Kayſer. Der Koͤnig Georg J. von Große 
Britannien. Der Hertzog Regent Philippus von Franckreich, und die 
Herren General Staaten der vereinigten Niederlande. Sie betrafferſt⸗ 
lich uns contrahirende Theile. Wir verbunden uns untereinander unſere 
- Länder und Unterthanen zu beſchuͤtzen, und den Frieden handhaben zu⸗ 
helffen. Den Utrechtiſchen, Baadenſchen Frieden und andere hernach 
gemachte Konventionen zu erhalten. Unſere Laͤnder einander zu garanti⸗ 
ren, und die Rebellen nicht zu dulden. Die Suceeſſton dem Hertzog Re⸗ 
genten in Franckreich zu garantiren. Im gleichen die Succeßlon des 
Hauſes Hannover in dem Königreich Engelland; und dem Prärendenten 
keinen Vorſchub zu thun. Ferner die Laͤnder der Herren General Staa⸗ 
ten zu garantiren, wann einer von den contrahirenden angegriffen wird, 

ſich geſviſſe Huͤlffe zu leiſten, und andere Könige, fonderlich Portugal zu 
dieſer Alliang einzuladen. Wir verbunden uns zum andern den Frieden 
und die Freundſchafft zwiſchen mir, dem Nömiſhen Kapfer, und dem Koͤ⸗ 
nig von Spanien wieder herzuſtellen. Zu dem Ende ſolte Spanien mir 
das Königreich Sardinien wieder abtreten. Ich der Kayſer wolle die 
Spaniſche und Frantoͤſiſche Succeßions Ordnung erkennen, Kraft wel⸗ 
cher beyde Cronen niemahl unter ein Haupt kommen ſolten, dabey re⸗ 
nuncirte ich und meine Nachkommen auf die Spaniſcht Monarchie, und 
erkennete auch Philippum für rechtmaͤßigen König von Spanien. König 
Philippus ſollte mir hingegen die Länder, welche ich dermahlen beſaſſe, und 
die ſonſt zur Spaniſchen Monarchie gehöret, gantz und gar uͤberlaſſen. 
Parma, Piacenza und Tofcana follten als Reichs⸗ Lehen angefehen wer⸗ 
den, im Fall fie aber offen wuͤrden, ſollte der aͤlteſte Spaniſche Printz 
aus der andern Ehe des Koͤniges zur kehen⸗Folge mit allen feinen Nach! 
kommen, oder Bruͤdern gelaſſen werden. Livorno ſollte ein freyer Haven 
bleiben. Dieſe Hertzogthuͤmer follte in Ewigkeit kein Printz beſitzen, der zu⸗ 
gleich König in Spanien ware. Die Schweitzeriſchen Cantons ſolten, 
wenn diefe Lehn vacant würden, 6005. Mann auf Koſten der contrahi⸗ 
renden dahineln legen, bis der Pring fie einnehme, dem die Lehns⸗ Folge 
zu erkannt wuͤrde. Der König Philippus ſolle ſich gefallen des en 


> 8 | | 
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endlich, wiewol viel zu ſpaͤte hat erkennen muͤſſen. 


n, 


Sicilien kuͤnffig mir dem Kayſer gehoͤtete. Zum dritten wurde zwichen 


mir und dem Hertzog von Savoyen bedungen, daß wir Sardinien und 


Sicilien gegen einander vertauſchen wollten. Ich beftättigte Ihm die Fe 
taliänifche Länder in Mayland und Montferrat, die ihm 1703. zu Turin 
zueckennet worden, mit Abthuung aller anderen Forderungen. Ich ga⸗ 


rantirte ihm die Succeßion in Spanien, und wir uns untereinander ins 


ſere Italiaͤniſche Lander. Dieſe Alliantz iſt ſo gleich, bloß von Holland 
nicht, ratificiret worden. - 


Der Koͤnig. 8 


i be oe ſich alſo die Crone Spanien gegen alle feindſeelig erwieſe, ha⸗ 
n 


ingegen alle derſelben wahren Nutzen geſuchet, welches dieſelbt doch 


® | Der Kayſer. 
„ IJch lieſſe 1719. eine ſtarcke Armee nach Sicilien gehen, welche der 
General, Graf Mercy commandirte. er Marquis de Lede muſte von 
der Belagerung Melazzo, welche der Graf Wallis 9. Monathe defendi⸗ 


ret hatte, ablaſſen. Er zog ſich in das Thal von Francavilla hinter den 


luß Roſelino, und ſtunde in einem vortrefflich angelegten Retrenchement. 


. er Graf Mercy aber marſchirte den 20. Junii in 3. Colonnen auf in 


OB, der Graf Seckendorff vertrieb den Feind von etlichen Hoͤhen. Mei⸗ 


ne Armee funde groſſen Widerſtand, und ob das Treffen gleich biß in die 


acht fortwaͤhrete, fo war der Feind doch nicht aus feinem Poſten zu 
pertreiben. An beyden Seiten waren einige tauſend, und darunter viele 
Tode Dfficiers geblieben. Selbſt der Graf Mercy ward mit einer Kugel 
dend die Nieren geſchoſſen. Bevde Armeen canonirten aufeinander dis 
en 28. Junii. Meine Armee belagerte Peking, das Citadel wehrete ſich 
verzweifelt, und es blieb ſehr viel Volck davor. Der unſeelige Graf 
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onneval führte noch in dieſem Jahr eine Verſtaͤrckung von 7000. Mann 


nach Sieilien. Nachdem die Garniſon bis auf 200. Mann in dem Ca⸗ 


geſchmoltzen, und nicht mehr als 4. Faͤßlein Pulver übrig, und 2. 


omden brauchbar waren, auch kein Succurs zu hoffen ſtunde, ſo mu⸗ 
ba h endlich die Garniſon den 19. Oetober ergeben: Hierauf zuge ſich 


8 Der Koͤni g. 
arquis de Lede konte dem Graf Merep den Sieges ⸗Crantz ſtreitig 
machen. e . Der 


8 


arquis de Lede nach Palermo, und meine Armee in die Winter⸗ 
Quartiere. r = 0 9 e ee a LEN. 


. „Dieſe Campagne iſt vor be a enbigetib: d Die | 
pa beyde ſehr glorieux geendiget worden. Die 
Spanier beſtunden aus dem Kern det verſuchteſten Regimenter, und der 


L ee 8 

JE Der Kayſer. 7 

Es wurden in dem folgendem Winter ſoviel Negotiationes getrieben, 
daß der Krieg in Sicilien endlich 1720. ein gewüͤnſchtes Ende erreichte. 

2 Meine Armee hatte gleich Anfangs Vortheile, und war bereits im Be⸗ 

5 griff die Haupt Stadt Palermo anzugeeiffen. Es brachte aber eine Fe- 
louque von dem Koͤnig in Spanien dem Marquis de Lede den Befehl, 
alle Feindfeeligkeiten aufzuheben, in dem der Konig die Quadruple⸗Alliautz 

unter ſchrieben hatte. Hiernechſt ward auch dem Marquis die Voll⸗ 

macht gegeben, mit dem Grafen Mereh wegen der Räumung ſowol 

der Inſul Sardinien als des Koͤmgreichs Sardinien in Unterhandlung 

zu treten. Es wurden alſo den 6. May die Tractaten vergli⸗ 
chen, die Feindſeeligkeiten abgeſtelet, die Veſtungen uͤbergeben, und 

3 dahin abgeredet , daß die gantze Spaniſche Armee mit allem Zubehör 

> ſollte nach Spanien uͤbergeſchiffet werden. Eben dieſe Puncten wurden 

ER auch den 8. May wegen Sardinien in Richtigkeit geſetzet. Die Spar 
nier nahmen bald Abſchied. Das Koͤnigreich Sardinien ward von mie 
dem Hertzog von Savoyen üͤberlaſſen, welcher den Grafen von St. 

Remy zum Vice⸗Koͤnig ernannte. Der Hertzog aber von Montelcone 

hielie als Vice⸗Koͤnig von Sicilien den 8. Junü zu Palermo einen praͤch⸗ 


tigen Einzug. ö Au 
Der Koͤnig. 
„Spanien muſte alſo nachgeben: eine mächtige Engliſche Flotte 
blieb in dem Mittellaͤndiſchen Meer. Der Hertzog Regent von Franck⸗ 
| reich ſchickte eine ſtarcke Frantzoſiſche Armee unter dem Duc de Bervvick 
1 an die Spaniſche Grentzen. Die Spaniſche Flotte, welche den Praͤ ß 
| | tendenten nach Schottland uͤberbringen ſollte, wurde von dem Sturm 
N ruiniret. Die Frantzoſen eroberten wuͤrcklich viele Staͤdte. Die En⸗ 
gellaͤnder landeten mit einer beſondern Eſcadre zu Vigos, und halten 
wichtige Dinge vor: Der König Philippus ging zwar ſelbſt zu Felde, 
allein er ſahe bald, daß nichs auszurichten war, folglich muſte er nach? 
geben, und der böfe Rathgeber Alberoni wurde geſtuͤrtzt. 


Fer Der Kayſer. Bi 
Der Koͤnig Philippus nahm nunmehto die Quadruple⸗Alliantz an. 
Die uͤbrige Streitigkeiten ſollten auf dem Congreß zu Cambray ausge 
machet werden. Allein Spanien war am meiſten Urſach daran, daß 
Friedens » Tractaten zu Cambray fo ſchlechten Fortgang hatten. A 
dem Jahr 1719. wurde die aͤlteſte Joſephiniſche Ertz⸗Hertzogin Mat 


* 


* 


Joſepha an den damahlügen Chur⸗Printzen von Sachſen, Friedrich suß: 2 


3 
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guſt, den jetzigen begluͤckten König in Polen und Chur⸗Fuͤrſten von Sach⸗ 
ſen, vermaͤhlet, wodurch das Hohe Chur⸗Saͤchſiſche Haus mit fo 
zahlreichen Erben erbauet worden. Hingegen wurde ich mit dem Anfang 
es Jahrs 1720. in tieffe Trauer und Betruͤbniß geſetzet; indem die 
| Be moittibte Kayſerin Eleonora Magdalena Thereſia den 19. Januarii dies 
e Welt geſegnet. Die gantze Welt wird geſtehen, daß: Diele groſſe 
Nayſerin ein Ausbund und Spiegel aller hohen Tugenden geweſen. Bey 
ihrem bevorſtehenden Ende, welchem Sie mit groſſer Standhafftigkelt 
entgegen ſahe, trug fie ihrer älteften Printzeßin, der Erg, Hergogin Mas 
ria Eliſabeth, jetzigen Gouvernantin der Oeſterreichiſchen Niederlanden ins 
ſtaͤndigſt auf, von mir zu bitten „daß man nach ihrem erfolgten Tod ih⸗ 
ven Cörper nicht eroͤffnen, auch nicht einbalſamiren, ſondern bloß das 
Geſicht, die Füffe und Hände abwaſchen, und ihr das Hembd, wor⸗ 
in fie verſchieden „ anlaſſew, auf ihren Sarg keine weitere Uberſchrifft 
Ibben ſollte, als die Worte: Eleonora, Magdalena, Thereſia arme 
Sünderin, geſtorben 1720. den 19. Jan. Der entfeelte Leichnam wur⸗ 
de den Tag darauf im einem weiſſen Habit, und Himmel blauen Sca⸗ 
pulier, auch weiſſen Schleyer, mit einer eiſernen Kette um den Leib, dar⸗ 
an ein Todtem⸗Kopff hinge, (welches die Kleidung von der Geſellſchafft 
er Sclaven, oder Leibeigenen Dienerinnen der Mutter Gottes, Mar 
i iſt ) in der Anti⸗Chambre auf dem Parade⸗Bette 3. Tage lang aus⸗ 
geſetzet und den zzſten geſchahe die gebuͤhrende praͤchtige Beyſetzung. 


Der Koͤnig. 


weil ſch aber vel Maria Anna 1718. den 14. September entbunden; 


S. Tag aus, auf welchen wegen der Erb» Folge in meinem Ertz⸗ 
Abb. „und ſaͤmmtlicher Zuſammenhaltung aller Koͤnigreiche und 
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ſem Sand» Tag auf die Hertzogin Maria Thereſia, alsdann auf derſel⸗ 


r 
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ben jüngere Schweſter, Maria Anna, hiernechſt auf die Joſephiniſche 
Peintzeßinnen Maria Joſepha, und Maria Amalia, ferner auf die Leo⸗ 
poldiniſche Etz Hertzoginnen, endlich auf die nechſten Erben, und Ver⸗ 
wandten des Ertz⸗Hauſes Oeſterreich, und auf deren Defcendenten nach 
ihrer Ordnung und Alter feſte geſetzet. Dieſem Fundamental-Geſetze, 


und pragmatiſcher Sanction meines Ertz⸗Hauſes pflichteten auch die auf 


einem Fuͤrſten⸗Tag zu Breßlau in eben dieſem Jahr den 21. October ver⸗ 


ſammlete Stände willig bey, und man ſtattete mir wegen dieſer Lands⸗ 
Vaͤterlichen Vorſorge den getreueſten Danck ab. Zu dieſen Veraͤnderun⸗ 
en meines Ertz⸗Hauſes, wil ich noch die Vermaͤhlung der andern Jo⸗ 
ephiniſchen Ertz-Hertzogin Maria Amalia an den damahligen Durch- 
lauchtigſten Chur⸗Printzen in Bayern Carolum Albertum, fetzt gluͤcklich 
regierenden Chur⸗Fuͤrſten, welche 1722. den F. October mit allen Fey⸗ 
erlichkeiten vor ſich gienge, nach dem vorher der Actus Renuntiationi- 
von der Ertz⸗Hertzogin in der Favorita den 4, October, eben auf De 


worden. 


8 Der König. | 


Art wie die Ert ⸗Hertzogin Maria Joſepha gerhan, würcklch geleiſte 


Dies iſt die fünffte Ertz⸗Hertzogin von Oeſterreich geweſen, welche 


an Chur⸗Bavern vermählet worden. Den der Hertzog von Bayern Al, 
bertus IV. vermaͤhlte ſich mit Kunigunda, einer Printzeßin des Kayſer 


re III. Alberto V. wurde die Printzeßin Anna, Ferdinandi . 
ochter beygeleget. Der erſte Chur⸗Fuͤrſt Maximilian hatte Kayſers 


Ferdinandi Printzeßin Maria Anna zur Gemahlin, und der Heldenm⸗ 
thige Maximilian Emanuel vermaͤhlte ſich mit des Kayſers Leopoldi Prin“ 


jeßin Maria Antonia. Aus der begluͤckten Vermaͤhlung des jetzt regie“ 


renden Chur⸗Fuͤrſten von Bayern mit der juͤngeren Joſephiniſchen 


Hertzogin iſt das Chur⸗Fuͤrſtliche Bayriſche Haus vortrefflich erbauet 
worden. So gar hat ein Staats⸗Bothe ſchon einmahl die Zeitung 


bringen wollen, wie Ew. Kayſerlichen Majeſtaͤt teſtamentariſcher Wille ge⸗ 
weſen, daß Dero juͤngere Printzeßin Tochter die Ertz⸗Hertzogin Maris N 


Anna mit dem Chur Printzen von Bayern ſolte vermaͤhlet werden. 


Pfaltz, weil er nach dem Baadiſchen Frieden an Chur⸗ Babern — 


Der Kayſer. | 


Der noch fortwaͤhrende Reichs- Tag zu Regensburg war faſt 2 
4 


derthalb Jahr auffer Activität geweſen, immaſſen Ehur⸗Braunſchw 
den Titul eines Erb- Schatzmeiſters fortfuͤhrete, welchen doch Chur 


2 
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Ertz⸗Truchßeſſen Amt wieder abtreten muͤſte, allein zu haben verlangte; 
| n de Sn Pfaͤltziſche Geſandte befehliget wurde, den Reichs⸗ 
Deliderationen nicht weiter beyzuwohnen. Chur⸗Braunſchweig weger⸗ 
te ſich der Ablegung dieſes Exp» Amtes nicht, forderte aber mit Recht, 
daß ihm ein anderes Ertz⸗Anit dagegen muͤſſe ausgemachet werden, ehe 
er das Ertz⸗Schatzmeſſter⸗Amt fahren ließe. Chur⸗Braunſchweig aber 
ſtellete endlich eine Verſicherung aus, daß bey ereignenden Fall, dem 
hur⸗Fürſten zu Pfaltz kein Eintrag geſchehen ſolte. Da nun dieſes 
on mir und dem Neiche ratificiret wurde, fiengen die Reichs⸗Tags Den 
. Nberationen 1719. den 17. April wieder an, auch wurde mit 3 
8 gantzen Reichs die neunte Chur + Würde auf das Braunſchweig⸗ 
Wolffendütteliſche Haus extendiret. | E 
| Der König. 


Wegen des auszufindenden Ertz⸗Amtes find mancherley Vorſchlä⸗ 
ge bekannt geworden. as eig ⸗Ilgemeſſer⸗ Ant, das Ertz⸗Schild⸗ 
 Mäger, Amt, das Reichs ⸗Panier⸗ Amt, das Ertz⸗ Lantzentraͤger Amt, 
das Ertz⸗Stalmeiſter⸗Amt, und viele andere: welche doch immer Wir 
" derſpruch gefunden. Wobey ſich aber Chur⸗Braunſchweig beftändigpal- 
ue verhalten, und von dem Reich ein Erg» Amt erwartet. | 


we Der Rayfet- 

Der ungluͤckliche Fal des Könige in Schweden Caroli XII. welcher 

dor Friedrichs Hal in Norwegen den 11. December 1718. erſchoſſen 

wurde, ſchiene endlich dem fo lange geführten, blutigen Nordiſchen Krie⸗ 

pe ein Ende zu machen; durch deſſen Tod fiele das Hertzogthum Zwey⸗ 
rücken an den Pfaltz⸗Grafen, Guſtav Samuel, und muſte ſich der Kd ⸗ 
nig Stanislaus, welcher in dieſem Fuͤrſtenthum ſich bisher aufgehalten 
| „> KO Revenuͤen gezogen, aus demfelben nach Cronweiſſenburg re⸗ 
ren Der Pfaltz⸗Graf Guſtav Samuel, welcher ſchon lauge Jahre 
vorher zu der Catholiſchen Kirche getreten war, erhielte feinen Proteftans 
m en Unterthanen die Religions ⸗Freyheit: ließ ſich aber von feiner Ger 
AUuablin Dorothen aus dem Haus Veldentz durch Päbſtlichen Ausſpruch 

| lig . ſcheiden, und vermaͤhlete ſich mit einer Fraͤulein von Hoffmann, 

| ab ſich aber gegen Chur ⸗Pfaltz dahin heraus, daß feine aus dieſer Eye 
teezengende Kinder nicht Erb ⸗faͤhig ſeyn ſolten. Ich habe bereits dos? 
aß die Meckienburgifehen Troublen gedacht: dieſelden giengen ſo weit, 
b die Execution gegen den Hertzog Carl Leopold 1719. wuͤrcklich er⸗ | 
3 ge. Der König von Groß⸗ Britannien, ais Churfuͤrſt von Braun 4 
| ſchweig⸗Luͤneburg, und der Hertzog 2 Braunſchweig Wofffeg en = 
EN een <a t ieſſe 


/ 
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eee 
lieſſen die Executions⸗Tro uppen unter dem Commando des Generals 
Buloͤm eintuͤcken. Dieſe Excutions⸗Trouppen kamen auch mit dem 
Mecklenburgiſchen Regimentern den 6. Mertz bey Walcksmuͤhlen ſcharff 
an einander, und ging es nicht ohne Blutvergieffen ab. Der Hertzog mu⸗ 
ſte endlich mit feinen Trouppen weichen, und die Kayſerliche Commiſſion 
nahm zu Roſtock den 25. April ihren Anfang. Der Hertzog wollte ſich 
mit der Commiſſion nicht einlaſſen, und berieff ſich auf meinen Kayſerli⸗ 
chen Ausſpruch, Er wurde aber zur Parition angewieſen, und ſollte ſei⸗ 
nen Lands Ständen vollkommene Satisfaction geben. Der Hertzog 
ſunde ſich auch wuͤrcklich zu Wien ein, ich konte ihn aber zu nichts an⸗ 
ders verweiſen, als feiner Schuldigkeit nachzukommen. Der Hertzog 
ging hierauf nach Doͤmitz, und von dannen nach Dantzig, wo er ſich 
viele Jahre aufgehalten, und vergeblich auf des Czaaren Huͤlffe ges 


wartet. As . 
Dass gute Hertzogthum Mecklenburg hat in dieſem Jahr hundert 
durch auswaͤrtige und innerliche Troublen ſehr vieles erlitten. Und es iſt 
noch nicht zur Ruhe gebracht, wovon die betruͤbten Folgen ſich unten 
zeigen werden. In eben dieſem Jahr 1719. find die Religions ⸗Be⸗ 
ſchwerden im H. Roͤm. Reich fonderlich zur Bewegung gekommen. 
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Die Proteſtanten hatten nach dem Weſtphaͤliſchen ar ſehr vieles 


verlohren, und ſuchten billich eine Erſtattung. Die Bedruckungen mar 
ren auch ſo mancherley, daß man Remedur ſuchen muſte. Es war 
wol betruͤbt, daß man auch in dem Baadenſchen Frieden die Abthuung 
der Clauſul in dem IVten Artickel des Roßwickiſchen Friedens nicht erhal⸗ 
ten konnte. Nach dem Baadenſchen Frieden häuffeten ſich die Religions 
Beſchwehrden dergeſtalt, daß der Proteſtantiſchen Religion vieler Orten 
der völlige Untergang bevorzuſtehen ſchiene. Dazu kam noch, daß der 
jetzt regierende Chur⸗Fuͤrſt von der Pfaltz den Heidelbergiſchen Catechiſ⸗ 
mum wegen der achtzigſten Frage confiſciren li ſſe, auch die heilige Geiſt⸗ 
Kirche zu Heidelberg den Proteſtanten abnahm, hiedurch kam es na 
dem man ſich ſo viele Mühe gegeben dieſen Beſchwerden abzuhelffen 
wuͤrcklich Peoteſtantiſcher Seits zu Repreſſalien. 


Der Kayſer⸗ Pe; 
| Ich will dieſe delicane Sache lieber biß auf Ew. Majeftät Leben 
ausſetzen: Indeſſen iſt die gantze Welt verſichert, daß Ich mich als ei⸗ 
nen Kayſer der Cathollſchen und Evangeliſchen bewieſen. Niemahls har 
be ich dasjenige gebilliget, was von beyden GSklien gegen die ae 


* 
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Saßungen und Friedens, Schlüffe geſchehen. Ich ſuchte durch dem Weg 
Rechtens den Religions⸗Beſchwehrden abzuhelffen. 8 vorgangene 
Haͤndel waren mir hoͤchſt empfindlich: Ich lieſſe an die Chur. und Fuͤ⸗ 
ſten, über welche von Seiten der Augſpurgiſchen ConfeßlonsVerwand⸗ 
* ten hauptſaͤchlich Beſchwehrungen gefuͤhret worden, Kayſerliche Reſeripta 
Mi. ergehen, forderte von ihnen Bericht, ermahnete fie von allen Weiterungen 
\ ernſtlich ab, verwieſe die Proteſtirende zur Gedult, als welche ja uͤber⸗ 
dem durch den Weg des Rechtens ihre Sachen auszumachen ſuchten. 
Es konnte mir derowegen nicht anders als hoͤchſt empfindlich fallen, als 
einige Evangeliſche Stände wuͤrcklich Repreſſalien verhaͤngeten. Dies 
trat meiner hoͤchſten Autorität zu nahe, und konnte ich es wegen meines 
hoͤchſten Nichterlichen Amts nicht zugeben; ich verwieſe alſo die Prote⸗ 
ſurende Stände auf die rechtliche Ausmachung, und nahm gar keinen 
Theil an demjenigen, was von einigen Catholiſchen Staͤnden geſchehen 
war. Ich ſchickte den Grafen von Kaunitz an den Chur⸗Fuͤrſten zu 
| Pfaltz „und ein jeglicher muß geſtehen, daß ich Krafft des hoͤchſt getra⸗ 
genen Oder⸗Richterlichen Amts es an nichts erwinden laſſen, dieſe Sa⸗ 
che in guͤtliche Wege zu lencken. Ich konnte den zu Hamburg ausgeuͤb⸗ 
len Unfug an meines Geſandten Haus und Capelle, die niedergeriſſen 
und fpoliiret wurde, nicht anders als eine Frebel⸗That heiſſen, deswe⸗ 
gen auch der Hamdurgiſche regierende Burgermeiſter Sylm nebſt einem 
Raths⸗Herren und zwey Ober Alten nach Wien um Abbitte zu thun 
kommen muſten. Ich wollte dieſelben auch nicht vor mich laſſen, jedoch 
gewehrte ich ihnen endlich dieſe Gnade: Die Anrede geſchahe den 3. 
Juli 1719. auf den Knien, ich nennete das vergangene billich eine Fre⸗ 
vel⸗That, gab aber den Deputirten einen Winck aufzuſtehen, verzey⸗ 
pete Ihnen, und verſicherte Sie meiner Gnade. | 
| + Der König. 
N Die hohe Vermittelung des Niederfächfifchen Crayſes, imgleichen 
es Koͤniges von Groß⸗ Britannien und des Königes von Daͤnnemarck, 
nicht weniger die Interpoſition des Printzen Eugenii kame der guten 
Sr tadt zu ſtatten. Alein man war auch in dem Exercitio der Catholi⸗ 
chen Religion in einer freyen Reichs⸗Stadt gegen den Weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
DR Pr zu weit gegangen. Doch der Unfug des Poͤbels war nicht zu ent 
=» uldigen Es war faſt unerhoͤrt, daß der raſende Poͤbel innerhalb etli⸗ 
en Stunden, ohne Jaſtrumenten, die Catholiſche Capelle auf den 
8 e A „ en En 200, fr en 1 
en nicht rrichtet haben. Allein worzu iſt ein raſendes Vo 
TW! ee 
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Es erfolgte in Norden der Frieden, eine jede kriegende Parthep 
machte ihren Vertrag mit der Crone Schweden, welche nunmeh ro der 
Ruhmwuͤrdigſte König Friedrich I. Land, Braf von Heſſen Caſſel beherr⸗ 
ſchete; nachdem Ihm feine Großmuͤthige Gemahlin, die Königin Ulri⸗ 


ca Eleonora Crone und Scepter in die Hände gegeben. Chur⸗Braun⸗ 


ſchweig erhielte dadurch Bremen und Verden und Ew. Liebden fiel ein 
anſehnlicher Strich von dem Schwediſchen ee zu. Der Herr 
zog von Hollſtein Carl Friedrich nahm feine Zuflucht zu mir. Ich gabe 
mir alle mögliche Muͤhe, bey dem Koͤnige von Daͤnnemarck ihm zu ſei⸗ 
nen verlohrnen Laͤndern zu verhelfen. Der König von Daͤnnemarck 
war willig ihm das Hollſteiniſche wieder einzuraumen; allein da 
| 8 und Engelland diefer Crone den Beſitz des Herkogihumd 
Schleßwig garantiret hatten, konnte ich deſſen Reſtitution nicht auswuͤr⸗ 
een. Worauf ſich der Hertzog nach Rußland wendete. Die Inoeſti⸗ 

tur wegen Bremen und Verden wurde zwar von Chur⸗Braunſchweig 
geſuchek, ſie iſt aber aus vielen Urfachen allererſt 1732, erfolget. Nach⸗ 
dem der Fuͤrſt von Lichtenſtein Anton Florian ſich mit Fuͤrſten mäßigen 
unmittelbaren Reichs⸗Guͤtern verſehen, und die Reichs- Hertſchafften 
Vadutz und Schellenberg in Schwaben kaͤufflich an ſich gebracht, ge⸗ 
langte derſelbe Krafft eines Kayſerlichen Commiſſions⸗Deerets von 1721. 
und eines gemeinſamen Reichs Gutachtens von 1723. auf dem Reichs 
Tag zu Regenſpurg zum wuͤecklichen Sitze und Stimme. 


. Der Koͤnig. 

Der S Hertzog von Hollſtein Carl Friedrich hat allen 
Verluſt ohne fein Verſchulden erlitten, jedoch war er auf keine Art zu 

5 ‚ fein Recht auf Schleßwig zu verkauffen, oder ſonſt fahren zu 


Der Kayſer. 1 
D.urch den mit der Otlomanniſchen Pforte errichteten Handels 
Tractat gewonne das Commercium in meinen Erb, Landen einen gro“ 
fen Vortheil. Man konnte nicht nur auf der Donau Die Kauffmanns⸗Gü⸗ 
ter biß Conſtantinopel bringen, ſondern ich legte auch auf dem Adrigtiſchen 
Meere das Commerclum in den See⸗Häven Triſte und Fume mit are 
ſem Fortgang und glücklicher Aufnahme an. Es war zu Rom der Pab 
Clemens XI. 1721. geſtorben, und folgte ihm Innocentius XIII. Unter 
deſſen Pontificat wollten die Streitigkeiten wegen der Conſtitution N 
| ; ER | Sen 
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genirus auch in den Deutſchen Ertz⸗Stifftern Coͤln, Trier, und me | 
ern Bißthuͤmern einreiſſen. Weil mir nun nicht unbekannt war, wie 
diel aͤrgerliche Zerrütiungen deswegen in Franckreich entſtadnen, fo inter- | 
Poni:te ich meine Kayſerliche Autorität. Ich lieſſe durch meinen Am⸗ | % 
baſſadeur zu Rom, den Cardinal von Althan, deswegen dem Pabſt Vor⸗ — a 
ſtellung thun, indem ohne Annehmung der Conſtitution dennoch die Aus 
boritat eines Roͤmiſchen Pabſtes aufrecht in den Catholiſchen Ländern, 
U ebe, hingegen durch eine zwangbare Annehmung nur der Saame der 
Uneinigkeit ausgeſtreuet wurde. Hiedurch wurde wenigſtens ſo viel aus⸗ 
richtet, daß man in Deutſchland mit dieſer Streitigkeit innehielte. So 
je ich nun mit allem Fleß ſuchte Friede und Ruhe in dem Deutſchen 
eich und der Kirchen zu erhalten, und auch bey der fruchtloß abgelauffenen 8 
Vereimgung der beyden Proteſtantiſchen Kirchen, mich paflive verhielte, 
8 ſuchte ich hiernechſt die Freundſchafft mit den benachbarten Potentien a: 
u cultiviren. Ich ſchickte deswegen auch nach Moſcau eine ſolenne Ge⸗ 
ſandſchafft, und eine Rußiſche langte zu Wien an. | 


| Der Koͤnig. 


Jedoch haben Ew. Majeſtaͤt Bedencken getragen, dem Rußiſchen e | 
Grossen Tzaar Peter den Titul eines Kayſers zu verwilligen, ob Der⸗ 1 
debe ſich gleich auf ein Schreiben don Kayſer Maximiliano I. von 1 
Ds berieff, wiewol ſich das Original nirgends finden wollen. Der 9 
Dar Petrus hatte nach erlangtem Frieden mit Schweden dieſen hohen 4 
klub angenommen, und war es ihm fehr empfindlich „ als man ihn vi s⸗ ů | 
ten nicht Dafür erkennen wollte. | | 8 
Nachdem die Erbfolge in meinem Ertz⸗Hauſe ſeſt geſtellet war, u 
wiötete _ 3 auf einen wuͤrdigen Printzen, der dermal⸗ | 
Na mit der aͤlteſten Ertz⸗Hertzogin Maria Thereſia konnte vermaͤhlet 
hade. Das Fuüͤrſtenthum Teſchen in Schleſien wurde 1722. dem Los 
der nf en Haufe als ein Æquivalent fuͤr Montferat übergeben, und 
bend, rintz don Lothringen kame nach Wien, um dafelbft feiner 
8 Pr und gröften Hoffnung gemäß erzogen zu werden. Durch meine 
gun orge kame es auch endlich nach vielen Streitigkeiten durch . SEN: 
dens des Pabſſes Innocenti XIII, dahin, daß 1723, den 24. For. 
$ men ofen Sigmund von Kollonüſch das Ertz⸗Biſchoͤffliche Pauum n 
niſch hänget würde. Ich eriheilte auch in eben dieſem Jahr dem Spar 
| 9m Piintzen Don Carlos nach vorget eingeholten Conſens des 4 
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RE en en. 
ſchen Reichs die Exſpectanz und Inveftitur » Acten über Florentz, Pat“ 
ma und Pigeenza / welche ich auf dem fruchtloſen Congres zu Cambrah 
den Frantzoͤſiſchen und Spaniſchen Geſandten behaͤndigen lieſſe. 7 
J A DUHE | - 
Damit war der Pabſt ſchlecht zufrieden, weil Er die Lehn⸗Hert I 
ſchafft über Parma und Placenza behauptet. Und der Groß⸗ Hertzog 
von Florentz proteſtirte auch, weil er von dem Roͤmiſchen Reich inde “ 
pendent ſeyn wollte. Beydes war fruchtloß. . 


1 ne Kayſer. 5 
„Eben in dieſem Jahr 1723. erhub ich mich mit meiner Gema 
und beyden Ertz⸗Hertzoginnen nach Prag. Den 13. Juni hielte ich da 
ſelbſt einen prächtigen Einzug. Den aten September geſchahe die fehl, 
liche Huldigung der Boͤhmiſchen Stände. Den 5. September vertichtele | 
der Ectz⸗Biſchoff von Prag, ein Graf von Kuhnburg die Croͤnung, den 
gten wurde meine Gemahlin gleichfalls gecroͤnet, als welche ſich eben dun 
mahl in geſegneter Hoffnung befunde. Ich regulirte daſelbſt alles wegn 
der Succeßion und Pragmatiſchen Sanckion, und kehrete den 22. Ne, 771 
vember wieder nach Wien zurücke. Mein Glorwürdigſter Herr Ball 
aber, der Kayſer Leopold hatte es zwar 1687. zu Presburg bey den un 
gärifchen Ständen dahin gebracht, daß man die Erbfolge in dem mann“ 
lichen Oeſterreichiſchen Stamm angenommen. ir gelunge es abel N 
daß auch die Erbfolge in dem weiblichen Stamm und die Pragmalſſch 2 
Sanction 1722. war angenommen worden, wovon ich bereits ob 
Meldung gethan habe. Damit auch den vielfaͤltigen Religions" 
ſchwehrden in dem Koͤnigreich Ungarn moͤchte abgeholffen werde, 
ſetzte ich 1721. eine groſſe Religions ⸗Commiſſion nieder. % 
beſtund aus 24. Perſonen von allen dreyen Religionen. Die Calhag, 
cken waren ungemein heftig, und ſuchten die Prokeſtanten als Katzer ang 
zurotten. Ich verſprache hingegen denen bedrengten Leuten Schub af ra. 
Aufrechthaltung ihrer Freyheit, und that hingegen den Catholiſchen 2 
lichen Einhalt. Ich machte ferner alle Anſtalten das Temes wa er Bene | 
nat, über welches ich den Hertzog Alexander von Wuͤrtenberg zum Fa, 
neral- Gouverneur ſetzte, zu bevoͤlckern, wohin auch viel hundert en 
milien aus Deuschland ſich begaden. Die beyden Ragoskichſſe 
Pringen nahme ich in meinen Schutz nach Wien, und verſorgnen 
Standes mäßig mit gewiſſen Einkuͤnfften aus dem Königreich Een 
und Neapolis. Sie muſten aber den verhaßlen Namen Rogen, 
ablegen, der Aelteſte wurde der Marcheſe von St. Carlo, der Jung 12 
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Ir Marfpefe von Cr, Elifabaih , nach meinem , und der Nahen 
m Marſcheſe von St. Eliſabeth, nach meinem,, und der Kayſerin 1 
| Gamen . Dieſe Schlangen Brut hat mir hernach meine | 

| hade mit der ſchaͤndlichſten Verratherey belohnet. | 


Dies iſt alſo diejenige Zeit geweſen, da Ew. Kayſerliche Majeftät 
Pee ſüſſen Ruhe weniaſtens in Beiracht eines öffentlichen Kriegs genoſſen. 
Der Anwachs und Vermehrung Ew. Mayefiät Erblaͤnder war groß. 
Der Handel fing an aller Orten zu blühen. Die Defterreichifchen Nie⸗ 
N Lande aber waren unter Ew. Majeſtät mildreicheſten Regierung gluͤck⸗ a 3 
N y bevorab da Die Dftendifche Compagnie aufgerichtet wurde, und I. 
en vorigen Flor des Commerchi in dieſen Landen verfprache, - 
BR Der Kayhſer. 
N Da mir durch den Utrechter und vornehmlich den Baadenſchen 
g tieden das geſegnete Land der Spantſchen Niederlande zugefallen, 
Mende ich zwar in den vornehmſten Städten, als Bruͤſſel, Gent, 
| mebeln , und anderen vielen Widerſtand. Dieſe Leute berieffen ſich > 
fi gewiſſe Privilegien, und aufferten dabey eine faſt unerhörte Wider⸗ Br 
lichkeit, weiche nicht anders als durch fcharffe Ahndungen konnten ger 
N doben werden. Wie ich nun den Aufnahm und den Flor dieſer vor⸗ 3 
ih Offlchen Laͤnder vornemlich zum Augenmerck halte, fo muſte dazu die 4 
9 ſtendiſche Handels, Compagnie die ſchoͤnſte Mittel an die Hand geben. — 
f 85 ormicte ſich zu Oſtende bereits 1717. eine Handels Compagnie, | | 
85 e mit 2. Schiffen den Anfang machten, den vorig bluͤhenden Han⸗ 
N 50 nach Oſtindien wieder herzuſtellen. Der Fortgang derſelben war, | 
ur geachtet der Herren Holänder gemachten Hinderungen, fehr er wuͤnſcht. 
| > lieſſen ſich ſolches nuͤtzliche Werck recht in den gehörigen Schwung 
bringen / zween vortreffliche Männer St. Martin, ein Pariſer von 
ra und Colabrocke ein Engellaͤnder gebrauchen. Der letztere kam 
t nach Wien. Seine Votſchlaͤge waren fo vernünftig als billig. 
dard chwierigkeiten, die mein Ministerium voraus ſahe und ſich nach⸗ | | 
55 85 noch weiter zu Tage geleget haben, waren nicht geringe. Den⸗ g 
1 SR funde alles feine abhelffliche Maaß, daß ich den 19. December 


ber Caroli fichen , und ſollte alle die Plaͤtze in Africa und Oſtindien 
ſhlaſſen, wo alle andere Nationen zu handeln Erianbniß haͤtten. Ich 
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Die Schiffe ſollten meine Kayſerliche und Königliche Flagge führen. ET 


chen Ausſehen an. 


Reichs⸗Dag durch Conferentzen ſollte verhandelt werden. Der Ch 


konnten alle Niederlaͤndiſche Unterthanen, was Stands und Geſchlecht 


ſie auch waren, daran Theil nehmen. Ich geſchweige des übrigen In⸗ 


halts dieſes Privilegii, das in 103. Articklen verfaſſet war. Im Jaht 
1723. den 29. Julil geſchahe die öffentliche Publication, den 12. Aug. 
öffneten die Directores zu Einſchreibung der Actien ihr General ⸗Con⸗ 


toir. / An ſelbem Tage geſchahen noch für 4. Millionen Subſcriptiones- 


Der Groß⸗Mogul verſprach der Companie ein Stuck Land zu geben. 
Die Javaner und Chineſer reſpectirten meine Flagg 
Schiffe mit groͤſter Hoͤfflichkeit auf: Alles lieſſe N 


E Der König. 5 
Es hat aber gleich Anfangs vielen duncken wollen, daß dieſe Com⸗ 
pagnie nicht lange würde Beſtand haben können. Geſchweige der flat’ 


cken Wiederſpruͤche, welchen dieſes Vornehmen von Seiten Engelland 


und Holland unterworffen geweſen. Damit ich aber Ew. Maſeſtat nicht 


* 


= unterbreche, ſo erwarte kuͤnfftig den gantzen Verfolg dieſer Sache. X 


Der Kayſer. 


en, und nahmen die 
ch zu einem bortreffl⸗ 


Bey dermahliger Ruhe in dem Deutſchen Reich entſponne ne. 


die Ealenders Streisigkeit, da die Evanaelifche Stände die Oſter⸗ gun 
2724. 8. Tag eher als die Roͤmiſch⸗Catholiſchen begingen. So bal 
dieſe Irrungen ſich hervorthaten, fo ließ ich ein Decret an den Reichs“ 


Tag ergehen, worin ich die Vereinigung und Gleichheit der Oſter⸗Fehet 
mit den Rom. Catholiſchen eyffrig recommanditte, welche Sache jedoch 
an vielen vermiſchten Orten ohne Verdruß nicht abginge. Wegen de 


oeal⸗Commißion, es ward aber dahin verglichen, daß alles auf De 
Fuͤrſt von der Pfaltz ließ auch feinen Proteſtirenden Unterthanen zum be. 
Ren ſehr heilſame Befehle ergehen; weswegen auch der Geſandte von — 
Evangeliſchen Standen Herr von Reck von dem Chur⸗Pfältziſchen A 
wieder zuruck beruffen wurde. 855 will der vielen 8 
auf dem Reichs⸗Ta wegen der ute Philippsburg und Ke 
edencken; denn dieſe ſind unendlich. Nur muß ich erwehnen, daß 


| „ 
elbft ohngeachtet der Ausnahme meiner Ertz⸗Hertzoglichen Lande, doch un, 
ter Proteſtation wider einige Folge das Menge — mich an, 
belſchis machte. Die Cammer zu bezahlen wurden 91070, Gf 


den / 
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hach 
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und folglich deſſen Sitz und Stimme auf dem Neihs-Tag für billig e⸗ 
kannt wurde. ZEN | | : 


— 


ſen, woher man das Geld nehmen ſollte. Als der Biſchoff von Straß⸗ 


burg der Cardinal von Rohan von neuem fein Votum und Seflionem 


auf dem Reichs⸗Tag durch den Baron von Karg, damalig Biſchoͤffl. 
Bambergiſchen Geſandten, ſuchen ließ, ſo erfolgte 1724. von mir ein 
Kayſerlich Decret, in welchem die in einigen Jahren vor meinem Kaya 
ſerlichen Thron geſchehene Belehnung des Herrn Biſchoffs angezeiget, 


Daß das Bißthum Straßburg, obgleich dieſe vortreffliche Stadt 


dem König von Franckreich müffen uͤberlaſſen werden, dennoch mit dem 


Reiche in Nexu geblieben, mag wol nicht geläugnet werden. Es iſt 


wahr, daß man die Biſchoͤffe von Straßburg als Anhänger der Crone 


Franckreich anſehen kan, jedoch kan dies ihrem Rechte nicht beſchaden. 


Der Kayſer. 


Ich werde unten des Fridens mit der Crone Spanien noch einmahl 


Aedencken muͤſſen; vor jetzt melde nur, daß er von demſelben 1725. dem 


eichs⸗Tag Nachricht gegeben, von welchem ich auch genehm gehalten 
urde, Nach erfolgtem Ableben des Hertzogs und Cardinals von Sachs 
en- Zeitz ertheilte ich das erledigte Principal⸗Commiſſariat Herrn Fro⸗ 
benio Ferdinand „des H. Rom. Reichs Fürſten von Fuͤrſtenberg, wel⸗ 
er 1726. den 27. September von dieſer Stelle Beſitz nahm. Da man 


727. die Hanns veriſche Alliantz auf dem Reichs⸗Tag bekannt machete, 


nd von Seiten Franckreich und Engelland, ſonderlich von dieſer letz⸗ 
tern 88 e Geſandten ſcharffe Memorialien eingegeben wur⸗ 
en, ſo funde ich mich gemüffiget, dieſem Engliſchen Geſandten Heuͤp in 
arthalb zweymahl 24. Stunden fich aus Regenſpurg, und in vierzehen 
Sagen von dem Reichs⸗Boden ſich wegzubegeben, andeuten zu laſſen. 
G. wurden in eben dieſem Jahr der Fuͤrſt von Oettingen zum Reichs⸗ 
eneral über die Cavallerie, und der Hertzog Ferdinand Albrecht von 


Bevern zum Feld, Zeugmeiſter von den ſämmtlichen Reich⸗Collegiis er 
Ich faßte auch damahl den Entſchluß, daß ich von dem zukuͤnff⸗ 


nennet. 


gen Jahr an die Beſatzungen zu Philippsburg, Kehl, Breyſach, Coſt⸗ 
„Freyburg 


/ 


u bi 
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To. Kr. beſtimmet, 12 man wuſte keinen gewiſſen Fundum anzuwei⸗ 


NS und Ryeinfelß durch eine Verpachtung von vier Jahren 
nterhalen wollte. RR ee \ 3 


Der König. 
Die damahligen Zeiten ‚fahen ſehr finſter und truͤbe aus, und es 
ſchiene, daß von Seiten der Wieneriſchen und Haͤnnoͤveriſchen Alliirten 


e nothwendig zum Krieg kommen muͤſte. Allein es iſt dennoch durch des 
Hoͤchſten Vorſorge dieſes Ungewitter vorbeygezogen. Durch Beſchi⸗ 


1 Fang des Congreſſes zu Soiffons wurden die Gemuͤther wieder verei 
3 2. | | } 
= | Der Kayſer. 

. u Wenn man noch die Zwingenbergiſche Streit Sache, die Verſor⸗ 


N gung der Reichs⸗Veſtungen, die vieleyley Religions⸗Gravamipa hinzu: 
2 ſetzet, ſo waren dies damahliger Zeiten die Haupt⸗Geſchaͤffte des noch 
ER fortwaͤhrenden Reichs⸗Tages. Die Begebenheiten in dem Deutſchen 
eich will ich noch kurtz berühren. 1724. Habe ich den Paͤbſtlichen 
Nepoten Hertzog von Graving Orſini in den Reichs⸗Fuͤrſten Stand 
erhoben, welche Gnade ich auch dem Marquis de Croan wiederfahren, 
=» lieſſe. Dem tapfferen Helden und Schug - Engel meines Hauſes, dem 
Prinzen Eugenio gabe ich das Reiche» Picariar aller Erb⸗Koͤnigreiche / 
= und Lande in Italien, nebſt Beylegung einer jährlichen Penſion von 14000% 
Gulden. Der Hertzog von Mecklenburg ginge nach Dantzig, da er ſich 
zu Doͤmitz wegen einer daſelſt wider ihn angeſponnenen Confpiration ni 
ſicher erachtete, und vorher an dem geheimen Rath Wolffrath und dem 
Geheimen Secretartus Scharff eine blutige Execution veruͤbet, weswe“ 
gen ich von ihm Bericht forderte. Da zwiſchen Pfalz⸗Zweybruͤcken 
und Birckenfeld ſich Uneinigkeiten ergaben, legte ich dieſelbe 1725. dul 
die Reichs⸗Hof⸗Naͤthe von Hartwig und von Berger gütlich bey, und 
erhobe die Gemahlin des Pfaltz⸗Grafen von Zweybruͤcken eine gebohrne 
Fraͤulein von Hoffmann in den Reichs⸗Grafen⸗Stand. Die Oft 
Frieslaͤndiſche Streitigkeiten ſuchte ich gleichfals durch meine Commiſſar los 
abzuthun ) wovon der Erfolg aber nicht nach Wunſch war. Dem Her, 
| zog von Hollſtein legte ich den Titul Königliche Hoheit bey, und maße > 
ſſolches 1726. durch Craps Schreiben an die gefammten Stände des 
Reichs bekannt. Als der Marggraff von Bareuth Georg Wilhelm 
ſtarb , geſchahe es durch meine Vermittelung, daß der Narggraf 5 
org Friedrich Carl zur Nachfolge kame, und obgleich deſſen Her a | 
Chriſtian Heinrich Ew. Llebden Herrn Vater und Ihnen ſelbſt einn 
maſſen fein Erbfolgs⸗ Recht abgetreten, fo lieſſen doch Ew. Liebden — | 
ſonderbarer Gleichmuͤthigkeit Dero Anſprache gegen Abtrag der zu nm | 


I 


r 


a 
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dern habenden Capitalien fahren. Der ungluͤckliche Rußiſche Fuͤrſt Menzi⸗ 
kof wurde zwar auch von mir in den Reichs Fuͤrſten⸗ Stand erhoben, 
er fiel aber, ehe ihm das Diploma zu Handen kame. Auch wurde die 
Gemahlin des Hertzogs von Meinungen Anton Ulrichs, Philippina Caͤ⸗ 
ſarin in den Reichs⸗Fuͤrſten⸗Stand von mir erhoben, wogegen aber 
die Churfuͤrſtliche und Hertzogliche Saͤchſiſche Haͤuſer ihre Gerechtſame 
verwahreten. Um die Mecklenburgiſchen Unruhen endlich abzuthun, ver⸗ 
fuͤgte ich 1728. eine Aenderung in der Lands⸗Regierung, da ich den Her⸗ 
bog Chriſtian Ludwig zum Adminiſtrator verordnete. | 
Sr Der König. 
Es waͤre zu wuͤnſchen geweſen, daß durch dieſe Aenderung den = 
Unruhen. in Mecklenburg völlig wäre abgeholffen worden. Allein die — 
betruͤbte Folge hat gewieſen, wie viele Zerruͤttungen ſich in dieſen Lan⸗ a “= 
10 ergeben, wovon felbft in meiner Lebens⸗Geſchicht etwas vorkom⸗ = 
men wird. | er 9 . | 2. 
| | Kier. Br 
8. Jch werde hiernechſt die Begebenheiten meiner Erb » Lande und gr 
Koͤnigreiche beruͤhren muͤſſen. Was von meinen Erb⸗Landen verſetzet | 
War, bemuͤhete ich mich. einzulöfen , und machte 1724. mit der Graf⸗ 
here Weiſſenhorn den Anfang. Die Orientaliſche Compagnie zu "A 
Tri ſte verſahe ich mit ſtattlichen Privilegis. Zur Aufnahme des Com⸗ | A 
Net wurden die Wege durch Caͤrnthen, Crayn e e e ö 3 
enn durch die Handlung auf dem Adriatiſchen Meer floſſe meinen Erb⸗ | 4 
Landen ein ſehr groſſer Nutzen zu. Zu dem Ende wurden auch Fabri⸗ 2 
quen angeleget, und die Zölle wol eingerichtet. Mein Kayferliches Haug 
urde in dieſem Jahr mit einer Printzeßin erfreuet, welche aber nach⸗ 
ero das Zeitliche mit dem Ewigen verwechſelt. Zu Erziehung des Erb⸗ 
f. kintzen von Lothringen verwendete ich ſelbſt ale Mühe, und gabe dem⸗ 
0 ben zum Ober⸗ Director den Grafen von Cobentzel, und zum Gou⸗ 
erneur den Grafen von Neuperg. Die Auſnahm der Commercien aft | 
Deine hoͤchſte Abſicht. Es kam auch eine Tripolitaniſche Geſandtſchafft 5 
ach Wien, und es find nachhero durch Vermittelung der Ottoman nis 
rk Pforte Tractaten mit Tunis und Algier gepflogen worden. Es De 
wil das Jahr 1725. die Friedens » Handlung mit Spanien vor, ich 
Wi aber davon unten reden, nicht weniger von der dadurch veranlaßten 
. fene und Hannoͤveriſchen Aliang. Es kam in dieſem Jahr der bes 
ne Herr Law nach Trieſte, und N. ach nach Wien, N 
x f N 2 5 - \ 
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feine Vorſchlaͤge zur Aufnahme meiner Commercien anhoͤren lieſſe. Ich 4 ; 


— 


— 3 


nahme durch einige Deputiste den 9. April von meinem Kayſerlichen Thron 
die Oeſtetreichiſche Lehen über ale dem Ertz⸗Hauß Oeſterreich in 
Deutſchland den Burgundiſchen Crayß mit eingeſchloſſen, und Italia s 
niſche Erb⸗ Lande. 8 


5 Der Koͤnig. 


Dies iſt in der That eine der merckwuͤrdigſten Handlungen ge⸗ 
weſen, welche ſeit 1599. und alſo 129. Jahr nicht war vorgenommen 


worden. | | 


ER Hierauf rate ich die laͤngſt beſchloſſene Reiſe, auf welcher ih 
die ſogenannte innere Oeſterreichiſche Länder biß an den Golfo von Bu 


nedig ſelbſt in Augenſchein nahme. Der Aufbruch geſchahe den 29. Ju- 
li 1728. in Begleitung der Kayſerin, und der aͤlteſten Ertz⸗Hertzogin 
Maria Thereſia, nebſt dem Erb, Pringen von Lothringen. Ich hielte 
den 23. Junii zu Graͤtz in Steymarck meinen öffentlichen Einzug. Den 
Sten Julii wurde ich daſelbſt feyrlich gehuldiget, und erließ den Land⸗ 

taͤnden das fonft gewoͤhnliche Geſchenck von 8000, Ducaten : Den 
Aten Auguſt wohnte ich einer groſſen Gemſen⸗Jagd nebſt der Kayſerin 
und dem Erb⸗Printzen von Lothringen bey. Den aoften Auguſt er 


reichte ich die Haupt⸗Stadt in . ſedoch waren die Kay⸗ 


ſerin und Ertz⸗Hertzogin Maria Thereſia zu Graͤtz geblieben. Den 22ſten 
geſchahe die Huldigung zu Clagenfurth. In dem Hertzogthum Crayn 
nahm ich ebenfals die Huldigung ein, und kam den 2. September nach 
Goͤttz, woſelbſt ich mir in Perſon, zu Gradiſea aber durch den Gra⸗ 

fen von Straſolde huldigen lieſſe. Endlich gelangte ich den 10. Gep 
zu Trieſte an. Hieſelbſt war der gange Iſtriſche und Dalmatiſche Adel 
bey 300. Perſonen ſtarck zur Huldigung verſammlet. Es funden ſich auch 
die Venetianiſchen Geſandten Andreas Cornaro und Petrus Capelle 
ein, welche ein Geſolg von 200. Edelleuthen bey ſich hatten. un“ 
mehro hatte ich den Zweck meiner Reiſe erlanget, ich ſahe ſelbſt den 2 
tigen Haven. Jedoch begabe ich mich den 13. Sept. noch nach Fun 
und St, Veit, von dannen nach dem Haven Buccari woſelbſt mis 
von der Stadt Seng durch 7. Abgeordnete ein ſchoͤue Galeere ld 


cket wurde. Ich ſchiffete von dorten auf einer Brigantine nach Bean d⸗ 


ven Porto» Re, woſelbſt ich 12000. Mann Land⸗Militz in guter Ot 5 


nung anttaffe. Hierauf kehrte ich nach Fiume wieder zurücke A Abt 


u 
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daſelbſt die Huldigung ein, und reiſete hierauf nach Gratz zuruͤcke von 

dannen ich meine Ruͤck⸗Reiſe fortſetzte, und den 18. Ocober zu Wien 
Rüͤcklich mit meinem Hohen Gefolge eintraffe. 


6 Der Koͤnig. 
3 Die Ruck⸗Reiſe iſt in wenig Zeit geſchehen. Man ſaot, daß 
| als Ew. Majeſtaͤt undermuthet zu Graͤtz angekommen, man ihnen die 
Thore nicht oͤffnen wollen, biß ein Officirer Dero Stimme erkennet. 
Ew. Majeſtaͤt ſind auch gantz unvermuthet in das Schloß und in der 
Kayſerin Zimmer mit umgeſchlagenem Mantel getreten, und haben hoͤchſt | 
dieſelben durch einen Kuß in gröfte Freude geſetzet. Auf dieſer Reiſe hat Bw 
die göttliche Vorſorge über Ew. Majeſtaͤt geheiligte Perſon in vielen Stuͤ⸗ A 
cken gewallet. Es war merckwuͤrdig, daß Ew. Majeſtaͤt zu Marburg, . 
dem letzten Nacht⸗Lager vor Graͤtz nicht bleiben wollen, da noch an ſelss 
bigem Abend das Zimmer, wo dieſelben übernachten ſollen, eingefallen; 3 
und es ſoll auch ein Berg, durch welchen man einen Weg gegraben, 
nachdem Ew. Majeftät denſelben kaum eine halbe Stunde pafliret gehabt, 


eingeſtuͤrtzet ſeyn. | 
8 Der Kayſer. „ 
Durch dieſe Reife erfuhre ich ſeloſt den Zuſtand meiner Landen, 
die Beſchaffenheit der Handlung, der Wege und anderer noͤthigen Din⸗ 
ge, und funde mancherley Gelegenheit, gute Anſtalten zur Aufnahme des 
Commercii vorzukehren. Meine See Macht erſtreckte ſich damahl auf 
28. Kriegs⸗ Schiffe, und meine Land⸗Macht beſtunde zuſammen in 126. 
egimentern) die 275 tauſend 434. Mann aus machten. Dieſe Zeit 
ar der Gipffel meines Gluͤcks, Macht und Zuftiedenheit. Dazu kame 2 
er vollkommene Ruheſtand in dem Koͤnigreich Ungarn. Es gingen viel - 
kauſend Familien aus dem Reiche dahin, welche manchen wuͤſten Strich 
Landes anbaueten. Belgrad und Drfopa befeſtigt ich noch mehr. Neu⸗ 
baufe und andre überflühige Veſtungen ließ ich abtragen. Auf dem . 
de nach Presburg ausgeſchriebenen Land Tag machte ich zu des Lan⸗ 
Ba ten, ſonder ich zu Sulagirung der armen Bauren viele gute Ders 
nungen, mit welchen zwar viele Magnaten nicht zufrieden waren, 
W aber dennoch weiſen lieſſen. In den O.ſterreichichen Niederlanden 
. errichtete Oſtendiſche Handlung der Dorn in faſt aller benachbar⸗ 
| ſch Fürſten Augen. Man wollte daß die Handlung dem Weſſphali⸗ 
Form Frieden zu wieder ware; dien Commercium hatte aber rortteffüc en 
TAROT Der König von Dännemarek erfiärte ſich zu deſtelben Vor⸗ 
eil, die Indigner bewieſen alle 2 1 und Hochgch ung vor Reine 1 57 | 
3 ‚ 
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gen. Die meiſten Schiffe kamen auch mit einer reichen Ladung glücklich 


— 1 


geſtatten würden Es wurde endli 
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zuruͤcke. Zur Anfnahme dieſer Lander ernennte ich die aͤlteſte Erg. Her 


Kogin meine Schweſter Maria Eliſabeth zur Gouvernantin der Oeſter⸗ 


reichiſchen Niederlande, in welchen bishero der Marquis de Prie im Na⸗ 
men des Prinzen Eugenii das Gonverno gefuͤhret hatte. 

5 Der Koͤnig. | 
Woferne der Marquis de Prie ſich ſonſt in der Welt nicht bekannt 


gemachet haͤtte, welches doch durch viele Ew. Majeſtaͤt geleiſtete nuͤtzl⸗ 


che nn geſchehen, fo waͤre er durch die Abentheurliche Handel 


mit dem Grafen von Bonneval bekannt genug geworden. Es haben 


einige geglaubet, es waͤre dem ſchaͤndlichen Renegaten, nunmehr 


rigen Oſman Baſſa von drey Roß⸗Schweiffen zu hart geſchehen; 


allein da dieſer unruhige Kopf ſich an der Wuͤrde eines Vice⸗Gouver⸗ 


— 


neurs vergriffe, fo war die Straffe geringe, daß er zu Bruͤn in Maͤh⸗ 
ren auf der Veſtung Spielberg durch einen jährlichen Arreſt feinen Uns 


fug buͤſſete; die Entſchuldigung iſt ſehr kahl, daß er nach Erledigung 


aus feinem Arreſt zu den Tuͤrcken übergehen muͤſſen. Die Rachbegier⸗ 
de gegen Ew. Majeſtaͤt iſt viel mehr der ſchnoͤde Antrieb geweſen. Sein 


in Frantzoͤſiſcher Sprache geſchriebenes Leben iſt eine rechte Laſter⸗Ehro⸗ 


nick. Jedoch hat dieſer boͤſe Menſch Ew. Majefdt fo viel Nachtheil 
nicht verurſachen koͤnnen, als er wol Boͤſes im Schilde gefuͤhret. 


Der Kayſer. 


— 


Zu Brüffel lieſſe ich den Oeſterreichiſchen Niederlanden r>24. den 


17. Septemb. die Pragmatiſche Sanction mit groſſen Ceremonien kund 


machen; woſelbſt der Graf Dhaun fo lange Interims⸗Gouverneur war, 
bis die Ertz⸗Hertzogin und Gouvernantin den 9. Octob. zu Bruͤſſel ankam, 
und den 23. October die Regierung antrate. Hoͤchſt⸗ dieſelbe ſorgete mil 


ruͤhmlichem Eyfer vor die Aufnahme der Oſtendiſchen Compagnie, wel⸗ 


N 


che immer mehr Widerſpruch funde, ſo gar daß man auch befoͤrchten 


muſte, es wuͤrde zur Thaͤtlichkeit kommen. Ich ſahe mich endlich 1727. 
gendthiget dieſe Oſtendiſche Compagnie auf 7. Jahr aufzuheben, un 
die Praͤliminarien einzugehen. Es wurde zwar hierauf eine Fiſcher⸗Com⸗ 


pagnie zu Nieuport aufgerichtet, allein die Engellaͤnder erklaͤrten ſich 07 


ch den Intereſſenten der Oſtendiſchen 


Compagnie ihr Capſtal wieder ausgezahlet, und die vorhandenen Waa⸗ 
ren öffentlich verkauffet. 3 25 De 3 


* 
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Es haͤtte zur Aufnahme der Oeſterreichiſchen Niederlande nichts 


erwuͤnſchter ſeyn koͤnnen, als die Fortſetzung der Oſtendiſchen Hand⸗ 
lungs⸗ Compagnie. Allein der Verluſt, welchen Engeland, Franck⸗ 


teich, und Holland dabey zu beſorgen, war in der That auch ſehr 


‚groß, 22 

| Der Kayſer. 
Ich wende mich zu denen Italiaͤniſchen Geſchichten, in fo weit dle⸗ 
ſelben in meine Hiſtorie mit einſchlagen. Der Pabſt Innecentius hatte 


es dahin gebracht, daß die Streitigkeit wegen Comachio faſt ihre Rich⸗ 


tigkeit erhalten. Ich verlangte auch nicht zu hindern, daß der beſchuldigte 
und nach Rom geforderte Cardinal Alberoni endlich nach geringer Gen 


für abfolviret , und mit dem Cardinals⸗Hut verſehen wurde. Der 


Pabſt Innocentius XIII. ſtarb 1724. den 7. Mertz. Der Cardinal Or⸗ 
ſini wurde unter dem Nahmen Benedictus XIII. den 29. Map erwaͤhlet. 
ieſem kuͤhmlichen Pabſt trate ich Comachio unter Vorbehaltung mei⸗ 


nes Rechtes 1725. ab, und es nahm die Paͤbſtliche Beſatzung wuͤrck⸗ 


lich Poſſeßion. Die Königreiche Neapolis und Sieilien blieben unter 

en Bice⸗Königen in guter Ruhe. Wie ich wegen des aus der Han⸗ 
növeriſchen Alliantz zu befürchtenden Krieges 1727. auf die Neapolita⸗ 
niſche Geiſtlichkeit eine Steur legen wollte, widerſprach Benedictus, 
weil Er als Ober⸗Lehns⸗Herr des Koͤnigreichs Neapolis deswegen woll⸗ 
te angeſprochen ſeyn, allein ohne Würckung und Erfolg, und es war 

en Geiſtlichen von Rom aus bereits erlaubt ein freywilliges Geſchencke 
zu geben. Allein die Streitigkeiten wegen des Tribunalis Monarchia 
in dem Königreich Sicilen, waren von anderer Beſchaffenbeit, und ließ 
ich mir nichts von meinim Rechte abkuͤtzen, worinn der Pabſt auch nach⸗ 


N 8 Der Koͤnig. 1 
Darf ich mir nicht ausbitten die eigentliche Erklaͤrung und den 


* 
- 


Belang dieſer beruffenen Streitigkeiten mit wenig Worten zu vernehmen. | 


— 


Der Kayſer. 


N Der König Rogerius von Gicitien hat von dem Stul zu Rom 
as Privilegium erhalten, daß er Legatus dieſes Stuhls iſt. Die Paͤb⸗ 


de behaupten, daß dies Vorrecht mit demſelben erloſchen fen: Allein die 
8 abc hege haben ſich das Recht nicht wollen ſtreitig machen laſſen. Sie 


en ihr Recht als Legati a Latere behauptet, und ſo wie der 1 17 | 


* Tl) E = 
ſelbſt, über Cardinaͤle, Biſchoͤffe, und Geiſtliche gerichtet, und ſo gar mit 
Kirchen⸗Cenſuren wider fie verfahren. Waͤhrend des Spaniſchen Suc⸗ 
cetzions⸗ Kriegs wollte der Pabſt Clemens XI. dies Privilegium gar auf⸗ 

ar heben, allein es maffete ſich deſſelben der Hertzog von Savoyen, als er 

In. durch den Urrechtifhen Frieden zum Beſitz des Königreichs Sicilien ge 

[ langte, ebenfals an; und als dieſer König Sicilien gegen Sardinien 
mit mir vertauſchete, ſo war ich gar nicht gewillet, von dieſem hohen 
Rechte das geringite fahren zu laſſen. 


| Euer Majeftär ſaͤmmtliche Ilaliaͤniſche Laͤnder ſtunden damahl in dem 
hoͤchſten Flor, es iſt wahr daß Neapolis, und Sicilien durch die grau⸗ 
ſame Erdbeben vieles erlitten, jedoch war in Gegentheil die fortwaͤhren⸗ 
de Rahe, und das blühende Commetcium das ſicherſte Mittel, allen 
1 chaden zu erſetzen. Da nun Eger Majeftät die innere Angelegenhei⸗ 
den Dero Kaoſerlich⸗Königl, und Fürftlichen Erbländer berüßrer, fo bin 
x ich nicht weniger begierig die offentliche Geſchichte und die Vorfälle mit 


andern Reichen als Spanien, Franckreich, Engelland, Rußland, zu 


vernehmen. 
| - Der Kayfer. 

w Nachdem der letzte Krieg in Sicllien mit der Crone Spanien wat 
beygeleget, und der Congreß zu Cambray angefangen worden, hat man 
von nichts als Alliantzen und Gegen- Alliantzen, Wieneriſchen, Han’ 
noͤveriſchen, Sevilliſchen und anderen feyerlichen Tractaten zu handeln 
gehabt, wodurch faſt gantz Europa in beſtaͤndiger Furcht, Mißtrauen, 
und Kriegs» Rüftung erhalten wurde. Der Konig don Spanien Phi⸗ 

x lippus V,. legte, wie der gangen Welt bekannt iſt, 1724. feine Regie 

Mn rung nieder, und wollte fein Leben zu St. Ildephonſe in Ruhe zu brin- 

gen. Der junge Koͤnig Ludwig ſtarb aber in demſelben Jahr. Philippus 
nahm alſo nach einiger Weigerung die Spaniſche Crone von neuen an, 
und erlebte den Verdruß, daß die Spanſſche Infantin, die mit dem ſun⸗ 
gen König in Franckreich Ludwig XIV. ſolte vermählet werden, wiedet 
nach Spanien zurücke geſchickt wurde; dahingegen man die Mademoi⸗ 
ſelle von Beaujolois, eine verlobte Braut des damahligen Don Dane 
gleichfalls nach Franckreich zurucke führete , auch ginge die verwitwet 
junge Königin wieder in ihr Vaterland nach Pariß zuruͤcke. Dieſe Ge⸗ 
ſchichte hatte allerdings in den Frieden des Koͤniges von Spanien mit mik, 
und in die Wieneriſche Alliantz groſſen Einfluß. Den der Congreß zu Ares 
bray geriety in Stecken. Die Königin wollte wegen der Jiang 
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kaͤnder, die ihrem aͤlteſten Peintzen Don Carlos zu gedacht waren, Ges 
wißheit haben. Von Engelland war wegen Gibraltar und Porto Ma⸗ 

bon wenig zu hoffen, und zwiſchen Franckreich und Spanien aͤuſſerte ſich 
die gröfte Verbitterung. Der Baron von Ripperda kam nach Wien. 
ie Negotiation deffelben wurde in ſolcher Stille, und mit fo groſſer Ver⸗ 
chwiegenheit gefuͤhret, daß gantz Europa darüber erſtaunete als der Frie⸗ 

e mit Spanien und die Wieneriſche Alliantz 1727. den 1. Map zum 


Stande gekommen war. | 


Her König. 


Mir ift ſehr wohl erinnerlich, wie e ſelbſt dieſe Nach ⸗ 


dicht vorgekommen: und als hierdurch die Hannoͤveriſche Alliantz ihren 

hang gewonne, fo trate ich derſelben ſelbſt mit bey. Es war faſt je⸗ 

erman eine ſolche Sache unglaublich; doch hat die Zeit ſattſam erwie⸗ 

en, daß in dieſer Wieneriſchen Alliantz gar nichts Nachtheiliges „oder 

bee des, wie doch damahl jederman argwoͤhnen wollte, enthalten 
e en. 7 N 


er Der Kayſer. FRE 
„ Dieſem Frieden mit Spanien folgte auch ein Commereien⸗Tra⸗ 
na welcher ſonderlich der Oſtendiſchen Handlung groffe Vortheile ver⸗ 


brach. Das Roͤm. Reich ſchloß gleichfals einen foͤrmlichen Frieden 


7 Er Spanien, der auch auf dem Reichs⸗Tage zu Regenſpurg beſtaͤ⸗ 


get wurde. Hiedurch bliebe Ich und der König von Spanien in dem 


zuhigen Beſitze unferer Länder. Der zum Hertzog gemachte Baron von 
pperda hielte als Spaniſcher Ambaſſadeur den 22. Auguſt feinen öffent 
en Einzug. Diejenigen Spanier, welche mir bis hero zu zugethan ge⸗ 


sten wurden in ihre Wuͤrden und Güter wieder eingeſetzt, und ich 
atte beſonders die Zufriedenheit, daß meine etreuen Tatalonier einen 


‘ eneral⸗Pardon erhielten. Die Crone Franckreich war überaus miß⸗ 
(ont über dieſen Frieden, und da fie der Crone Spanien Freund⸗ 
8 aim vergeblich ſuchte lieſſe ſich alles zum Kriege an. Franckreich trat 
u ih Hanndveriſche Allianz. Der König von Frankreich aber vers 


te ſich 1725. mit des Könige Stanislai von Polen einigen Printzeßin, 
Worüber Polen und Schweden viel Oenbrage ſchoͤpfften. 8 


Der Koͤnig. 


| Ich habe dieſe Vermaͤhlung allemahl als eine a yrordentliche Pro⸗ 

8 ge göttlichen Vorſorge für einen damahl bon dae Wel verlaſſenen 
ſten, den König Stanislaum, gusefeben. Es iſt wuͤrcklich ie 

| este N aller⸗ 


— 


„ rs 


higet wurden. 


lermerckwuͤrdigſten Begebenheiten geweſen daß ſich einer der groͤſſe⸗ 
maͤhlet. 
| Der Kapfer. 

Wie viele Bewegung dieſer Par cular⸗ Frieden mit Spanien ver⸗ 
urſachet iſt Welt⸗kuͤndig. Es wurde bald darauf der zwiſchen Franck⸗ 
reich, Engelland und Preuſſen geſchloſſene Hannoͤberiſche Tractat be⸗ 
kannt. Man ſahe gugenſcheinlich, daß diß eine Gegen⸗Verfaſſung gegen 
die Wieneriſche Alliantz war. An beyden Seiten ſuchte man ſeine Par⸗ 
they zu verſtaͤrcken. Der Großmuͤthige König in Engelland ſtund in dem 
Argwohn, daß wegen des Engliſchen Cron⸗Praͤtendenten in dem Wie- 


neriſchen Frieden was enthalten waͤre, ingleichem war man wegen G!?⸗ 


braltar und Portomahon beſorget. Die Republic Holland muthmaſ⸗ 
ſete, daß wegen der Oſtendiſchen Compagnie in obgedachtem Frieden 
nothwendig was nachtheiliges ſeyn muͤſſe. Das Mißtrauen wurde ktaͤg⸗ 
lich groͤſſer. Es kamen noch andere verdrießliche Zufaͤlle hinzu. Man 
ruͤſtete ſich von beyden Seiten mit groſſem Ernſt. Die damahlige Czaa⸗ 
rin von Rußland trat zu der Wieneriſchen Alliantz, und ich werde dabon 
unten beſonders Exwehnung thun muͤſſen. Chur Trier, Chux⸗Pfaltz / 

Chur⸗ Bayern und Wolffenbuͤttel verpflichteten ſich zu ebenderſelben. 


Der Koͤnig. 
Ich ſelbſt entſchloſſe mich durch Vermitlelung des Grafens vol 


Seckendorff 1726. den 8. October mit Ew. Majeftät ein beſonderes 


Buͤndniß aufzurichten, wodurch die Hannoͤveriſche Alllirten ſehr beuntl? 


Der Kayſer. ' 
In Engelland ſchiene man gantz erbittert auf mich: Der Kapferit 
che Miniſter, Baron von Palm, muſte das Königreich raumen, hinge“ 
gen hielte ich die Engliſchen Geſandten zu Wien durch einen ſcharffen 
Befehl gleichfals dazu an. Weil nun die Beſchuldigungen nicht aufhs⸗ 
ren wollten, fo lieffe ich den bißher gehen gehaltenen Frieden mit Spa⸗ 
nien öffentlich kund machen. Die Zeit hat mich vor den Augen der gans 
Gen Welt gerechtſertiget, wie unſtraͤfflich meine Abfichten geweſen / un 8 
wie wenig mir die harten Beſchuldigungen koͤnnen zugemuthet werden. 


Es iſt nicht ohne, ich hatte verſprochen, Spanien zu Wiedererlangung 
Gibraltar und Portomahon behuͤlfflich ſeyn, woferne es durch güͤtlt 


Wege geſchehen koͤnnte. Wir hatten uns zu muſuellen N ne⸗ 2 


— 


I 


ſten Könige mit der alleräımjlen und verlaſſenſten Printzeßin ver⸗ 
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dunden, woferne Ich oder Spanien ſollte angegriffen werden, was war 
Darinn verfaͤngliches? Die Erfahrung hat ſattſam gewieſen, wie ner 

nig ich an des Engliſchen Praͤtendenten Forderung und Unterſtützung 


able Theil genommen, dem allem ungeachtet fuhre man in ſeinem 


Btrauen fort. 22 
| Der Koͤnig. j 

Das Mißtrauen, welches unter den Hannoͤveriſchen Allürten waltete, 
War endlich die glückliche Urſache einer neuen Vereinigung. Es iſt nicht 
ohne, Engelland hatte Urfach auſmerckſam zu ſeyn. Die drey groffen 
Fotten aber, welche dieſe Crone mit einmahl ausruͤſtete, und nach der 
It Met und Mittellaͤndiſchen See ſchicken konnte, gaben der Sach 
ein groſſes Gewicht. Ewer Kapſerliche Majeſtaͤt haben aber durch Dero 
droßmüthiges Nachgeben, und Aufhebung der Oſtendiſchen Compagnie 
en wahren Grund zu dem Congreß zu Soiſſon geleget, wiewol wenig 
kuchtbarliches auf demfelden ausgerichtet wurde. Jedoch muß man dem 

Biſchof von Frevus, und nachherigen Cardinal von Fleury auch feinen 

| Ruhim bey dieſem heilſamen Wercke gönnen, . 8 
Die Crone Franckreich führte ſich bey allen dieſen recht berworrenen 
und weit ausſehenden Haͤndeln ſehr Bed auf, weswegen ich auch kein 

Bedencken nahm, dieſem Hof die Vermittelung ſolcher Irrungen aufzu⸗ 
tragen. Franckreich ſoͤhnete ſich ſchon 1727. mit Spanien völlig aus, 
> dennoch that es nichts, woruͤber Engeland konnte beunruhiget wer⸗ 
len. Schweden und Dännemarck waren zwar der Hannoͤvetiſchen Als 
dutz mit beygetreten. Beyder Imtereſſe aber war ein Keieg höchlich zus 
sr In Engelland hatte, da der König Georgius I, auf feiner Rei ⸗ 
e nach Hannover todes verfahren war, die Sache auch ein anderes Ans 


br gewonnen; Spanien hatte zwar den Krieg angefangen, und Gi⸗ 
a a, deln eret, allein es muſte Vorſtellungen Platz geben. Es kamen 


ſes ende, Praliminarien zum Slande: doch wurde der Ort des Congreſ⸗ 
8 77 85 zu Soiſſon erwaͤhlet. Ich ſchickte nebſt andern den Obriſt⸗ 
4 „Cantzler Grafen von Sintzendorf dahin, und alle ſouveraine Stans 
Der Gens vie nicht ihre bevollmaͤchtigte Geſandte abgehen zu laſſen. 


raf von Singendorf eröffnete denſelben 1728. den 14. Juni, wel⸗ 
dem der Cardinal von Fleurv antwortete. 3 


1 | DE BUNG: FRE 
edauren, daß Diefer Congreß, der von manchem 

Fuͤrſten mit groſſen Koſten beſchicket worden, 150 fruchtloß geweſen. 
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Die groͤſten Hinderungen machte freylich die Crone Spanien, welche je⸗ | 


doch ihren Vortheil bey dem Seviliſchen Traetat zu erhalten wuſte. 


Der Kapfer. 


Weil ich bereits erwehnet, daß die Rußiſche Czaarin Catharina u 


der Wieneriſchen Alliantz getreten, ſo will noch anzeigen, daß ſolches 
1726. geſchehen. Ich war der 1724. zu Stockholm zwiſchen Moſcau 


und Schweden getroffenen Defenſiv⸗Alliantz bereits beygetreten. Nun, 


kam es durch geſchickte Negotiatoin des Grafen von Rabutin dahin, 


daß zwiſchen mir und erwehnter Czaarin ein ſolennes Buͤndniß, welches 


der Grund aller uͤbrigen war, errichtet wurde. Darinnen garantirten 
wir uns unſere Laͤnder, und verſprachen einander, bey erforderten Fall 
20000. Mann zu Fuß, und 10000. Mann Dragoner zur Huͤfffe zu ſen⸗ 


— 


den. Der Erfolg dieſes Buͤndniſſes iſt wegen Fünfftigen Zeiten merck 


wuͤrdig. Und hiemit haͤtte ich Ew. Liebden einen groſſen Theil meiner Le— 
bens ⸗ und Regierungs⸗Geſchichte mit kurtzem erzaͤhlet. ? 


ee Der König. 

Wie unendlich Ewer Mapeſtat ich deswegen verbunden bin MP 
wuͤrde ich dennoch mich noch mehr verpflichtet erkennen, woferne Die⸗ 
ſelben geruhen wollten, die Folge Dero Begebenheiten bis auf 1733. 
ſortzuſetzen, und unmaßgeblich bis auf die Zeit ſortzufahren, da der me 
gen der Polniſchen Wahl herruͤhrende Krieg Ew. Majeſtaͤt beunruhigelz 


\ 


denn dies iſt wohl der merckwuͤrdigſte Periodus, das vorhergehende wird 


kurtz ſeyn, und ſich auch. fo laſſen vortragen. Jedoch ſchmeichele ich 


mich mit der Hoffnung, daß dies Zumuthen Ew. Majeſtaͤt nicht zus 


Laſt fallen werde 


| Der Ran, 2 
| Ich willfahre Ew. Majeftät gerne, und will zuforderſt die auf dem 
Reichs⸗Tag zu Regenſpurg und in dem Reiche ſelbſt vorgefallene Bege⸗ 


benheiten bemercken, und hiernechſt die Geſchichte meiner Erb⸗Laͤnde 


nebſt dem Nexu derſelben mit andern Reichen berühren. Beſonders ge? 
ſchahen auf dem Reichs⸗Tag 1729. von dem Commendanten der Reichs / 


Veſtungen Philippsburg und Kehl ſehr nachdruͤckliche Vorſtellungen we, 
gen der unumgaͤnglichen Reparation dieſer Reichs⸗Veſtungen. J 


gehrte in einem Commiſſions⸗Decert eine aus druͤckliche Amwort; ob famt? 


liche hohe Stände beyde Reichs⸗Veſtun en noch im Stande wiſſen , 
— * wuͤrcklich zu Grunde gehen ſaſſen wollten. Es feia 
dennoch der erwuͤnſchte Schluß nicht, doch kam zu Ende des San 


; * 
! 
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ein Reichs⸗Gutachten heraus, darinn beſchloſſen wurde, die reſtirenden 
Summen innerhalb 4. Wochen bey unausbleiblicher Execution zu bezah⸗ 
1 len. Wegen Verſorgung der Cammer zu Wetzlar find gleichfals viele 
Berathſchlagungen gepflogen worden, jedoch mit wenig Erfolg. Die 
Re Mecklenburgiſche Sache wurde auch durch ein Commißions Deeret 
dem Reichs⸗Tag vorgebracht. Die Zwingenbergiſche Sache kame wieder 
von neuem vor. Als die Sevilliſchen Tractaten geſchloſſen worden, und 
man darin uͤber die Italiaͤniſche Reichs⸗Lehen diſputiret halte, nahm 
das Reich billig daran Theil, und ſtellte ich deswegen die Nothdurfft 
in einem Commiflions z Deeret vor Wegen der Handwercks⸗Miß⸗ 
brauch, und Abthuung derſelben erging gleichfals 1730. ein Commiſ⸗ 
long» Decret „und bald darauf ein allgemeines Ediet durch das gantze 
Reich. Da ich mir endlich die Einführung des Spaniſchen Infanten Don 
Carlos in Italien gefallen lieſſe, und unter vorbehaltener Einſtimmung 
des Reichs durch Vermittelung der Crone Engeland dareinwilligte, ſo 
hatte ih das Vergnuͤgen, daß das Reich meine gute Abſichten danck⸗ 
nehmend erkannte, und eine völlige Einwilligung 1730. den 14. Julit 


ertheilete. ch 
| | Der König. 5 
Faſt um dieſe Zeit, oder noch vorher ereigneten ſich die Religions⸗ 
Bewegungen in Saltzburg, bey welcher Ew. Maieſtaͤt ſich als ein Vater 
und Advocat erwieſen, wodurch die Sache endlich durch die Evangeliſchen 
Staͤnde, und des Corporis Evangelici Bemuͤhung dahin gekommen, daß 
en daſigen Proteſtanden der Reichs- mäßige Abzug oder Emigration 
derwiliget worden. Weil aber dieſe merckwuͤrdige Sache viele Ver⸗ 
ber fehafft mit meiner Lebens ⸗Geſchichte hat, ſo win ich fie alsdann 
ren. b a £ ” 


Se > Der Kayfer.. ar 
8 Da es in dem letztern Wiener Tractat, deſſen ich noch einmahl 
re erwehnen muͤſſen, zu meiner groſſen Conſolation dahin gekommen 
4 ar, daß die drey mächtigen Europäiſchen Staaten Spanien, Engels 
and und Holland die Pragmatiſche Sanction in meinen Erb⸗Koͤnigrei⸗ 
> und Ländern garantiret hatten, fo war meine Sorge dahin gerich⸗ 
ders daß auch das geſammte Deutſche Reich dieſem loͤblichen Werck 
Bi möchte. Es kam deswegen 1731, zum Beſchluß des Jahrs 


331 
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r Propofition ; von Selten Chur» Bayern, Thur Sachsen und Chur⸗ 


27 zeigeten ſich groſſe Schwierigkeiten. Es waren diſe mit Mir ſonſt 


genau allürte Chur⸗Fuͤrſten nicht 27 zu bereden, meinem Anſuchen 
5 3 | zu 


— 
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zu willfahren. Jedoch fiel 1732. den 11. Januarii nach einer langen | 
Deliberation der Schluß per Majora dahin, dieſe Pragmatiſche San⸗ 
clion in allen Stucken anzunehmen. Dieſe mir hoͤchſt⸗ erfreuliche Nach⸗ 


richt nebſt dem Reichs⸗Gutachten brachte mir der damalige Chur Böhse © TE 
miſche Geſandte der Graf Harrach, und der damalige Concommiſſarius g 
Baron von Kirchner. So angenehm mir dieſe Bothſchafft war, fo 


freygebig war auch meine Hand, der vortrefflichen Herren Geſandten 
hierunter gehabte Mühe und Fleiß zu belohnen. Dem Herrn Chur⸗ 
Fuͤrſten von Manns danckte ich in einem Hand⸗Schreiben. 

Der Koͤnig. 


Man muß Ew. Majeftät das Zeugniß geben, daß die Wells 


5 Stellungen dieſer Oeſterreichiſchen Erb⸗ Folge ſogleich von Anfang Dero 


uhm⸗ vollen Regierung der Augenmerck geweſen. Woferne alle ame 


dere Urſachen auch bey Seiten konnten gefeßet werden, ſo iſt doch dieſe 


allein wichtig genug, daß durch die Unzertrennlichkeit der Oeſterreichiſchen 
Staaten die Vormaur der Chriſtenheit unumſtoͤßlich ſey. Etwan ver⸗ 
mehren auch die Nachrichten, daß die meiſten hohen Puiſſancen dieſer 


Sanktion unverbruͤchlich anhaͤngen, Ew. Majeſtaͤt Zufriedenheit in einem 


Reiche, wo uͤberdem die Zufriedenheit unſer hoͤchſtes Gut iſt. Wiewol 
auch Ew. Mapeſtaͤt bald die Freude gehabt daß der König in Polen Feie⸗ 


drich Auguſtus dieſer Pragmatiſchen Sanction beygerreten, 


Der Kayſer. | 3 
Die Reichs⸗ Angelegenheiten betreffend, fo find derſelben vor dem 
Frantzoͤſiſchen Krieg noch mancherley geweſen. Als der bißherige Cams 
mer, Richter Graf Philipp Carl von Hohen⸗Lohe Bartenſtein 729. 


ſturbe, folgte ihm der Sammer» Präfident und Richter - Amis» Dermale 


tet Freyherr von Ingelheim, welchen ich nachhero in den Reichs A Gra⸗ 
fen» Stand erhoben. Ich wende mich aber zu einer groͤſſeren Sache. 
Die Mecklenburgiſche war die wichtigſte. Die beyden hohen Commiſ⸗ 
ſions Hoͤfe hatten ſelbſt vieles gegen die bißherigen Reichs⸗Hoftaths⸗ 
Schluͤſſe einzubringen. Der Hertzog blieb in feiner Renitentz. Und ich 
konnte der Gerechtigkeit nichts vergeben. Es kam der Hertzog Carl beo⸗ 


pold 1730. unbermuthet in feine Lande zuruͤcke, womit auch zu neuen Un 


ruhen Anlaß gegeben wurde. Es brach endlich zu einem allgemeinen Aa, 
ſtand aus. Hiedurch wurde die Sache des Hertzogs allemahl ſchlim“ 


mer, und oh ſich gleich viele hohe Potentaten dieſes Fürften annahme 
ſo war doch kein Weg, wie dieſen Sachen konnte gerathen werd . offe 


te 
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Öfte ich neue Verordnungen an den Herrn Adminiſtrator ergehen lieſſe, 
ſo ofte erſchiene an Seiten des Hertzogs ein Gegen⸗Mandat, welches 
niemahlen in glimpflichen Terminis verfaſſet war. Durch den 1733. 

von dem Hertzog gethanen allgemeinen Land⸗Aufboth, nach welchem viel 
tauſend Bauren zuſammen lieffen, wurde die Sache immer aͤrger. Es 
ruͤckten Rünebutgifche Trouppen ein, und zerſtreueten die zuſammen gelauf⸗ 
enen Bauren. Der Administrator hielte mit dem Beſchluß des Jahrs eis 
nen ruhigen Rand» Tag zu Roſtock, es ward daſelbſt der Punct ausge⸗ 
machet, daß man neutrale Trouppen von Hollſtein und Schwartzburg 
ubernehmen wollte; welches auch geſchahe, und iſt der Hertzog Carl 

Leopold, nachdem Schwerin hiernechſt mit gewaffneter Hand eingenom⸗ 
men worden, nach Wißmar abgegangen. 


| Bey dieſem betruͤbten Zuſtande habe auch ich als Hertzog in Mag⸗ 
deburg, und damahliger Director Agens des Nieder⸗Saͤchſiſchen Cray⸗ 
ſes, da mir Ew. Majeftär bereits die Einführung der Admiſtration auf 
getragen, und mir auch ſonſten wegen des Erb» Vertrages 1 den — 
Häufern Brandenburg und Mecklenburg an Erhaltung des Landes gel a 
gen war, 3000. Mann unter dem General Lieutenant von Schwerin in 
das 5 einruͤcken laſſen. Ich zeigte in einem Manifeſt 
| Meine Bemeg- Urfachen an, wieſe die Unterthanen an den Frieden zu er⸗ 
N sreiffen die Waffen niederzulegen, und ſich Ew. Kayſerliche Majeſtaͤt 
Befehlen zu unterwerffen. ARE en 
Bey fortgeſetzten Streitigkeiten wegen der Zweybruͤckiſchen Erbfol⸗ 
ge hatte ich bey ſich ereignedem Fall eine Sequeſtralion an Chur⸗Mayntz 
und Darmſtadt erkennet, wogegen der Pfaltz⸗Graf von Birckenfeld 
beoteſtirte, und ſich an alle Proteſtirende Fuͤrſten deswegen wendete. 
Weil nun wegen des Sevilliſchen Tractats ſich viele bedenckliche Folgen 
don ferne zeigeten, fo beſchloſſen die vier vereinigte Chur⸗Fuͤrſten zu 
kelavatz, zu Trier, zu Coͤln und als wegen anſcheinender Gefaͤhrlich⸗ 
Ne eiten ihre dermahlige, dem ehedem gefaßten Entſchluß gemaͤß, an ein und f a 
nem halben Simplo ſich befindende Kriegs⸗Macht dergeſtalten zu ver? 
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ehren , daß biß zu Ende des Juli 1730; ein Duplum, und vorm Ans 

fang des Octobers das Valo auf den Beinen fepn follte, Bald dar⸗ 

a otteinigten ſich fünf Crayße, der Nieder⸗Nheiniſche, Oeſterreichiſche, 

x anckiſche, Schwäbifche , und Obersiheinifche von neuem zu Franck⸗ 
kürt, allwo die Berathſchlagungen, wie man ſich bey alen Faͤllen 991 | 


\ 
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ſtet zu ſeyn in den Stand ſetzen ſollte, fortgeſetzet wurden. Ich uͤber⸗ 

gehe die Streitigkeiten der Stadt Hildesheim mit dem Cloſter St. Mi⸗ 


chael daſelbſt, weswegen bereits 1730. eine angeſetzte Commißlon von 
Chur Mayng und Wolffenbuͤttel ihre Seßiones nahm. Und da ſich in 
der Stadt ſelbſt gefährliche Unruhen en ſponnen, und einige Bürger den 


alten Stadt ⸗Magiſtrat gar zu vertreiben ſuchten, ſo wurde deswegen 
eine andere Crayß⸗Executions-Commißion von Magdeburg und Wolf⸗ 
fenbuͤttel niedergeſetzet. 3 


Der König. 


Die Jahre 1730. und 173 1. find wegen des Ableben fo vieler groz 


ſen deurfchen Fuͤrſten ſehr merckwuͤrdig. Nachdem aber der Pfaltz⸗Graf 
Guſtav Samuel, letzter Pfaltz⸗Graf von der Kleeburgiſchen kinſe mit Tod⸗ 
te abgienge, wurde auf Ew. Majeftät Befehl von Heſſen⸗Darmſtadt 


und Fulda das Land in Sequeſtrum genommen, wogegen viele Strei- 


ligkeiten ſich ereigneten, welche jedoch mit der Zeit guͤtlich beugeleger wor- 
den. Dieſenige Streitigkeit welche wegen der Frau Aebtißin von Eſſen 


enlſtanden, die Pfaͤltziſche Huͤlffe ſich gegen die Stadt gebrauchen wollen, 


werde ich in meiner Geſchichte mit berühren, indem ich genoͤthiget wur⸗ 


de aus dem Cleviſchen 700. Mann einrücken zulaffen. 


Der Kayſer. 


Das Hadler Land, welches ehedem zu Sachſen⸗Lauenburg geh ⸗ 
tete, und ſeit 1689. unter Kayſerlicher Sequeſtration geſtanden, wurde 
1731. völlig dem Chur, Haufe Braunſchweig⸗Luͤneburg eingeraͤu melt 


Zwiſchen den Chur⸗Haäuſern Sachſen und Braunſchweig wurde zu Dre’ 
den eine Vereinigungs⸗ und Defenſiv⸗Alliantz⸗Tractat geſchloſſen, und 
auch oͤffentlich kund gemachet. Deraleichen wurde auch bald darauf zwi- 


— 


ſchen Chur + Bayern und Chur⸗Sachſen geſchloſſen: am Ende des Jahrs 


1732. that ich wegen der Oettingiſchen Erb⸗Folge einen Aus ſpruch, ver“ 
möge deſſen der Herr Graf von Oettingen ⸗Wallerſtein, weicher Kraß 
eines Jnſtruments des verſtorbenen Fuͤrſten den Beſitz der Land bereit 


ergriffen, dabey alleine und in völligen Beſitz geſchuͤtzet, die Herren Gra“ 
fen von Spilberg und Baldern aber in das Gericht verwieſen wurde | 
Es gelangete auch endlich der Hertzog von Bicckenfeld 1734. durch eine 


———— Vertrag mit Chur⸗Pfalz zur ruhigen Beſitznehmung der WE 


ruͤckiſchen Lande. Da Ew. Majeſtaͤt 17 33. der Belehnung wegen des 
me Stettin vor meinem Kayſerlichen Thron durch den Baron 


otter empfangen „und dies in Dero Lebens + Gefchlchte gekenn, ſo * 
er 


wehne ich nur einer anderen merck wuͤrdigen Belehnung, der * — 


- 


= 


* 
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ſchafft von dem Rath wichtige Beſchwerungen hervor, zu Steurung die⸗ 
IS Übels wurden die Chur und Fuͤrſtlichen Häufer Brandenburg, Han⸗ 


\ Der Koͤnig. 5 8: 
„Man brauchte gegen die Stadt lauter Güte, als die Tumultuirende 
Aber fortfuhren, ſich durch viele Thaͤtlichkeiten zu vergreiffen, fo war es 
eit, Ernſt zu gebrauchen. Wir ernenneten darum die Subdelegirten, und 
8 ruckten unter dem Commando des Durchl. Erb⸗Printzen von Anhalt⸗ 
Deſſau Leopoldi gegen drey tauſend Mann vor die Stadt. Die Buͤrger 
machten zwar Mine ſich zu wehren. Es nahmen aber bald 200 die Flucht, 
und die Stadt⸗Schluͤſſel wurden dem Printzen uͤberlieffert, wornaͤchſt die 
| Commiſſion ſortgienge. n 1 
a Der Kayſer. 5 
ER Es wird nunmehro Zeit ſeyn, daß ich das Merckwuͤrdigſte was in 
den Erb » Königreichen und Rändern vorgefallen, kuͤrtzlich beruͤhre. 
N Jahre 1729, hatte ich das Vergnügen, daß die Zwiſtigkeiten mit dem 
G. t Paffau wegen Uberlaſſung einiger Sprengel und Gegenden an das 
gu Biihum Wien ſehr guͤtlich beygeleget wurden. Mein Augenmerck 
3 vornemlich dahin das Commercium in meinen n e 
gui ingen. Wie viel Hinderungen mir wegen der Oſtendiſchen Compa⸗ 
gar an den Weg geleget worden, daß ich auch dies heilſame Vorhaben 
| zen fue auffchieben muͤſſen, iſt aus dem vorigen erinnerlich. Dahinge⸗ 
e wendete ich deſto mehr Mühe, e Koſten an, die N 


a } 
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Haven in den beſten Stand zu ſetzen, worin mir der vortreffliche Admi⸗ 
ral von Deichmann ruͤhmlich an die Hand ginge. Den Haven Buccari 
befohl ich voͤllig wieder herzuſtellen. Damit aber die Handlung von der 
Tuͤrckey durch Ungarn deſto mehr in Schwung kommen moͤchte, wurde 


der Sau Fluß recht ſchiffbahr gemachet. Es iſt nicht ohne daß ſich mer | 


gen des Trieſtiſchen Commercü ſehr groſſe Beſchwerniſſe hervor thaten, 
welche ich dadurch zu heben ſuchte, daß ich den Grafen Thomas Gund⸗ 

geker von Stahrenberg zum Directore des Commercien⸗Weſens beſtel , 
lete. Die in meinen Erb⸗Landen angelegten Tuch⸗Fabtiquen kamen bes 


ſonders empor. Ich truge ſelbſt von einem ſolchen in Böhmen verfertige 


ten Tuch ein Kleyd, welches zu meinen hoͤchſten Vergnuͤgen von vielen 
Cavalliers für ein Engliſches Tuch angeſehen wurde. Zu Trieſte wurde 
1730. von dem ıften bis 20. Auguſt der erſte Jahrmarckt gehalten, und 
konte man ſich davon gute Aufnahme verſprechen, weswegen ich der dor⸗ 
tigen Handlung ſtattliche Freyheiten ertheilete. Es erſchlenen in dieſem 
Jahr 6. Mährifche Bauren vor mir, welche uͤber die groſſe Frohn⸗Dien⸗ 
ſte ſich beſchwehreten, denen ich auch die Erleichterung angedeyhen lieſſe, 
daß man ihnen einige Tage zu ihrer eigenen Arbeit gönnen ſollte. 

+ Der KON: .....- | 
Die Aufnahme des Commercii wird ſelt en glücklich fortgehen, wo⸗ 
ferne nicht in dem Lande ſelbſt gute Fabriquen angeleget werden. Dies 
iſt ein Haupt- Augenmerck unter meiner Regierung geweſen. Die dr 
ſtellung ſolcher Fabriquen in meinen Landen wird keinen andern eiwas 
nachgeben duͤrffen. Ich finde auch dies an Ew. Majeftät hoͤchſt loͤblich, 
daß Sie ſich des armen gedruckten Bauren⸗Standes ſo wol in dem gr 
nigreich Ungarn als Böhmen recht großmuͤthig angenommen, 5 


Der Kahſer. So 
Ich hatte im Jahr 1731, das ungemeine Vergnügen den Durch⸗ 
lauchtigſten Chur⸗Fuͤrſten zu Mayntz, Bruder des Chur⸗Fuͤrſten zu 
Pfaltz, und meiner Kayſerlichen Frau Mutter, zu Wien zu ſehen. Durch 
deſſen weiſe Rathſchlaͤge wurde die Garantie der Pragmakiſchen Sam 
ction, wie dieſelbe in dem folgenden Jahr zu Regenſpurg angenommen, 
felte geſetzzt. Dep dieſem hohen Beſuch ift merck würdig, daß dieser 
Durchlauchtige Chur⸗Fuͤrſt Syn; das Reichs⸗Ertz⸗ Caneclarig Anz 
u Wien geübet , indem Ihm hieſelbſt den 18. September des an von 
Antzler 


durch die Grafen von Paar und den Reichs Vice Car u 
Melſch das Reichs, Poſt⸗ Fell⸗Eiſen uberbracht, und von deſſen Ga > 
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Hand eroͤffnet wurden, dergleichen von den Zeiten Caroli V. biß hie⸗ 
her nicht war beobachtet worden. In dem folgenden 1732: ließ ich an 
em Feſte Joſephi den 19. Mertz auf dem hohen Marckt in meiner und 
meines ganzen Kayſerlichen Hauſes Gegenwart die Aufrichtung und Eins 
weyhung der zierlichen Joſephiniſchen Ehren, Säule von Erg und Mars 
mor, welche bereits von dem Kayſer Leopoldo war gelobet worden, mit 
geoſſen Solennitaͤten vor ſich gehen. Bald darauf nemlich den 16, April 
am der Hertzog von Lothringen, welcher nach Ableben ſeines Durchl. 
Herrn Vaters von feinen Landen Beſitz genommen, und eine ſchoͤne Reis 
& durch Holland und Teutſchland gemachet, wieder zu meiner groͤſten 


freude zu Wien zuruͤc ke. seh 

eh Det 0 e 

| ch habe das Vergnuͤgen gehabt, dieſen groſſen Fuͤrſten in mei⸗ 

ger Reſidentz zu Berlin zu ſehen, und deſſen vortreffliche Eigenſchafften zu 

ewundern. Doch hatte ich bald darauf die Gnade Ew. Majeſtat in 

ohmen ſelbſt zu ſehen, und mit Deroſelben mich oͤffters zu unterreden, 
Wovon ich in meiner Lebens⸗Geſchichte das mehrere berühren werde. 


Der Kayſer. 


den Nen habe mich im Monath May nebſt der Kayſerin meiner gelieb⸗ 


te 
Hoffnung, ob vielleicht durch die Güte GOttes die daſige Baad Eur 
er geftgneren Fruchtbarkeit der Kayferin gewuͤnſchte Wuͤrckung thun 


— und Vergnuͤgen. Daſelbſt funden wir die Durchlauchtigſten Eltern 


Aus zu Prag auf, wo ich das Vergnuͤgen hatte Ew. Majeſtät zu ſehen. 
ag ich auf den Oſterreichiſchen Grentzen zuruͤck kame, gabe ich denen 
ger 0 Ständen ob der Eus Audientz, welche mir und der Kayſerin 2. Beu⸗ 


aße deen mit 12000, den andern mit 400. Daeaten uͤberreichten. Ich 


Volckz daſcoſe den 7. October unter groſſem Zulauff und Frolocken des 


Gulden anwieſe. Weil die Streitigkeiten wegen der beruffenen 
Sonfticution Unigenitus auch von * in meinen Erb ⸗Landen ſich 
8 Ya 


£ 


Br 


 Xirten bißher gehabtes freyes 
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% ben wollten, ſo lieſſe ich an alle 
unruhige Köpffe ju ſehen, und ſie im Zaum zu halten. Na 
dem kodtlichen Hintritt des Ehurs Furſten von Mayns bedaurete ich am 
allerempfindlichſten den fatalen Fall des Fürsten von Schwartzenburg⸗ 
welcher mir groſſe Betruͤbmß verurſachete. Ein Tunetaniſcher Geſand⸗ 


— 


g ber hielte ſich damahl in, Wien guf, und verſicherte, daß meine Schl 
den er Dhauberey: frep ſeyn oben, welches aber ſelen gehalten make | 


Der Koͤnig. 


Die Traetaken, welche viele Christliche Potentaten mit dieſer und der⸗ 


Gouverneurs Befehle ergehen, auf 


gleichen Raͤuber⸗Republicken zu Keen Dee von gantz befondre® 
n © 


Art, und haben mit einem gerpiffen Gebrauch der Indianer viel Aehnlich⸗ 
keit welche dem Satan Hpffer beingen, damit er ihnen nicht ſchaden 
moge. Ew. Ma en aber haben Diefen end- Dogen niemahl die Ge⸗ 
ſchencke, welche fie zi Fordern pflegen / geſchick 0 


Bir N U 
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In dem Koͤnigteich Ungarn wilde 
zu Presburg wieder angefangen damit aber dergleichen nicht fo lange 
mehr. hinaus geſchohen würden fo hube ich der Reichs⸗ Stande Depu⸗ 
a | Suärtier und Unterhaltung gaͤntzlich auf⸗ 
„Dies ſuchten fie zwar darch line Deputation zu verbitten, konnten aber 
uw, Geſuch nicht erlangen. Die Geiſtlichen Rien a waren 
gleichfals aber das Päbſtliche Breve ſehr migoergnügt,, na welchem fie 
zu den Beſtungen Belgrad und Temeswar auf ein Jahr die Zehenden ab⸗ 
geben muſten. Ich bemühete mich auch, die beraͤuſſerte Cammer⸗ Tafel 
nd Kirchen⸗Güuter wieder herdey zu bringen, und wurde der Adel ange⸗ 
alten die vorher ſteürbar⸗geweſene Bauren⸗ Güter, die ſie als adelſche Si⸗ 


tze an ſich gezogen, zu verſteuren, und von 1680. die Steur nachzutra⸗ 


gen. Die Ungarn ſchickten abermahl 24. Deputigte nach Wien „ de⸗ 
nen ich ſehr gmädige e erlhelete. Die Sache aber betraff meint 


Koͤnigliche Gerechlſame, folglich konnte ich ihnen ihre Bitte nicht ge⸗ 
wehren. Es war ſchon ehemahl zum V | 


ar Id zum Vorſchlag gekommen, die Oeſter⸗ 
reichiſche Grentzen bis Ofen zu erwellern, worinn ich aber allemahl groſ⸗ 
e ene El gefünden. Hingegen ſuchte ich dteſem Königreich ‚fo! 
urch neue 


1 


fen. Eine Catton⸗ und Barchent⸗Fabrique zog ſehr viele Coloniſten, 
und Handwercker nach Ungarn. Die benachbarte Pröbiagen „ ale die 
Moldau und Wallache eroͤfnelen ihre Tommercien mi meinen Erb e 


— 
8 — 


der faſt abgebrochene Land⸗Tag 


E 


sionien ale durch Commercien und Manufacturen. auſzuhelf 


N Gene Erde. - 
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den, wozu ſie beſonders eingeladen wurden. Ich muſte allemahl be⸗ 
dacht ſeyn, die Vormauren meines Reiches in guten Stand zu ſetzen 
grad „Temeswar „Orfovg wurden trefflich fortifieiret AN N en G ser 


N 


eſetzet, hiedurch geſchahe es, daß gantze Transporte ſolch Lellte nach 
1 hinab ſchiffeten. Die Klagen der Profeſtanten gingen freylich 
immer weiter, und wie manche Veranſtaltungen ich auch machte, denenſel⸗ 
den abzuhelffen / ſo war es dennoch ofte gar nicht thunlich. Sonderlich 

beſchwehrten ſie ſich über die ihnen 1737 abg vom nern 209. Kirchen; 
weswegen ſich auch die Proteſtirende Gefandten zu Wien ihrer annah⸗ 
men. Ich ſetzte den Durchlauchtigſten Hertzog von Lothringen in Dies) 
‚im Königreich zum Locum-tenentem oder Statthalter, weicher auch 
173 T. den 6. Junii zu Presburg fernen Einzug hielte, und von den Uns 
gariſchen Magnaten empfangen murde. Unter deſſen Regierung wurden 
die Straſſen⸗ Rauber gelilgel der Fluß Beghe ſthiffbar gemacht / und 


die Zölle nicht mehr verpachtet / ſondern der Cammer uͤberlaſſen. 


* 


e 
Was die armen gedruckten Proteſtanten in dem Königreich Anz’ 
Jarn betrifft, ſo ſind auch von mir deswegen durch meinen Geſandten 
zu Wien öfftere Vorſtellungen geſchehen. Wie iſts denn doch moͤgltch !? 
daß Menſchen einander wegen: der 4 5 in Religions- Sachen 
einander fo tödlich haſſen kömmen ? Es iſt recht klaͤglich zu leſen, wie 


manchen Verfolgungen dieſe armen Leute in dieſem Jahr⸗ hundert unter⸗ 


orffen geweſen? Man hatte auch damahlen recht gewaltthaͤtige Anſchlaͤ⸗ 


ge zu gaͤntzlicher Vertilgung der Proteſtanten in Ungarn. Jedoch haben 


Ew. Kapſerliche Maſeſtät diefelden nitmaht gebilliget , undſoſte die zu welt 
Meiffende Roͤmiſche Cleriſey in Schrancken gebracht, bas ee „arte 


de,, one. >= 


* Meine Duichlauchtigſte Schweſter die Erb, Hertzog und Gou⸗ 
vernamiin in den Oeſterreichiſchen Niederlanden regierte mit guter Ruhe 


aber den 3. Febr. 1737. 
Ri oder des Hofes von 


1 der Unterthanen. Dieſelbe wi 
Ibft: Der Schade war 


nl erſchreckli rand des Schloſſes zu 
Brabant, Ss e Ertz⸗Hertzogin reitete ſich kaum 


en. 
i 

unſchatzbar. Als ich in dem f — | *. 
„Malt, Als ich in dem folgenden Jahr 171 2 den bißherigen Obriſt⸗ 
| on greife und Premier⸗ Miner . Vice- Roi 
ſhickten a rel) G meine Wahl auf den Liebens würdigen und 
b an wee ee dub die ner 
| 3 Dr miſche 


Leſchickten Miniſter den 


— 


werck⸗Muten als Maurern und Zimtgerleuten täglich ein Gulden aus⸗ 


a 2 LE 
miſche Geſandtſchafft auf dem Reichs ⸗Tag vertreten, der auch noch bis 

dato zu ſeinem unſterblichen Ruhm dieſe Stelle bey der Dur Hlauchtigſten 
Gouberuantin vertritt. Meine Italiaͤniſche Staaten blieben bis auf den 
verderblichen Krieg 1733. in ſchoͤnſter Ruhe. Mit dem Paͤbſtlichen 
Hof und ſonderlich dem frommen Benedicto XIII. habe ich wenig Deme⸗ 
lees gehabt. Als derſelbe die kegende des Pabſtes Gregor VII. 
oder ſonſt Hildebrand genannt, erneuerte und beftätigte , als worinn dieſer 
Pabſt wegen Händel mit dem Kayſer/ Heinrich IV. vor heilig geprie⸗ 
fen wird, ſo habe ſowol Ich als der Frantzoͤſiſche Hof und andere des⸗ 
wegen eindringliche Vorſtellungen gethan. Dieſer ruhmwuͤrdige Pabſt 


ſtarb endlich 1730. und wurde von jedermann bedauret. 

Am allermeiſten von dem beruffenen Cardinal Coſeia, welcher ſich 
als Cardinal⸗Patron durch den ihm angeſchuldigten Geiß alle Menſchen 
zu Feinde gemacht. Deſſen Freunde erfuhren zugleich dieſe Veraͤnderung. 
Der Cardinal war ſelbſt ſeines Lebens 11 8 und ſein Pallaſt ſtund 
in Gefahr gepluͤndert zu werden. Dieſer Cardinal hat hernach ſchwehr 
ſeine Sünde buͤſſen muͤſſen, und der Tod des Pabſtes Clemens XII. 
feines unerbittlichen Richters hat ihm allererſt die Freyheit wieder zu we⸗ 
ge gebracht a ee eee eee su 

FF she DIR SWILHHEA inan Mi 

Der Cardinal Laurentius Cotſini, ein Florentiner, und Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff von Ravenna erhielte durch einmuͤthige Wahl 1730. den 1. Zul 
die Roͤmiſche dreyfache Crone, Er nahm den Namen Clemens XII. an. 
Ich habe bon dieſes Pabſtes beſonderer Zuneigung eben nicht fo viel zu 
ruͤhmen, als von Benedicti XIII. vaͤterlich gegen mich gefinnten Gemu⸗ 
the. Wegen des Biſchoffs von Gravina, Olivieri, unerhoͤrten Beginnen 
verfiel ich mit dieſem Pabſt. Es wurden zu Gravina der Geiſtlichkeit 
die zum Nachtheil der Bürger gereichende Befreyung von Steuͤren einiger 
liegender Gründe eingezogen. Der Biſchoff Dlivieri geriethe Dadur 
dergeſtalt in den Harniſch, daß er den Bürgern die Abſolution vek⸗ 
ſagte', und ſo gar einem ſterbenden und ſchmertzlich darnach verlan en⸗ 
den Burger dieſelbe nicht erlaubte. Der Hertzog von Grabina ließ n. 
Sache an das Tribunal zu Matera gefangen; worauf der Biſchoff ei. 
die Regierung nach Neapolis geladen wurde, Dies vergroſſerte 2 
Rachbegierde des Biſchoffs noch mehr, daß er heimlich na Rom iv 
wiche, und eine ſcharffe Excommuniegtion gegen den Hertzog pn ie, 


) 
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miſter, und das Tribunal zu Matera zuruͤcke lieſſe. Dieſer gewaltige 
Eingriff in meine Koͤnigliche Rechte konnten nicht ohngeahndet bleiben. 


Ich ließ von der Regierung zu Reapolis die Excommunication vernich⸗ 
ten, — viele Mitwiſſende zur gefänglichen Hafft ziehen: Dieſe Unruhe 
wurde nicht eher als bis nach des Herzogs von Gravina Tod bepgeleget. 
An ſtatt des geweſenen Vice» Me des alten votrefflichen Grafen von 
Harrach kame der neue Vice⸗Re, Graf Viſconti zu Neopolis an. 


Der Koͤnig 


Derſelbe aber hat wegen des eingefallenen Krieges mit Spanien 
und Franckreich ſolche Wuͤrde nicht lange genoſſen. 


Der Kayſer. Ser e een lu 

In dem Koͤnigreiche Sicilien war unter der Regierung des Nice 

Re des Grafen von Saſtago alles in ziemlicher Ruhe, einige innerliche 
Meutereyen und Uneinigkeiten wurden bey Zeiten gedämpfet. Die Stadt 
Palermo wurde durch einen erſchrecklichen Brand 1730. den 15. Augu⸗ 
li faſt gantz umgekehret. In dieſen bevden Königreichen wurden damahl 

| Degen des Sevilliſchen Tractats alle Anſtalten zum Kriege vorgekehret. 
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o geneigt ſich auch der neue König von Sardinien vor die Wiener Als 


ſäns erklärte, ſo heilig Er mir auch in der Belehnung 1733. die Treue 
EL Out, ſo unbeſtaͤndig erwieſe er ich dennoch in den folgenden Kriege. 
8 find die Händel, welche die Republic Genug mit ihren Einwohnern 
auf der Inſul Corſica gehabt Welt⸗kuͤndig. Daß dieſe Leute bon den 
unchueſern ſehr gedruͤcket, und ihrer Freyheit faſt gar beraubet und ſchließllch 
wiſemein hart von der Republie gehalten worden, kan wohl von niemand, 
cher nut der Sache einigermaſſen kundig iſt, in Abrede geſtellet wer⸗ 


en. Dieſe arme Inſulaner kamen endlich gar fo weit, daß fie das Ge⸗ 


nueſt , alien nz 
zu de od völig von Halſe zu werffen ſuchten. Sie griffen nemlich 


feat das Commando fuͤhrete, unterſtuͤtzet. Die Herren Genue⸗ 
IM Uchten zwar, wiewol zu fpäte, dieſe Leute wieder zum Gehorſam zu 


dane ben Ale dies aber fehl fchluge füchten ie bey mir um Hülfe. Ih 


Atie keine Urſache ihnen dieſelbe z | 
\ felbe zu verſagen, und ſchickte 1731. unter 
badi, Obriſten Wachtendonck 5. Bataillons, und . Compagnien Gra⸗ 
den Get nebſt 720. Huſaren nach Corſica. Nach dem ſich dieſelbe mit 
Bali nnefifchen Trouppen vereiniget, wurde die belagerte Haupt⸗Stadt 
mit dlücklich entſetzet, und das Haupt Quartler det Corſen, Florello 
ng Toren erobert: ob nun gleich in dieſem Jahr noch 2800 Mann 
8 orſica üͤberzeſchiffet wurden, fo waren dieſelben dennoch nicht hin⸗ 


— 


nn 


affen, und wurden von vier Anfuͤhrern, worunter der bekann⸗ 
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Kai einem Corpo von gone. Mann; denn ſo ſtarck waren die Wi⸗ 
derſpenſtigen zun Gehorſam zu bringen, Es muſten derowegen 1732. 
koch 6400, Mann uͤbergebracht werden; dieſelbe commandiris der Hertzog 
| von Wuͤrtemberg Ludwig; welcher ſo glücklich war, alle Unruhen zu ſtillen, 
und kam es nach publieirten General⸗Pardon und Amneſtie zu Corte | 
lllur Conferentz und Vergleich. Hierdurch ſollte alle Unruhe aufgehoben 
werden; allein kaum waren die Conferentzen geendiget, als die vier Haͤu⸗ 
pter der Mißbergnuͤgten, Giafferi „2 »Ciaccaldi und P. Raphael 
efänglich nach Genug gefuͤhret wurden. Mir war ſolches unbillige Ver⸗ e 
fahren der Genueſer hoͤchſt empfindlich, und ruhete ich auch nicht eher, als 
biß dieſe vier Haͤupter wieder in voͤllige Frey heit geſetzet wurden. Und da ich 
auf nichts ſo ſehr, als auf die Erfähung neh e mit den Genueſern 
| drunge, ſo muſte auch unter meiner Garantie die neue Regierungs⸗Form 
in Corſica publ e Nee b ee meine Tlonppen abgeführet wor⸗ 
5 den, und hatte dieſer Krieg bon meiner Armee 3800. von den Genueſern 
5 1500. hingeriſſe, auch der Republic Senna auf 30. Millionen ge⸗ 


nun Der Konig. 


um 10 ö 695 > | * 
auf den Hals ges 


“a 


wieder nach ihren Höfen zuruͤcke aud en Der Spaniſche 
dar chiene von allen Verbindungen, 
En „Holland und Franckteich weit entfernt zu ſeyn. Es wur 
auch ein neues Mißtrauen zwiſchen mir und e e Ae 
derſelbe hatte von mir alles erlanget, nemlich den ruhigen Beſitz der aul 
tzen Spaniſchen . und hiernechſt die Erb- Folge des Spa "u 
hen Snfonten Don Carlos in Parma und Toſeana erhalten, Wü h, 
dabey vornehmlich bedungen, d znkant mit Cod. Mann Schwe, 
00 a len ſolte eingefüͤhret werden. „Die Haundvetiſchen UNE, 
ſtunden dagegen der Cron Spanien ſtatt det 6000, Schwelbet ſo vi Sie 
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"Me 


hier ein. Man muthete mir zu, darein zu willigen, welches ich doch mei“ 
nes und des gantzen Roͤmiſchen Reichs Rechten ungekraͤncket nicht verwil⸗ 
ligen konnte. Ehe man ſichs vermuthete, kam den 3. November 1729 
der Sevilliſche Traetat zum Stande, und wurde von dem Spaniſchen, 


rantzoͤſiſchen, Engelliſchen, und Hollaͤndiſchen Miniſtern unterzeichnet. 


uſſer andern Artikeln ſollte alſo der Infant mit 6000. Spaniern nach 


talien übergebracht werden, und man garantirte Ihm die Beſitzung des 
Groß⸗Herzogthums Toſcana und der Hertzogthümer Parma und Pla⸗ 
eentza. Selbſt die Spaniſchen Grandes waren mit dieſer Allianz nicht 
zu frieden, den ſie ſahen deutlich, daß hiedurch der Crone Spanien nichts 


zu gute kame, vielmehr aber alles den Kindern der regierenden Königin 


gufgeopffert wurde, SEAT“ | ; 
8 Der Koͤnig. SD 
Es iſt nicht ohne daß Euer Majeftät von dieſem Tractat alles zu be⸗ 
fürchten hatten, hierdurch waren Dieſelbe von Spanien aufs neue ge⸗ 
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krennet, und die Thuͤr zu allerley Mißhelligkeiten geoͤffnet. Jedoch wa⸗ 


ren die Alliantzen, welche Ew. Majeſtaͤt um dieſe Zeit machten ſehr erhe⸗ 
lich, wovon ich nur diejenige anfuͤhren will, da Euer Majeſtaͤt mit dem 
Dreßdenſchen Hof eine gemeinſame Hülfe von 16000. Mann eben in 
leſem Jahr 1729. aus machten. 7 


E lieffi | die E x BADER: ar d Hollaͤndiſchen 
Es unterlieſſen zwar die Engelliſchen, Frantzoͤſiſchen un n 
Geſandten nicht / dieſe Sache au der beſten Seiten vorzuſtellen, und 


darzuthun „daß die zu Londen geſchloſſene vierfache Alliantz unverletzt zum 


Carlos mit Spaniſchen Voͤlckern nicht gefallen laſſen, und machte dahero 


aller Drehen, ſonderlich aber in Italien tapffere Zuruͤſtungen, um Gewalt 


mit Gewalt zu vertreiben. Ich communicirte diſe verfängliche Sache 
1730, in einem Commiſſions⸗Deeret dem Reichs⸗Convent, in welchem \ 


Meine bißher bezeigte Neigung zum Frieden, und wie viel ich zu deſſen 


Grunde liege. Allein ich konnte mir die Einführung des Infanten Don 


2 


thaltung von meinem Intereſſe fahren laſſen, nebſt dem Eyfer fuͤr die 


rhaltung der Reichs⸗Hoheit und Gerechtſamen als welches der Grund 


gegenwärtiger Mißhelligkeiten und zu beſorgender Zerrüttungen ware, nach⸗ 


rücklich vorſtellete. Woferne ich nun aus solchen Urfachen in meinen, und 
onderlich in den Italiaͤniſchen ſtreitigen Landen follte angegffen pete 

ar verſicherte ich mich des H. Roͤmiſchen Reichs Hülffe um fo viel mehr / 
als die Belehnung und Uberlaſſung einiger Italiäniſchen Staaten, an 
en Spaniſchen Infanten durch ee on mi efäiged, und [OP ein 
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richtet haben. 
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ein Reichs⸗Geſetz gehaltenes Reichs⸗Gutachten 1722. den 19, Decemde 


von dem geſammten Reich einmahl angenommen, und feſte geſetzet wor 


den. Der damahl auf dem Reichs⸗Dag zu Regenſpurg reſidirende Fran 


boͤſiſche Miniſter Herr von Chavigni vergriff ſich durch verfaͤngliche Ge ⸗ 


nechſt erginge ein Inhibitions⸗Mandat durch das gantze Deutſche Reich, 
daß keine Pferde, Pulver, Eiſen oder andere Kriegs⸗ Munition an Aus⸗ 
laͤnder ſollten abgefolget werden. Ich ſchickte den Grafen von Kuffſtein 
an die vornehmſte Chur und Fuͤrſtlichen Höfe, und lieſſe um Beyſtand 


anſuchen, wozu ſich auch die meiſten bereit und willig finden lieſſen. 


Meine Armee befunde ſich 1734. bey 80000, Mann in Italien ſtarck, 
welche der General Graf Mercy als Feld⸗Marſchall commandiren ſollte. 


gen⸗Schrifften, deſſen Vergehen ich auch zu Paris ahnden lieſſe. Hier 


N 
I 


Dieſe hatten ſo guten Poſto gefaſſet, daß Spanien nichts wuͤrde ausge? 


. he? Der Koͤnig. \ 
Die Bewegungen waren damalen ſehr groß, und gewiß führte 

Spanien dasjenige ſchon damalen im Schilde, was es hernach ausge⸗ 

uͤbet hat. Allein es hatte doch keinen Grund, als haͤtten die Sevili⸗ 


ſchen Allürten fo gar den Tuͤrcken gegen Ew. Mayeftät aufbringen wollen 


Dergleichen gehaͤßige Gerüchte werden mehrentheils bey ſolchen Fällen aus⸗ 
geſprenget, wie denn auch eben dergleichen bey der Hannoͤveriſchen Al⸗ 


73 
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\ 


liantz geſchahe, und öffentliche Klagen deswegen geführet wurden. 


5 Dtäer Kahſer. 


Ich verwehrte dem Spaniſchen Infanten nicht nach Italien zu kom⸗ 
men, jedoch ſollte es nur mit einer Spaniſchen Garde von drey biß 400. 
Mann geſchehen. Spanien glaubte durch Anerbietung der groſſen ruck 
ſtaͤndigen Subſidien⸗Gelder mich zu bewegen, aber noch damahls ver⸗ 
gebens. Endlich lieſſe ich die wichtigen Vorſtellungen des Könige von 
Groß⸗Britannien bey mir Gehör finden. Ich willigte in die Abſendung 


und erhielte auch deswegen die Einſtimmung des Reichs. Denn Groß 
Britannien und Holland lieſſen gleich nach dem Seviliſchen Tractat an 


einer neuen Alliantz zu Wien arbeiten, weil fie wol zum voraus merde I 


ten / wie ſchluͤpfrig die Verſprechungen der Crone Franckreich waren 
Wahrend dieſer Handlung ſtarb der letzte Hertzog und maͤnnlichen 
Stamm- Erbe Antonius von Parma 173 7. den 20. Jan. Ich lieſſe 


j 
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des Spaniſchen Infanten mit sooo. Mann Spaniſcher Trouppen, 
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hierauf ſogleich durch meine Gevollmaͤchligte, den Graſen von m . 


I . — 
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und Merci Beſitz nehmen. Es ergabe ſich Dabey der unbermuthete Zus | 1 
fall, daß die ee Hertzogin, Henriette, gebohrne Fuͤrſtin den 
Modena, ſich ſchwanger zu ſeyn glaubte. Anbey erneuerte der Pabſt 4 

feine Anfprüche auf die Hertzogthuͤmer als vacant gewordene Lehen. Die — 
Staͤdte Parma und Piacenza ſchloſſen ſo gar ihre Thore zu, und ſteckten 3 
Puͤbſtliche Fahnen aus. Allein es wurde bald Ordre geſtellet, daß ge⸗ 
Hhugſame Volcker einrucken konnten, welchen man aller Otten ohne vie⸗ 1 
ler Weitlaͤuffigkeit die Thore öffnen muſte. Hierauf geſchahe die öffentlis W 
che Erklaͤrung, daß Ich als Roͤmiſcher Kayſer, und oberſter Lehns⸗ Herr | 
diieſe Staaten für den Spaniſchen Infaͤnten Don Carlos, jedoch unbe⸗ | 
I ſchadet eines Printzen, der etwann von der fuͤr ſchwanger ausgegebenen el Be 
Hettzogin möchte gebohren werden, in Beſitz nehme. An allen offentlichen | 
Orten wurde folgende Schrifft angeſchlagen: Sub Auſpiciis noſtris no- — 

mine Principis Caroli hæredis dummodo non armatus, fed paci- 

ficus veniat , falvo tamen Jure ventris prægnantis, ſi ſit maſculus. 8 ; 7 

Der Koͤnig. 5 | 

\ Dies war eine ſehr merckwuͤrdige Begebenheit. Die gantze Welt 
bat Ew. Majeftät ſtandhaffte Entſchlieſſung bewundert. Es war viell, 
6. man nach ſo ſorgfaͤlliger Inſpection die verwittwete Fuͤrſtin fo lange Ar 
ſchwanger zu ſeyn glaubte. Die Seviliſche Alüirten, ſonderlich der Spa⸗ 1 
niſche Hof haben über dieſe Handlungen mancherley Gloſſen und Anmer ?: 
ckungen gemacht, die dennoch endlich nach aller Wunſch ausgeſchlagen. a 


Die Srohe Spanien drohete mit Krieg und Schwerdt, fo gar als 4 
ihre Allürte, Franckteich und Engelland, nicht bald genug den, vermoͤg der 3 
Seviliſchen Alliantz beſtimmten Succurs von Bold und Schiffen ausruͤ⸗ 
ſteten und ſchicketen, daß ſie ihnen die Alliantz aufſagen lieſſe, mit dem | 
erlauten, fie wäre nunmehro ſelbſt im Stand, die Sache und ſonder⸗ | 
ich die Beſitznehmüng von Italien ins Werck zu ſetzen, Engelland und | 
olland arbeiteten derowegen unablaͤßlich; je näher der Krieg zu Ten 
chiene, je ehender war der Friede vorhanden. Der andere Wiener⸗ 4 
Tractat wurde den 16. Mertz 173 1. von beyderſeitigen Miniſtern unters 1 
zeichnet. Wir gewaͤhreten uns von neuem unſere Länder. England 
und Holland übernahmen die Garantie der Pragmaktſchen Sanction. 
ch geſtund zu, daß der Infant Don Carlos mit 6000. Spaniern nach | 
alien kommen, und dieſelbe in die feſten Plaͤze von Toſcana, Par⸗ | 
ma und Pincenza verlegen möchte : Ich verſprach den Oftendie ! | 
| 32 | ſchen 2 | 
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ſchen Handel gänglich und auf ewig einzuftellen , und bedunge mir nun 
noch 2. Schiffe nach Oſtindien zu ſchicken aus. Die Engliſche und Hol⸗ 


laͤndiſche Kauffmans⸗Schiffe follten in dem Königreich Sieilien fo gehal⸗ 
ten werden, als zur Zeit Carolli II. von Spanien. Sollte die angege 
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bene Schwangerſchaff! der verwittweten Hertzogin von Parma ihre Rich⸗ 


tigkeit haben, und dieſelbe einen männlichen Ergen gebähren , fo folten 


doch die Spanier die feften Oerter in Parma beſetzen, verſchwunde aber 
die Hoffnung, ſo ſolle der Hertzog Infant nach dem Eventual Inveſtitur⸗ 
Brief Beſitz von allen dieſen Landen, nach Inhalt der Duadruple, Al 
liantz nehmen. Es wurden noch andere Erklärungen beygefuͤget, vor⸗ 
nemlich wegen der bißher in Oſt⸗Frießland obhanden geweſenen Steel‘ 
tigkeiten des Landes mit ihrem Fuͤrſten, welche in gürliche Wege durch 


den Reichs⸗Hoffrath ſollten beygeleget werden. 


58 Der Koͤnig. 
Wie klar erhellet aus diefem Tracıat das Fried ⸗liebende Gemuͤthe 
Ew. Kayſerl. Majeſtaͤwr. Wie vieles haben dieſelben faſt allemahl bey 
dergleichen Tractaten von Dero eigenen Intereſſe aufgeopffert? Es war 
wol keines weges zu zweifflen, daß die Crone Spanien dieſe groſſe Vor⸗ 


theile mit beyden Händen hätte ergreiffen ſollen, und iſt derſelben Bey? 


tritt zu den Wieneriſchen Tractaten gar bald erfolget, nur in der folgen? 


EZ 


den Zeit gar zu ſchlecht gehalten worden. 


5 Der Kayſer. 

Gar kurtz darauf trate der Spaniſche Hof dieſen Tractaten bey. 
Es erſchiene der Hertzog von Llria, ein Sohn des Frangöfiihen Mar- 
ſchalls von Berwick, in Wien, und den 22, Julii 1731. wurde ein aber⸗ 
mabliger Wiener⸗Dractat zwiſchen Mir, Spanien, und Groß⸗Bri⸗ 
tannien geſchloſſen. Die vorigen Wiener⸗Tractaten wurden zum Grun⸗ 
de geleget. Alles dasjenige, was in der Quadruple⸗Alliantz und Sevi⸗ 


liſchen Tractat wegen des Hertzogs Infanten Don Carlos verhandelt 


und beſchloſſen worden, ward bekraͤfftiget. Es ward beliebet den 
Groß Hertzog von Toſcana durch Güte dahin zu bringen, daß Er ſich 


dieſe Tractaten und die Erbfolge des Spaniſchen Infanten gefallen lieſſe. 


Derſelbe machte aber viele Schwierigkeiten, und habe ich ſchon oben DE 
ruͤhret, daß derſelbe feine Lander nicht als ein Lehen des Deutſchen Rei 
ches erkennen wollte. Endlich lieſſe er ſich alle Ditpofitionen gefallen, und 
errichtete deswegen mit der Crone Spanien beſondere Tractaten. Der 
Groß ⸗ Hertzog und die verwitnibte Chur⸗Fuͤrſtin von der Pfalß r 
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ken ſich dahin den Spanischen Infanten Don Carlos unter dem Titul 
eines Groß, Pringen von Toſcana und als vermuthlichen Nachfolger an⸗ 
zunehmen, und folte derſelbe in dem Groß. Hergoglichen Pallaſt neſi⸗ 

aben. Man ſollte dem 
Groß⸗ Hertzog von neuem den Eyd der Tieue ſchwoͤren, und den In⸗ 
fanten ais Erb⸗Nachfolger huldigen. Der Infant uͤberno me alle Schul⸗ 
den des Mediceiſchen Hauſes, wurde aber hingegen als Etb⸗Nehmer al⸗ 
ler Erb ⸗ und Eigenthums⸗Guͤter eingeſetzet. Die verwittibte Chur⸗ 


nach dem Groß⸗Printzen einzunehmen , und Drey Subjecta zu allen erles 


Spanien ſollte 60000. Pi⸗ 


e Der Nine an eee, 
So war alſo nichts übrig, als daß der Hertzog Infant nur nach 37 


talien kame, welches auch zu Ende des Jahrs geſchehen. 2 


f Der Kayſer. 
Der Engelifche Admiral Wager kam nach Barcellona, und ver⸗ 
ir Bau ſich ae Spaniſchen Flotte. Es wurde faſt unbeſchreibli⸗ 
che Kriegs⸗Munition an F 
gleichen auf die Spaniſche Schiffe gebracht. Der Admiral Wager frag⸗ 
te, wozu dieſes dienen ſollte, und wurde ihm die Antwort gegeben: daß 
die Zeughäufer damit ſollten verſehen werden, Allein die Zeit hat geleh⸗ 
ret, was man damit im Schilde gefuͤhret. Dieſe combinirte Flotte lan⸗ 
dete nach einen harten Sturm zu Ende des October zu Lworno an, und 


ging, nachdem fie die 6000. Spanier ausgeladen, wieder zuruͤcke. Der 


Flinten, Piſtolen, Stuͤcken, Moͤrſern und der⸗ 


* 


Hertzog Jufant felbft gieng nicht zu Woſſer ſondern zu Lande nach J- 


alien. In Antibes 9 dete nach einen hatten 
ntibes gieng er zu Waſſer, und landete nach einen h 
EN der Infant die Kinder 


Sturm ſu Livorno an. Zu Livorno uͤberſtunde 

mattem, und traf allererſt den 22. Febr. 1732. zu Florentz ein: zu Par⸗ 
f a. hatte indes die Frau Groß⸗Mutter des Herkogs Infanten, 
Tothea, als von mir erklärte Regentin, bis der Infant das 18. Jahr er⸗ 


reicher, Poſſes von dieſer open Würde genommen, den es hat ſic) der 
. ER 35 Koni 
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Koͤnig von Spanien aller vaͤterlichen Gewalt über den Infanten begeben, 

weß wegen ich beſagte Hertzogin Dorothea und den Groß, Hertzog von 
Florentz zu deſſelben Vormuͤndern verordnete. Der Pabſt lieſſe den Jun 
fanten zu Livorno durch zwey Cardinale bewilkommen, und ertheilte ihm 
in einem Breve die Erlaubniß Parma und Piacenza als Kirchen ⸗Lehen 
beſitzen zu duͤrffen, und lude ihn nach Rom ein, die Lehen Darüber zu 


« 
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empfangen. Nun hatte ich aus Kayſerlicher Autorität ſolchen Begehren * 


allemahl aufs ſchaͤrffſte wiederſprochen. Es erhellete aber aus des Jufan⸗ 
ten Antwort, daß er ebenfalls nicht gefonnen waͤre, dergleichen dem Pabſt 
einzugeſtehen; denn er unterſchrieb ſich in dem Antwörts⸗ Schreiben, 


Don Carlos Infant von Caſtilien, Hertzog von Parma und Piacenza, 


Groß⸗Printz don Toſcana, Souverain des Hertzogthums Caſtro, und 
der Grafſcha t Roneiglione. Dem Pabſt geſiele ſolches gar nicht, er 
Reich alle dieſe Titul auſſer den Infanten von Caſtilien aus, und ſchickte 
ihm den offenen Brief zuruͤke. Der Infant aber zuge fo gar 1732. dle. 
16000. Scudi ein, welche ſonſt jährlich von den Hertzogthuͤmern Parma 
und Piacenza nach Rom gelieffert wurden, und hatte ſonſt lauter verdruͤf⸗ 
liche Haͤndel mit dem Paͤbſtlichen Hofe. n | 


| Der König. . | 

Das Hertzogthum Caſtro und Roneiglione find meines Wiſſeus dem 

Paͤbſtlichen Hofe für 1600000. Cronen verſetzet, welche der Infant mie 
der geben und gleich auszahlen wollen, womit der Pabſt vermuthlich noch 

weniger zu frieden geweſen. . | | 


; | X Ti f 8 Der Kahſer. * 
Das gantze Betragen des Infanten Don Carlos, wie er in Flo⸗ 
rentz und Parma eigenmaͤchtig verfuhr, muſte mir in allen Stücken ver“ 
Druͤßlich fallen. Er ließe ſich nicht nur einen Groß; Printzen, ſondern 
ſo gar einen Groß⸗Hertzog nennen. In dem Huldigungs⸗ Patent lude 
er fo gar auch in feinen eigenen Nahmen die Bafallen ein. Ber Floren⸗ 


tiniſche Hof hatte tauſend Urſachen über des Infanten Unternehmungen 


mißvergnuͤgt zu ſeyn, und klagte deswegen auch öffentlich bey mir. Mein 
Geſandte zu Florentz muſte derowegen auch Öffentlich alle von dem In“ 
fanten vorgenommene nachtheilige Aectus vernichten. Ich ſahe genug zum 

Voraus, wohin die Sache wollte, und ſetzte mich im Stande, in Zeiten | 


vorzubeugen. Die groſſen Kriegs⸗Ruͤſtungen, welche die Crone Spa? 


nien 1732. pornahme, fielen zwar auf Africa allein man muſte nicht ohne 
Ullſache befürchten, daß fie auf Italien gemünger geweſen. Es ie m 
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auf 
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hierauf daß der König von Spanien die Mundigſprechung und wuͤrckliche 
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Belehnung des Infanten Don Carlos verlangte. Ich gahme daruͤber 


DdLilig Anſtand; jedoch war ich entſchloſſen, ihn auch dieſer Bitte zu gewaͤh⸗ 

1 ten. Ole Reiche „ oftalh forderte 200. tauſend Gulden dafuͤr. Hie⸗ 

DdDaurcch geriethe die Sache in Stecken, und ſchluge endlich zu dem hoͤchſt⸗ 

* verderblichen Itallaͤniſchen Krieg aus. Es waren auch ſonſt mancherley 

5 bedenckliche Vorſchlaͤge unter Handen, man wurbe um eine Ertz⸗ Her⸗ 

| zogin an, und ſuchte dadurch Mayland unter dem Titul eines Koͤniges 
m der Lombardey zu erhalten. 3 N 


Der König. et 


Alle Welt ſahe zum Voraus, daß es zu Weilläufftigkeiten kom: 


men würde, und daß der König von Spanien noch weit gröffere Deſ⸗ 
ſeins im Schilde fuͤhrete, welche derſelbe dennoch nicht nach ſeinen Ent⸗ 
wurff, und Wunſch vornehmen konnte. | | 


Der Kayfer. 1% 


| Die Crone Franckreich war bey allen dieſen Vorfallenheiten weder 
kalt noch warm. Si bezeugte ihren Unwillen über den Wieneriſchen 
Tractat öffentlich, vornemlich daß ohne ihrem Vorwiſſen alles geſchloſ⸗ 

en war, denn Sie verlangte ſchon damahlen die Mittlerin aller Europaͤi⸗ 


chen Streitigkeiten zu ſeyn. Als die Pohlniſche Wahl ſich endlich er⸗ 


eignete kam es zu einem völligen Bruch, der fo manche widrige Folgen 
habt. Die Freundſchafft mit der Cron Groß ⸗ Britannien litte fo wohl 
durch die Hanndoriſche Alliantz als durch den Sevilltſchen Tractat man⸗ 
cherley Anſtoͤſſe. Allein man muß es dem jetzt regierenden König von 

reg, Brittannien zum unſterblichen Nachruhm ſagen, daß er fi) auſ⸗ 
ſerſt befliffen durch die letztern Wieneriſchen Trataten die Ruhe und das 
Oleichgewicht in Europa feſte zu ſtellen, doch wollte derſelbe auch keinen 
I ger breit von den Verbindungen mit den Spaniern abgehen. Mit 
er Stone Daͤhnemarck und der Czaarin von Rußland ſchloſſe ich 1732. 


0 neues Buͤndniß, welches der Graf von Seckendorff zu Stande brach⸗ 


3 S Das vornehmſte in diſer Allianz war, daß ſich der König von 


St aller Foͤrmlichkeit erklatete. Wegen des Durchlauchlſgſten 
N 16098 von von Hollſtein wurden zwey ſeparate Artickel eingerucket, 
daß der Koͤnig demfelben , woferne Er Schleßwig abtreten wuͤrde, eis 
min ullion Thaler bezahlen wollte, und wurde dem Hertzog ein Ter⸗ 


8 unnemarck Chriſtianus IV. zur Garantirung der Pragmatiſchen San⸗ 
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don zwey Jahren zu, Annehmung dieſer Condition gelaſſen, nach 
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deren Verflieſſung Ich und die Czaarin zu nichts weiter verbunden ſeyn 

wollten. Jedoch hat der Hertzog zu Annehmung dieſes Anerbietens 

durch keine Vorſtellung jemahlen konnen überredet werden. In Ruß⸗ 

land regierte nunmehro die groſſe Czaarin Anna Iwanowna , welche 

als eine beſtaͤndige Bundes ⸗Verwandtin getreulich bey mit gehalten. 
Der Koͤnig. 

Ew. Majeftät erkenne ich mich unendlich verbunden, für die vie⸗ 


le Bemuͤhung, die Sie in Erzehlung Dero merckwürdigſten Lebens ⸗ 


Geſchichte gehabt. Ich wuͤrde mir einen Vorwurff zu machen ha⸗ 
ben, woferne ich weiter vor 11 zur Laſt fiele. Wirr ſiehet nicht, 
wie GOttes gnaͤdige Vorſorge bißher über Ew. Majeſtaͤt Länder und 


5 Reiche gewachet ? Biß auf dieſes Jahr 1733. haben Ewer Majeſtaͤ e 
Koͤnigreiche und Laͤnder der erwuͤnſchten Ruhe genoſſen. Die gantze 


Welt muß Ew. Majeſtaͤt Großmuth, Geduld und Nachgeben bewun⸗ 
dern. Ohne dieſen waͤre wol der Frieden unmoͤglich ſo lange erhal⸗ 
ten worden. Man muß geſtehen, daß Ew. Majeftät um den edlen 


rieden zu erhalten, faſt beſtaͤndig Dero eigenes Intereſſe aufgeopfferet. 


Die Folge der Zeit hat auch ſattſam erwieſen, wie ungerne Sie end⸗ 
lich zu den Waffen gegriffen. Jedoch find Ew. Majeſtaͤt in guten 
und widrigen Fallen immer wahrhafft groß geblieben. Mir wird 


keine Zeit angenehmer ſeyn als den übrigen Verfolg Dero Lebens- 


Geſchichte aufmerckſam anzuhoͤren. 


Der Kayſer. 


Wir ſehen dort die hohe Staats, Verſammlung der Durchlauch“ 2 


tigen Regenten in einem ſchoͤnen Thal ſich ergoͤtzen, gefällt es Ew. Lied’ 
den nicht mit mir dahin zu gehen? Wir erwarten daſelbſt den Staatz 
Bothen, welcher Uns die fernern Merck wuͤrdigkeiten und Veraͤnderun⸗ 
gen der untern Welt erzehlen wird. pe 


Der König. 


Ew. Majeſtaͤt folge ich willig, und bin, fehr begierig dieſe Neuig⸗ 


keiten zu erfahren, indem man ange groffe Begebenheiten, die NÖ 
nach Ew. Maſeſtat, und der Rußiſchen Kapſerin Ableben werden zuge⸗ 
tragen haben, Fünfftig vernehmen wird, 2 | 
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> Zu denen 5 = 
Bauten oberen Wohnungen 
Zbwiſchen | = | 
Sin Groſſen Ronahen / 


em Alerglorwurdigſen Romifchen Rayſer / ö 
Den Ruhmwürdiaſten Kin in u; 


re ilheln, 


Worin 


de merckwürdigſten Begebenheiten / gluͤcklich⸗ und 

ee: — beyder Monarchen, die Haupt⸗Veraͤnderungen, 
de taats⸗Syſtema von Europa, nebſt einem genauen Paralleliſmo 
era auswaͤrtigen Hiſtorie ꝛc. mit aufrichtiger on beſchrie⸗ 


ben werden. 


Dritte Unterredung. 


Franckfurth und Leipsig. 1740, 0 = 


ne nen 


wi WN N denen Staats⸗Verſammlungen der Durchlauch⸗ 
— ligen Monarchen, welche in denen oberen begluͤckten 
Wohnungen der allerhoͤchſten Zufriedenheit genofe 
ſen, war der gegenwaͤrtige Zuſtand des Roͤmiſchen 
Reichs, nebſt den wichtigen Veraͤnderungen, wel⸗ 
che ſich in der Rußiſchen Monarchie ſeit kurtzem zu⸗ 
getragen, der Gegenſtand der mehreſten Untetre⸗ 
dungen. Dieſe erlauchte Geiſter, welche in der 


groſſer Fuͤrſicht Theil genommen, und bey allen 


Veräandermgen ihr Staats⸗Syſtemg mit eingemiſchet geſehen, weil 


ie aus ſolchen Fällen herruͤhrende Folgen Ihnen niemahls gleich⸗ 
güliig ſeyn konnten; bewunderten jetzt mit verklaͤrten Augen, wie fo gar 
nichts in der Welt von ungefehr geſchehe, und die allerheiligſte Pros 
videntz nichts ohne die gerechteſten und allemahl zureichenden Urſachen 
geſchehen laſſe. Dieſen verklaͤrten Geiſtern waren zugleich die Rathſchlaͤ⸗ 
de, Abſichten, und das Vorhaben ihrer Durchlauchtigſten Nachfolger, 
welche fie bey gegenwaͤrtigen Zeit » Läufften faſſeten , nicht verbor⸗ 


den. Sie ſahen aber zugleich, wie vergeblich der Menſchen Anſchlaͤ⸗ 


W die auch ein groſſer Fuͤrſt zwar dencket, aber GOtt lencket. Alle 
onarchien vereinigten darinn ihre Wuͤnſche, daß der Himmel den edlen 
Frieden theils erhalten, theils wieder herſtellen, und allen Saamen 
15 Uneinigkeit zwiſchen ihren Durchlauchtigen Nachfolgern ausreuͤten 
1 1 5 Viele wurffen ihre Augen auf die Buͤndniſſe und Traaetaten , 
eiche in dieſem Jahr hundert gemachet worden, deren eine fo groſſe 
Sende war daß man auch dies Jahr hundert deswegen das Allans⸗ 
eculum genennet. Andere uͤberſahen die von Carolo VI. errichtete 
und anatifche Sanction und bemerckten, daß die mehreſten Koͤnige 
Fuͤrſten dieſelbe fo heilig . ; woraus ſie die Hoffnung ſchoͤpff⸗ 

| Ag 2 5 ten 


—— 


Welt an dergleichen Begebenheiten allemahl mit 


ten daß ſolche groſſe Garauteuͤrs ihren Verſicherungen den gehörigen 
Nachdruck geben wuͤrden. Einigen groſſen Fuͤrſten fielen die gewaltigen 
Krieges⸗Ruͤſtungen fo vieler Europaͤlſchen Potentaten, beſonders aber die 
Einführung der Koͤnigl. Preußiſchen Trouppen in Schleſien hoͤchſt bedenck⸗ 

lich, und urtheileten daher, daß wo der Allmaͤchlige nicht ſelbſt den Geiſt des 
Friedens beſchehrete, noch wichtige Aenderungen und Revolutjones ſich 
hier und da ergeben wuͤrden. Niemand zeigte ſich bey dieſem allem 
großmuͤthiger und gelaſſener, als der unvergleichliche Kayſer Carl VI. 
Als ſich die Durchlauchtige Geſellſchafft hoher Monarchen in die ſchoͤnen 
und anmuthigen Gegenden vertheilete, und in angenehmen Geſpraͤchen 
ihre Unterredungen fortfegeten ‚traten die beyde Monarchen, der Kayſer N 
Carl VI. und der König von Preuſſen Friedrich Wilhelm in eine vorttef⸗ 
liche Allee, und ſetzten daſelbſt ihre beliebte Geſpraͤche verttaulich fort, 


Der Kayſer. 


| So lange ich in Deutſchland den Scepter gefuͤhret, und mik den Aus⸗ 

waͤrtigen Kriegs» oder Früdens⸗ Handlungen gepflogen, habe ich allemahl 
zum Augenmerck gehabt, die von mir 1713. den 19. April errichtete Erb⸗ 
Folge oder Pragmatiſche Sanction durch die Garantie der maͤchtigſten 2 
Fuͤrſten zubeſtaͤtigen. Es iſt auch Welt - Fündig , daß ich dieſer heilſa⸗ 
men Verfaſſung wegen, und zu mehrerer Unverbruͤchlichkeit derſelben 
mein eigenes Intereſſe öfters hindan geſetzet. Dem Himmel aber, wel⸗ 

. cher meine gerechte Abſichten bey dieſem wichtigen Wercke gekennet, ha⸗ 

be ich die Ausführung und den Erfolg deſſelben anheim geſtellet. 


Die heilſamen Abſichten und Unternehmungen groſſer Fürften find 
mehrentheils mit wichtigen Hinderniſſen vergeſellſchafftet. Die Vor⸗ 
ſorge des Allerhoͤchſten aber befördert dasjenige, was der Welt und den Koͤ s 
nigreichen zum wahren Nutzen erſprieſſen ſoll. Die Oeſterreichiſche Prag⸗ 
matiſche Sanction iſt von der Art z daß fie Ruhe und Frieden erhalten 
kan; der Himmel wird ſelbſt eln fo heilſames Werck umerſtuͤtzen. Die 


— 


mehreſten Könige und Fuͤrſten haben ſich bereits dahin erklaͤret, daß Sie 
dieſelbe aufrecht erhalten wollten. Es liegt vielen groſſen Staaten in Eu⸗ 
ropa daran, daß dieſe Verfaſſung ungekraͤncket bleibe. Die Königin 
Maria Thereſia in Ungarn und Boͤhmen iſt in dem ruhigen Beſitz aller 
bon Ew. Majeſtaͤt ererbten Koͤnigreiche und Laͤnder. Ihre Krieges’ 
„Macht, und die Treue ihrer mächtigen Bundes, Verwandten zZ 


SE a (0 C8. 187 
—— FEN ̃² re ̃ 
liren die Ruhe. Wir ſehen in den heiligen Rath „Schluͤſſen des Him⸗ 
mels, daß deſſen Schutz die Oeſterreichiſchen Lande ſchüͤtzen und des 
ken werde. Und obgleich die Schleſiſche Lande von meinem Durch⸗ 
lauchtigſten Nachfolger in Anſpruch, und auch ſaſt in Befig genommen 
worden, ſo hoffe ich dennoch, daß durch Vermittelung hoher Potenta⸗ 

en die Sache wieder werde beygeleget werden. | a 


Der Kayſer. 


Mir wohnet dieſerwegen gar Fein Zweiffel bey. Meine Zufrieden⸗ 
eit und Freude iſt dadurch nicht wenig vergroͤſſert, daß meine Durch⸗ 
lauchtigſte Erb⸗Folgerin, die Königin in Ungarn und Boͤhmen Ihren 
theureſten Gemahl, den Groß- Hertzog von Toſcana und Hertzog von 
olhringen, zum Mit, Regenten in allen ihren Erb- Koͤnigreichen und Laͤn⸗ 
ein angenommen. Die treuen Oeſterreichiſchen Stände, nicht min; 
der die Boͤhmiſchen Magnaten haben dieſe kluge Wahl durch ihren frey⸗ 
willigen Beyfall beftäfiger, Ich bin auch verſichert, daß die Ungariſche 
kation, welche mit fo freudiger Bereitwiligkeit ihre Erb⸗Koͤnigin erken⸗ 
net und ausgeruffen, ſich gluͤcklich ſchaͤtzen werde, den Groß- Hertzog 
von Toſcana als den Mit⸗ Regenten rer Königin zu ſehen, da fie dem 
en als ihrem Vice-Koͤnig bereits unendlich verbunden iſt. 
| Der König. 

Es fehlet unter dieſer Nation zwar felten an Widerſpruch, jedoch 
ſind die . Magnaten allemahl gefällig geweſen, die Oeſterreichi⸗ 
Be efehle willig anzunehmen, und ich hoffe, daß uns der Staats⸗ 

othe hiervon bald gewuͤnſchte Nachrichten bringen werde. Was das 
Übrige betrifft, fo vermuthen zwar manche, daß man von der Crone 
Franckreich etwas widriges zu befürchten habe. Allein ich bin ſchier der 
Ngenſeit gen Meinung. Dieſe Crone hal in dem 1 an dem 
0 hein und in Italien gar zu groſſe Vortheile gehabt, doß fie von 
10 ‘Bien Friedens- Dractaten fo ſchlechterdinge abtreten ſollte. Ich 
15 „die Zeit wird uns hievon eines andern belehren. Da ich aber 
fü ietztern Krieges mit Franckreich am Rhein und in Italien erwehnet, 
fd nere ich mich daß Ew. Majeftär bißhieher in Dero Lebens, Ge⸗ 
torte gekommen find. Mir wuͤrde die gnaͤdigſte Gefäligkeit geſchehen, 

Aerne Ew. Majeſtaͤt den Periodum, welcher 7. und ein halb Jahr be⸗ 


tt . Dr 
hen td ſehr viele Denckwin digkeiten enthält, noch zu etzehlen gexu⸗ 


— 


BE 


ſelben ſchiene auch zugleich der Friede und die Ruh 


6% 423 (6% 888 
Der Kayſer. 


Dieſer Periodus meiner Kayſerlichen Regierung iſt zwar nicht groß * 
allein die beyden merckwuͤrdigen Kriege mit Franckreich und feinen Alive | 


ten, ferner mit den Tuͤrcken enthalten viele Dinge, welche in meiner Le⸗ 
bens⸗Geſchichte kein geringes Stück ausmachen. Ich koͤme dieſen Pe⸗ 
riodum fatal nennen, allein ich weiß, was Gott, und deſſen Verhaͤng⸗ 
niſſe ſind. Ich muß von dem Krieg den Anfang machen, wozu ich wider 
meinen Willen gezogen wurde. Es verlieſſe der Groſſmuͤthige, in Gluͤck 
und Ungluͤck immer unuͤberwindliche König Auguſtus in Polen auf einem zu 
Warſchau angeſtellten Reichs, Tag 173 3. den 1. Febr. die Welt. Mit dem⸗ 
| iede ur e gantz Europa verlaſſen zu 
haben. Es verlohr dadurch der in Einigkeit angefangene Polniſche Reichs“ 
Tag feine Activitat, da er vorher dreymahl durch unnuͤtze Zaͤnckereyen 
fruchtloß war zerriffen worden. Die Bewegungen, welche ſich nach des 
Koͤnigs Tod auſſerten, waren faſt in gang Europa allgemein , und es 
iſt bey der jetzigen 4 — wol nicht leicht ein Staat, der nicht an der 
neuen Koͤnigs⸗Wahl in 


dig in welchen Verbindungen die Oeſterreichiſchen Kayſer mit der Repub⸗ 


lie Polen allemahl geftanden , der Augenſchein gibt klärlich, wie vorthell“ 


hafft, oder nachtheilig die Nachbarſchafft der Crone Polen denen Koͤnig⸗ 
reichen Ungarn und Boͤhmen feyn koͤnne. Ein 3 begreifft wie viel 
mir daran gelegen, daß der kuͤnfftige König von Polen kein Feind von 
Oeſterreich ware. Die Freyheit der Polen; fich einen König zu erwaͤh⸗ 
ten, it ihr Kleinod Kein Potentat oder Nachbar darf ſich anmaſſen 
dieſelbe einzuſchrencken. Allein die Regeln der Klugheit befehlen den be⸗ 
nachbarten Potentaten, dahin zu ſehen, daß Polen ſich nicht dieſer Fred 
heit zu ihrem und ihrer Nachbaren Schaden dediene. Dies ſeynd die 
vorlaͤuffige und General Urſachen, weswegen ich nothwendig bey dag 
borfenenden Wah Geſchaͤffte nicht gleich⸗ gültig feyn konnte. Um fo biel 
mehr als ſich unter den hohen Cron⸗Candidaten „ein Fuͤrſt funde, den 
ich unmöglich zum Nachbarn haben konnte, | 


ie Der König. 
Es iſt unter den Cron⸗ Eanditaten der Koͤnig Stanislaus der vor 


nehmſte und erſte geweſen. Jedoch fielen alle Wolgeſinneten auf des je⸗ 
tzigen Königs von Polen Majeſtaͤt, den damahllgen Chur Fürsten von 


Sachſen. Hiernächſt ſuchte der Palatinus und Caſtellan von Erackau, 
kubomusky Spisky ſich ſelbſt den Weg zum So bahnen, wovo⸗ 4 


olen feinen Antheil nahme. Es iſt Welt⸗kuͤn⸗ 


* 2 


wuͤrdig, da 
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N doch hernach ſelbſten ablieſſe. Die übrigen Cron⸗Canditaten waren 


er Fuͤrſt Czartorinsko und andere Polniſche Magnaten. Es iſt merck⸗ 
0 auch der damahlige Hertzog von Parma und Piacenza und 
ſoß⸗Printz von Toſcana ſich unter den Cron⸗Praͤtendenten funde. 
Mir ſeynd die Urſachen nicht unbekandt, warum Ew. Majeſtaͤt ſich ge⸗ 


dab des Königs Stanislat abermahlige Erwaͤhlung ſo epfftig geſetzet 
5 en. ; \ 


Der Kahſer. 


8 Die Abſichten der Crone Franckreich legten ſich bald mercklich zu 


Tage. Dieſelbe waren keine andere, als den Schwaͤher⸗ Vatter des 
Onigs , den ehemahls ſchon geweſenen König von Polen Stanislaum 
ieder auf den verledigten Thron zu bringen. Der in Warſchau gegen⸗ 
ärtige Frantzoͤſiſche Miniſter, Marquis de Monti wuſte den Primas 


des Polniſchen Reichs, Potoki und andere Magnaten durch groſſe Ver⸗ 


prechungen zu gewinnen. Dieſer Primas führte ſich auch dermaſſen 
oertheviſch auf, und brachte ſolche Vorſchlaͤge ans Licht, daß man 


\ ‚rendahe ſahe, daß er vor den König Stanislaum ſich erklaͤrete. Auf 


dem Convocations-Dag kame die Confederation zum Stande, und wur⸗ 
e mit folgendem parthenifchen Eyd geſchwohren. „Ich ſchwoͤhre hie⸗ 
mit vor GoOtt dem Allmaͤchtigen, daß ich bey zukuͤnfftiger Wahl, 
emen in Polen gebohrnen Koͤnig ernennen, und erwaͤhlen, daß ich in kei⸗ 


WW ww 


. 


» ner Faction zum Vortheil eines Auslaͤnders, wodurch die Freyheit 


— 


der Wahl eines gebohrenen Polen auf einigerley Weiſe koͤnnte unter⸗ 
brochen werden, mich einlaſſen: daß ich allen denjenigen, die ſolche 


» heilige Confederation ſtoͤhren und unterbrechen moͤchten, mich kraͤftig 


5 anderfigen und dieſelbe für Feinde des Vatterlands halten, und daß 
ich dem Durchlauchtigen Primas fein Recht einen König zu ernennen 
nicht ſtreitig machen, noch ſolcher Geſtalt die Republic in Uneinigkeit 
> und Trennung ſetzen will. So wahr mir GOtt helffe. , | 


Der König. 


len de. Die unpartheyiſche Welt hat dem Koͤnig von Frauckreich es niema⸗ 
ni Stader, daß er feinen Durchlauchtigen Schwaͤher⸗Vatter den Koͤ⸗ 

v bat nls zum abermaligen Beſis der Erone zu bringen geſuchet. 
det un — Mittel nicht billigen koͤnnen die er deswegen angewen⸗ 
tigen S fo rei deſſen Abſichten, wie er ſich in Zukunfft eines fo maͤch⸗ 
beſten chwäher⸗Vaters zu feinem Vortheil gebrauchen konnte, nicht die 
N 55 welche man wenigſtens beforgen muſſe. Inzwiſchen geſteh e ich 


* 


ane, 


* 


r 4 8 (0 Er | 
gerne, daß der König Stanislaus aller Welt Hochachtung würdig fd, 
| und woferne er nicht mit einem fo greſſen tugendhafften Fürften in Eon 
ceurrentz gekommen ware, wuͤrde Cron und Thron ihm gewiß zugefallen 
Pe ſeyn. Jedoch iſt merckwuͤrdig, daß der König Stanislaus, den die Vor⸗“— 
ehung des Himmels durch fd mancherley widerwaͤrtig und rauhe Wege ge- 
fuͤhret, und durch die Vermaͤhlung ſeiner einigen Printzeßin fo ausnehmend 
getroͤſtet, noch einmahl in ein rechtes Labyrinth der Anfechtungen, und 
auf die hoͤchſte Stuffe des Elends gleichſum geführet worden. Hiernechſt 
aber zur daurhafften Ruhe und wahrem Stücke gelanget iſt. 
Dieerr Kahſer. BR 
Frankreich hatte nicht ſo ſehr die Abſicht den Schwaͤher⸗Vater des 
Königs von nuem auf den Polniſchen Thron zu bringen als vielmehr hierdurch 
gegen Oeſterreich einen ſtarcken Ruͤckhalter zu haben. Geſetzt, daß das 
Dieutſche Reich mit Franckreich oder der Ottomanniſchen Pforte in Krieg 
verwickelt worden, fo haͤtte man ſich von einer ſonſt immer freundſchaftli⸗ 
chen Crone nicht viel Gutes verſprechen konnen. Um ſo viel mehr, als man 
nicht unbillig muthmaſſen muſte, daß der König Stanislaus, welcher vor dem 
feine Zuflucht zu der Pforte genommen derſelben favoriſiren wuͤrde. Es 
haben meine Durchlauchtigſten Vorfahren in mehr als einem Buͤndniſſe 
die Freyheit der Polniſchen Koͤnigs⸗Wahl garantiret, die gantze Welt iſt 
über die gewaltſame Aufführung des Polnſſchen Primas erſtaunet gewe⸗ 
fen. „Die Czaarin von Rußland aber hatte gleichfalls Urſache ein ihten 
ER Grentzen gefährliche Nachbarſchafft zu befuͤrchten, deswegen gab diekle 
be dem Koͤnig Stanislao öffentlich die Exclufivam, worzu Sie allerdings 
| berechtiget war, indem der Czaar Petrus I. 1716, den von der Repub⸗ 
lie Polen angenommenen Tractat gemähret hatte, bermoͤge welches der 
König Stanislaus als ewig für, unfähig der Polniſchen Crone erklaͤret 
wurde. Czaarin Anna lieſſe dieſen Vorſatz zu behaupten durch ſehr ſcharffe 
Schrifften kund machen. Mein Intereſſe, welches mit der Erhaltung 
5 des Deutſchen Reichs unzertrennlich verknuͤpffet war, erforderte des we⸗ 
r gen eine zeitliche Verfaſſung, und da ich die Folgen zum voraus ſahe, 
bewurbe ich mich um maͤchtiger Fuͤrſten Hilfe: Ich beſchloſſe in Sale 
ien ein Lager formiren zu laſſen. Es ergingen alfo bereits im Martio 
346533. die noͤthige Befehle, und muſten ohneweit Oppeln, und dem nicht 
; weit davon gelegenen Cloſter Garnowantz 14400. Mann unter dem In⸗ 
terims⸗ Commando des Generals von Wutgenau in das abgeſtochene 
Lager einrucken, welche den 10. Julli nach Groß⸗Glogau unter sau 
mando des Piintzen Ludwigs bon Wuͤftemberg fortrückten. Zu geg e 
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JDeit wurde ein Lager zu Pillen formiret, welches faft 30000. Mann 
Kart war, und unter dem Commando des Durchlaucht. Hertzogs von 
raunſchweig Bevern ſtunde, woduch alſo dieſe Grentzen wol verwah⸗ 


ret waren. | 
| BL Der König. 0 0 00 f 
„Das Lager bey Pilſen habe ich ſelbſt geſehen und deſſen vortreffli⸗ 
che Einen bewaldet Aber eben dieſe von Ew. Majeſtaͤt Troup⸗ 
pen formirte Laͤger ſind gleichſam das Signal zu dem kurtz aus gebroche⸗ 
nen Kriege geweſen. Denn dieſe ſahe Franckreich als eine offenbahre Hin⸗ 
derung der freyen Polniſchen Wahl an, um fo viel mehr als die Ruſ⸗ 
iſche Armee gleiche Bewegung gegen Polen machte, wenigſtens iſt dies 
gllemahl der ſtaͤrckſte Vorwand der Crone Franckreich geweſen. 


iges Augusti im Vorſchlag geweſen. Ich gabe die feyerlichfte Verſi⸗ 
cherung, daß ich hierdurch die Freyheit der Polniſchen Koͤnigs⸗ Wahl 

Lucht kraͤncken noch einſchraͤncken wollle. Die Sicherheit meiner Lande 
efordertens, immaſſen bey den ka Interregnis die Streiffereyen 


deter formirten Laͤger willen zu Rede ſetzeten. Es erfolgte auch wuͤrcklich, 
aß einiges Herten ⸗loſes Geſindel etliche Schleſiſche Doͤrffer auspluͤn⸗ 


ſchresſte Vorwand ſeyn. Noch mehr aber wurde dieſe Urſache dadurch 
Kheinbahter, daß der zu Pariß fich befindende Polniſche Geſandte, Pos 
er, ein Vetter des Primas die Crone Franckreich oͤffentlich um Schutz 
gc. Beyſtand anſprach. Man hat nicht ohne Urſache geglaubet, daß die 
| Es ne Franckreich gantz andere Beweg⸗Gründe zu dieſem Kriege gehabt. 
ſeigeſtelte elbe mit den letzteren Wiener » Tractat nicht zu frieden. Dit 


Cardinal v | EM | 
halten geſuc Fleury iM ſich durch dieſen Krieg in feinen Anſehen zu er⸗ 
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Der Konig 


e iſt handgreifflich wahr, daß jeder Potentat die natuͤrliche Frey⸗ 
heit hat, feine Voͤlcker in feinem Gebiete zu verlegen wohin er will, oh⸗ 


ne deswegen ſeinen Nachbahren Rechenſchafft geben zu duͤrffen. Allein 


es iſt auch nicht weniger wahr, daß dergleichen Bewegungen allemahl 
von den Nachbahren mit vieler Vorſicht beobachtet werden. Daß Ew. 
Majeſtaͤt Wunſch und Abſehen dahin gegangen, den ſetzt regierenden Koͤ⸗ 
nig in Polen auf den Thron feines groffen Vaters durch rechtmäßige We⸗ 
e befoͤrdert zu ſehen, legte ſich klar zu Tage. Dies geſchahe aber durch 


d offenbahr gute Mittel, daß dahero die Crone Franckreich keine Urſache 


zum Argwohn nehmen durffte. Allein Franckreich hatte ſchon lange Urs 
ſache zum Kriege gefüchet, und endlich gefunden. ſchon lang 


N Der Kayſer. 

Meine in Schleſien formirte Käger find alfo nicht als das Signal 
des erfolgten Krieges, wol aber die den 15. Marti zu Paris allen aus- 
waͤrtigen Miniſtern geſchehene Declaration als eine feyerliche Kriegs ⸗An⸗ 
kuͤldigung zu ſehen. Dieſe ſchwulſtige Anrede war in ſolchen Worten ver⸗ 
faſſet. „Es wuͤrden Sr. Alerchriſtlichſten Majeftät über den Anmarſch 
eines anſehnlichen Corps Kayſerlicher Trouppen nach Schleſien ihre Mei⸗ 


nung nicht, eröffnet haben woferne die Erklärungen, und geführten Di⸗ 
ſcourſe derer Kayſerlichen Minifter ſowol zu Wien als auch an aus waͤrli⸗ 


ligen Höfen, nicht genugſam zu erkennen gegeben, daß das Abſehen des 
Kayſers dahin alleinig gerichtet ſey, daß Er der vollnkommenen, und un“ 
umſchraͤckten Freyheit, welche die Polen bey der bevorſtehenden Wahl 
genieſſen ſollten ein Ziel zu ſetzen gemeinet fen, Die Würde eines Aller 
chriſtlichſten Koniges deſſen Nang, welche Ihm unter den vornehmſten 
Europaͤiſchen Puiſſancen zuſtaͤndig, Sein Amt als Gewaͤhrer des DW 
viſchen Friedens, und das Verlangen, welches er ſo vielfaͤltig an den 
Tag geleget, die Öffentliche Mühe zu erhalten, erlaubten nicht mit Gleich! 


| ig anzuſehen, daß durch eine oder andere Macht, denen allerhei⸗ 
gſten Gerechtſamen eine Republic, welche mit Franckreich in Freund“ 


ſchafft und Alliantz ſtuͤnde, Eintrag gefchehen ſollte. Zu dem Ende wolle 
der König hiedurch ausdrücklich declarirt haben, daß er ſich mit aller Macht 
demjenigen Unternehmen entgegen ſtellen wuͤrde, wodurch die Polni ö 
Frepheit bey Fünfftiger Koͤnigs Wahl koͤnte eingeſchräncket werden, alles 
Inhalts derjenigen Erklärung, welche denenjenigen fo vorjetzo die Re⸗ 
public vorſtelleten geſchehen wäre, oder noch geſchehen koͤnnte. 5 
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Dieſe ſchwuͤlſtige Declaration ſahe einer Kriegs + Ankündigung ſehr 
ahnlich. Die Gefliſſenheit dieſelbe an allen Höfen und aller Orten bekannt 


machen zu laſſen, bewieſe zur Gnuͤge, daß man andere Puiſſancen ab⸗ 


ſchrecken wollte. Allein es wurden doch aller Orten den Frantzoͤſiſchen 
Geſandten die Antworten gegeben: wie man ſich verwundere, daß Franck⸗ 

reich um ſolcher Urſachen willen zu den Waffen greiffen wolle. Allein 
Franckreich gieng ſchon damahlen mit den Verbuͤndmſſen mit den Koͤnigen 


von Spanien und Sardinien ſchwanger, und ſchmeichelte ſich mit einer 


ordiſchen Hülffe, die ihm dennoch nicht zu ſtatten gekommen. 


Der Kayſer. 


Dieſe Declaration konnte ich nicht au ders als eine offenbahre Beley⸗ 


digung anſehen. Ich will deswegen auch die mündliche Gegen-Declara⸗ 


lion anführen, welche mein Reſident von Waſner den Frantzoͤſiſchen Hof 
thun muͤſſen. Der Kayſer hat die übel gegruͤndete Voiſtellungen feiner 
Aufmerckſamkeit nicht wehrt geachtet, deren man ſich in Pohlen gebrauchet, 
um rechtſchaffene Patrioten abzuwenden, damit ſie ihr zuverſichtliches Vers 


trauen gegen einen freundſchafftlichen benachbarten und mit ihnen in Bünde 


niß ſtehenden Printzen möchten fahren laſſen; welcher nach dem Beyſpiel 
feiner glorwuͤrdigſten Vorfahren, mit nichten geftatten wid, daß man 


er Frepheit der Republic, und deren gegenwaͤrtige Verfaſſung nur den 


geringſten Eintrag thue, ſondern fo wie Sie jetzo nach dem Geſetze beſte⸗ 
er, ſtets noch feſter daben unterftüget werde. Da derſelbe Kraft der 
Dactorum Conventorum, die nunmehro ſeit zweyen Jahrhunderten zwi⸗ 
ſchen dem Durchlauchtigſten Haufe Oeſterreich, und den Durchlauch⸗ 

ligſten Koͤnigen in Polen und der Republic beſtehen, die Garantie und 
Ceſthaltung eben dieſer Freyheit auf ſich hat; ſo gehet feine Sorgfalt 
Auptiächlich dahin, dieſelbe gegen alle Unternehmungen derjenigen, wer 


Die auch ſeyn wollen zu ſchuͤtzen. Seine Miniſtri ſind denen darin nicht | 


nachgefolget, welche die Stimmen einer freyen Nation auf ein eintziges 
ſublectum einzuſchraͤncken verlangen, ſondern fie haben ſich vielmehr, 
— — Anfang des Interregni, ſowol mit klaren Worten, als in 
einige Mittel, ſo den Rechten einer freyen Wahl zu wieder ſo wie die 


begenwärtigen Conſtitutionen des Reichs es mit ſich bringen, dabey ges, 


d auche, wenn man auch gleich ſich deren bedienen wolle, Um einer Can⸗ 


ten, der ihnen ſonſt gefaͤlig und anftändig fey , auf den Polni⸗ 


chen Thron zu ſetzen. Dann dice Ai und feines Bunds⸗Genoſſen 
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Meinung 


ten dahin erfläret, daß der Kanfer nicht zugeben werde, daß man 


— 


- 


wollen, der denen bielmehr zu machen, die durch wiedrige Wege und 
Abſichten Dabey durchzudringen gedencken. Der Kayſer iſt in ſeinen Erb⸗ 
Landen ein fouverainer Herr, und hat an Niemand wegen des Marſches 
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Meinung iſt, von denen er darinn niemahls abweichet, fü hat es ihn al 
letdings nicht wenig beftembden müſſen, daß man in einer Declaration, 
die nicht in glimpfuchen Worten abgefaſſet, und auf eine ungeziemende 
und gezwungene Weiſe kund gethan, auf ihn einen Vorwurff bringen 


’ 


ſeiner Trouppen nach Schleften Rechenſchafft zu geben. Die Gerechtig⸗ 


keit die Ihm in allen feinen Handlungen zur Richtſchnur dienet, machet 
daß man bey dem Zweck, den er ſich diesfalls vorgeſetzet, gar kein Be⸗ 
dencken findet: und er wird bey dieſer Gelegenheit, wie bey allen andern, 


was die Rechte eines andern betrifft, ſo viel Billigkeit an ſich finden laſ⸗ 


ſen, als Standhafftigkeit, die Seinige und ſeiner Allürten zu behaupten. 5 . 


N Der König. 5 

Die Gegen⸗Declarauon, welche Rußland thun lieſſe, war in welt 
IE ſchaͤrfferen Terminis gefaſſet, und brauchte man daſelb t gar keinen Um⸗ 

ſchweiff, den Koͤnig Stanislaum von der Polniſchen Crone auszuſchlleſ⸗ 
ſen. Folglich war nunmehro Franckreich in den Harntſch gebracht, und 

ſuchte fo gar die Tuͤrcken aufzubringen, damit er die Ruſſiſchen und Un⸗ 

gariſchen Grentzen beunruhigen ſollte, welches doch ſo wenig als mit Schwe⸗ 


den gluͤcken wollte, denn eine um dieſe Zeit heraus gekommene Schwe⸗ 
diſche Declaration lieſſe nichts Wiederwaͤrtiges befuͤrchten, welches auch 


der Ausgang bewieſen. 
| | Der Kayſer. 


Ich habe während dieſer Zelt den Primas und der Republie Polen 


auch andern Potentaten die buͤndigſte Verſicherungen gegeben, daß Ich 
keinen Cron «Kandidaten ausſchlieſſen wollte, als bloß denjenigen, wel⸗ 
chen die Geſetze auf ewig davon ausgeſchloſſen hätten ; Inzwiſchen folg 
ten die mächtigen Kriegs⸗Ruͤſtungen der Crone Franckreich, und es ſchle⸗ 


ne, als würde die Veſtung Luxenburg den erften Anfall aushalten muß⸗ 


fen. Hierüber geriethe Holland in Bewegung, als welches wegen des 
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Barrtere⸗Traclats ſich fürchten muſte. Ob nun gleich der König von 


Groß, Britannien ſich dahero gleich erklaͤrte, daß im Fall Franckreich Mich 
feindlich anfallen ſoute, er mir mit allen Krafften beyſtehen wuͤrde, ſo lieb⸗ 
te doch Holland ſeinen eigenen Nutzen und Ruhe gar zu ſehr, daß es ſich 


vor mich hätte erklaren follen: vielmehr ſuchte es, wo es zum Kriege 


kommen ſollte, die Oeſterreichiſche Niederlande gegen allen Angriff be 
und frep zu erhalten, und hiedurch iſt es auch geſchehen, daß dieſe — 


* 
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unangefochten geblieben. Franckreich fing endlich die Thaͤtlichkeiten wuͤrck / 
| lich an, und belagerte die Reichs⸗Veſtung Kehl. Je naher aber der Polni⸗ 
ſche Wahl⸗Tag herbey kam je näher ruckte auch die Rußiſche Armee gegen 
* arſchau an, Auch hatte Chur⸗Sachſen ein Campement formiren laſſen, 
welches ſich aber eben fo ſtille hielte als meine in Schleſien ſtehende Laͤ⸗ 
I ger. Endlich eröffnete ſich Die Haupt⸗Scene. Stanislaus war der auf 
ihn zufallenden Wahl ſo gewiß, daß er einige Tage vor derſelben zu 
arſchau ankame, bey dem Frantzoͤſiſchen Geſandten abtrate, und ſich 
auch öffentlich ſehen lieſſe. Stanislaus wurde endlich den 12. September 
wüͤcklich zum König erwaͤhlet, und das war das eigendliche Signal zu 
dem ausgebrochenen Kriege. . ee : | 
ne Der Koͤnig. ; 


PS . edoch iſt dieſe Wahl ſehr unordentlich geſchehen. Das Groß⸗ 
| En Luhauen ſonderte fich gar ab, und begab ſich in ein beſon⸗ 


ders Lager uber die Weichſel. Es widerſprachen drey der vornemſten Bi⸗ 


hoffe, zwantzig Senatoren, und vornemlich der Fuͤrſt Lubomirsky 
Spisky, ingleichem die Stände von Klein⸗Polen, und ſehr viele an⸗ 


ere Magnaten | N 
| Der Kayfer. : 


Als der Primas meinem Geſandten dem Grafen von Welſegg die 
auf Stanislaum ausgefallene Wahl anzeigen lieſſe, fo proteſtirte derſel⸗ 
de dagegen aufs feyerlichſte. Die geſinnede Parthey der uͤber die Weich⸗ 
ſel gegangenen Polen war durch keine Vorſtelungen zu gewinnen, vielmehr 
Zeriethe es zu blutigen Haͤndeln, und die Rußiſche Armee rückte endlich 

o nahe heran, daß ſie ſich mit den ee Den Polen vereinbahrte, 
worauf Stanislaus mit feinem Anhang nach Dantzig entwiche. Der 
Palatinus Surf Lubomirsky wurde zum Confœdrations⸗Marſchal erwaͤh⸗ 
let? den sten October wurde endlich der Chur⸗Fuͤrſt von Sachſen, und 

etzt glücklich regierende AUGUSTUS III. zum König in Polen öffentlich 

1 gerufen. Hierauf giengen die Frangofen über den Rhein, und be 
m Kehl formlich. Der Commendant General Pful defendirte ſich 

Vent er konnte, er muſte aber den 28ſten October capituliren und die 

eſtung den Frantzoſen übergeben , wogegen ihm ein ruͤhmlicher Abzug 
geſtatten wurde. > 5 


ER E 6 8 8 Der Koͤnig. f | 9 f a 
Es hatte der in meinen Dienſten ſtehende vortreffliche Ingenſeur 
DODhriſt Wolxabe die Veſtung Kehl kurtz —— in ſehr guten Stand gr 
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get. Allein die Frantzoſen heitzeten täglich mit tauſend Canonen derge⸗ 
ſtalt ein, daß ſich der Com nandant „bvornem ich weil er keinen Entſatz 
mehr zu hoffen hatte, nothwendig ergeben muſte. 5 


| Der Kayfer, 


DIE Stanßofen ſtreueten zugleich ein ordentliches Kriegs⸗Manifeſt 
aus, welches aber mit der oben ſtehenden Declarason faſt gleiches Inn⸗ 
halts war, und von meiner Seiten gruͤndlich genug beantwortet worden. 
Ob nun gleich der Anariff auf dem Reichs Boden geſchahe, ſo wollte doch 
Franckreich mit dem Reich nicht gebrochen haben, und muſte der Fran? 
zoͤſſche Miniſter Blondel deswegen zu Mann eine Declaration thun, 
und wollte ſo gar das Anſehen haben, als ſucht er die Deutſche Freyheit 
zu beſchuͤtzen. Allein Wort und That waren Himmel⸗ weit von einan⸗ 
der entfernet. Franckreich ſchrieb Brandſchatzungen und Subſidien⸗ 
Gelder aus, und übte lauter Feindſeeligkeiten, weswegen auch die form 


> liche Kriegs Declaration des Reichs im folgenden Jahr erfolgte. Ich 


verbunde mich mit vielen hohen Deutſchen Fuͤrſten genauer: Der neue 
König in Polen und Chur⸗ Fuͤrſt von Sachſen uͤbernahm zu ſorderſt die 


Gewaͤhrung der er Pragmaliſchen Sanction. Mit die 


ſem groſſen Fuͤrſten war ſchon den 16. Juli ein Tractat errichtet, des 
Innhalts, daß, woferne beyderſeitige Erb⸗Laͤnder ſolten angegriffen wer? 
den, Sachſen an mich 6ooo. Mann lieffern, von mir aber in gleichem 


Fall 12000. Mann gewaͤrtig ſeyn ſollte. Zu Franckfurt hatten ſich die 
* fünf vereinigte Crayſe, der Nieder⸗Rheiniſche, Oeſterreichiſche, Fraͤn⸗ | 


ckiſche, Schwaͤbiſche und Ober⸗Rheiniſche bereits im September ver 
ſammlet, dieſe beſchloſſen den 4. November, daß ſie noch vor Ausgang 
dieſes Jahrs ein Triplum , ſo 43000. Mann austruge, ohnfehlbar fiel‘ 
len wollten. Philippsburg wurde mit ooo. Mann beſetzet, und der 
tapffere General Wutgenau in Abweſenheit des Grafen von Seckendorfs 


zum Commandanten beſtellet. Die Reichs⸗Staͤnde erwieſen ſich insge⸗ 


mein großmuͤthig die nöthige Gelder herbey zu ſchaffen. Es ſind wuͤrck⸗ 


lich vor der Belagerung hundert zwey und achtzig tauſend fuͤnf hundert 


acht und viertzig Gulden, und hernach noch mehr dahin abgegangen. 


Die vier Fuͤrſtliche Deutſche Haͤuſer, Sachſen Gotha, Sachſen Weir 


mer, Sachſen Eiſenach und Heſſen⸗Caſſel faffeten den Entſchlus, ledes 
ein Regiment, welche zuſammen 7000. Man ausmachten, zum Dien 
deß Reichs herzugeben. | | 


Der 


verſaget, anderer ſchlechten Urſachen zu geſchweigen, 
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Ich ſelbſt habe an zooco, Mann die Ordre zum Marſch gegeben, 
und hiernaͤchſt erhielten Ew. Majeſtaͤt von der Crone Dannemarck, von 
Hannover, Caſſel und andern Orten treffliche Hufe Böden 
Der Kayſer. A 
Es war aber der Crone Franckreich nicht genug, mit mir und dem 
Reich fo unndthiger Weiſe zu brechen, ſondern dieſelbe hetzte auch die 
Cronen Spanien und Sardinien gegen mich auf. Welche drey Puiſ⸗ 
ſanzen eine formliche Alliantz aufrichteten, die den Titul fuͤhrete: Alliantz 
und Freundſchaffts⸗Ttactat zwiſchen denen Cronen Spanien, Franckreich 
und Sardinien, zu Abſtellung einiger bisher gemeinſchafftlichen Beſchwehr⸗ 
den. Spanien hatte ohne dem die Abſicht, die Macht des Koͤnigs Don 
Carlos weiter auszubreiten. Die Frantzoͤſiſchen Verſprechungen waren 
ſo ſuſſe und vortheilhafft, daß der König von Spanien keinen Anſtand nahm 
en 28. Oetober dieſe Offenſtv⸗ und Defenſiv⸗ Alliantz zu unterſchreiben. 
Es wurde eine maͤchtige Flotte ausgeruͤſtet, und eine Armee von 24000. 


Mann wurde darauf nach Italien uͤbergeſchiffet. Es erſchiene ferner das 


Spaniſche in ſehr verfaͤnglichen Ausdruckungen befiehende Kriegs⸗Mani⸗ 
ſeſt, worin zu Urſachen des Frledens⸗ Bruchs genommen war, daß ich 
in der Perſon des Königs Stanislai das Burboniſche Haus beleydiget, 

dem Don Carlos den Titul eines Groß⸗Printzen und die Majorennitat 


hi Der Koͤnig. 
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nung das Hertzogthum Mayland nebſt dem Tüul eines Königs in 


Das Betragen des Königs von Sardinien war hierbey zum aller 
beftembahhnen. ? Er war ja in eben dieſem Jahr der Wiener Alliantz 
mit beygetreten. Ihm wurde den 10. September die Lehen uͤber Sa⸗ 
voyen, Piemont, und Montferat verliehen. Er leiſtete den heiligſten 
Sehne. Eyd, und doch war er fähig Eyd und Bund zu brechen. Die 
gantze Walt iſt über dies Verfahren erſtaunet. ie | | 


3 Der Kahyſer. BE 
d Es iſt Welt⸗kuͤndig , wie dieſer Koͤnig verfahren. Die Urſache 
es Krieges ſollte ein Ceremoniel ſeyn, da deſſen Geſandten dem Grafen 


Solari der Graf Peſora nicht weit genug bey der Belehnung entgegen 


gegangen. Oiernaͤchſt die Verzögerung der Belehnung. Allein die wort? 


Lombardie davon zu tragen, war der wahre Antrieb. Der Koͤnig von 
* — E | Sardi⸗ 
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Sardinien unterſchrieb den 26. Septemb, das Frantzoͤſiſche Buͤndniß, den 


arten Octob. wurde die dreyfache Alliantz unter Trompeten und Paucken⸗ 


Schall kund gemachet, und den roten darauf mir der Krieg angekuͤndi⸗ 
get. Es erfolgte darauf die Einruͤckung der Frantzoͤſiſchen Armee bon 10000. 


Mann unter dem Marſchall von Villars in Piemont, mit welchen 12000, 


Savoyer ſich vereinbahrten. Der Koͤnig von Sardinien commandirte 


die Armee als Generaliſſimus, und zoge von Franekreich eine monath⸗ 


liche Penſion von 10000. Louis d Or. Meine in Mayland ſtehende Ars 
mee muſte ſich zuruͤcke ziehen. Die Frantzoſen und Savoyarden bemaͤch⸗ 
tigten ſich gleich Vigebano, Pavig, Como, Lodi, Cremona, und ka- 
men ſchon den J. November vor Mayland. Die Stadt mufte bald die 
Schluͤſſel uͤbergeben, und kauffte die Brandſchatzung mit ooooo. Phi⸗ 
lipps⸗Thalern loß. Man eröffnete vor dem feſten Schloß zu Mayland 
den 9. November die Trencheen. Indeſſen wurde Pizighetone belagert, 


und nach einer tapffern Gegenwehr den 29. November mit Accord ein⸗ 


genommen. Der Marquis d' Asfeld ſetzte endlich dem Schloß zu May⸗ 


land dergeſtalt zu, daß es den 29. December capituliren müſte, Hier⸗ 


auf folgten alle andere Oerter in Mapland, und nennete ſich der Koͤnig 
von Sardinien nunmehrs einen Hertzog von Mayland. Die Repub⸗ 
lie Holland ſchloſſe mit Franckreich einen Neutralitaͤts⸗Tractat, welchem 


Beyſpiel auch die Republic Venedig, der Paͤbſtliche Hof, der Groß⸗ 


Hertzog von Florentz, die Schweitzer Cantons, und andere folgeten. 
Die Crone Engelland hatte in der That gute Abſichten, mich kraͤfti zu 
unterſtützen, Ste war aber von Holland verlaſſen. Man hielte ſich in 
Holland mit der wunderlichen Frage auf: Ob ein Cafus fœderis vor- 


handen? Meine Kriegs⸗Anſtalten ſaumeten indeſſen nicht. Ich gab Or⸗ 


dre, daß das bey Pilſen bißher geſtandene Lager unter dem Commando 
des Hertzogs von Bevern, nach dem Rhein Strom aufbrechen ſollte, 


welcher Marſch auch wuͤrcklich geſchahe. Die Frantzoſen aber gingen 
ohne etwas weiſers zu unternehmen in die Winter- Quartier. 


Der Koͤnig. 
Der König Anguſtus war indeſſen in Polen angekommen, und 
funde aller Orten offene Thore. er König Stanislaus aber war 


in Dantzig, und mochte freylich ſchon damahlen ſchlechte Hoffnung 


haben z denn es konnten ihm die luͤcklichen Progreſſen der Frantzoſen und 
ken Allürten am Rhein un ſonderleh in Stadien schlecht zu arte 
ommen. ö | 


ED 


Be ER 


Ich ließ es in keinem Stücke erwinden, ſowol meine Caſſa als Ars 
mie in guten Stand zu ſetzen. Auf dem Reichs⸗Tag zu Regenſpurg 
gingen die Diliberationes langſam. Die Evangeliſchen Geſandten fuͤhrten 
groſſe Beſchwehrden wegen der verhaͤngten Bedruckungen ihrer Glaubens⸗ 
Genoſſen, und brachten vornemlich die Abolivung oder gaͤntzliche Abthuung 
des IV. Artickels in dem Roßwickiſchen Frieden auf die Bahn. Es 
wurde denſelben auch in ihrem Verlangen gewillfahret, dagegen ſetz⸗ 
te ſich nebſt andern Cathollſchen Fuͤrſten Chur Bayern, und führte in 
Anſehung der Ryßwickiſchen Clauſul an, daß dies Ryßwick⸗ und Baa⸗ 
denſche Friedens⸗Schluͤſſe Reichs⸗Grund⸗Geſetze wären, und, da we⸗ 
gen Aufhebung eines ſolchen Geſetzes die Frage ſey, aller Staͤnde Ein⸗ : 
willigung dabey erfordert würde ; wobey zugleich Die Beſchwehrde ge⸗ FE 
fuͤhret wurde, daß dieſe Sache mit Catholicis nicht ſey communiciret i 
worden. Bey dem Vortrag der vorſeyenden Kriegs⸗ Declaration lieſſen 
ſich alle Stände willig finden: nur wollten Chur» Köln, Chur Bayern 
| und Ehure Pfalß, nebſt dem Biſchoff von Regenſpurg nicht beypflichten, 


4 


weil Sie der Frantzoſen Vornehmen nicht als einen feindlichen Eingriff, | 

ſondern als eine Raͤchung der Reputation wegen des Königs Stanislada RL 
anſahen, und uͤberdem guͤtliche Mittel, mit der Crone Franckreich ſich zu 
ſetzen, anriethen. Es kame aber dieſer Proteſtation ungeachtet dennoch 
zur Errichtung eines gemeinſamen Schluſſes, und wurde das Reichs⸗ 
Gutachten den 26. Febr. in der Mayntziſchen Cantzeley ausgefertiget, und 
der Principal⸗Commiſſion übergeben, auch den 27. öffentlich dictiret. In⸗ 
dieſes Reichs ⸗Gutachten iſt den Proteſtanten zum beſten folgendes einge⸗ 
floſſen: „Schließlich iſt gleichfals verabredet und beſchloſſen worden, daß 
alles, was ſowol in denen unter göttlichen Beyſtand zu tecuperiren hof⸗ 
fenden Landen, als auch ſonſten oecaſione voriger mit der Crone Franck⸗ 
reich gehabter Kriegen in Ecclefiafticis als Politicis geändert worden, zu 
deren bedruͤckten Ständen , und ihrer Unterthanen Conſolation in den ale 
ten, denen Reichs⸗Fundamental⸗Geſetzen, und denen im Reichs⸗ 
utachten vom 14. Febr. 1689. enthaltenen Friedens⸗Schluͤſſen gemaͤſ⸗ 
en Stand optima fide hergeftellet werde., Dieſen Reichs⸗ Gutachten 
wurde den 10. Mertz von mir ratificiret , und erinnerte ich die Reichs⸗ 
Hilande, ales mögliche zu tun, um eine gute Armee die gehörige 
schaffen Geraͤcthſchafften und das nothwendigſten, nemlich Geld herbeyzu⸗ 
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Der König. 


Allein wegen des Quanti militaris hat es nicht geringe Anſtaͤnde 
gegeben; Chur⸗Coͤln, Bayern und Pfaltz lieſſen ſich uͤber die vorgeſchla⸗ 
gene Puncten gar nicht ein, und wiederhohlten ihre gethane Erklarung, 
nemlich wie Sie / da man auß ihre vorgeſchlagene Mittel nicht aftendi⸗ 
ren wollen, ohngeachtet keine hinlaͤngliche Urſache zum Kriege vorhan⸗ 
den, ſich gleichfals in noͤthige Verfaſſung ſetzen wollten. 


* Der Kayſer. = 
Das ondere Reichs⸗Gutachten, welches endlich den 26. Mertz ab⸗ 
a gefaſſet wurde, hat weit mehr Muͤhe als das erſte gekoſtet. Es war des 
Janhalts: daß in allen dreyen Reichs Collegiis dafür gehalten und ge⸗ 
ſchloſſen worden, daß das Reichs ⸗Krieges⸗Heer nach denen voherigen 
Reichs⸗Gutachten und Concluſis trium Collegiorum de Annis 1681. 
und 1703. vom 17. November nach dieſes letztern volligen Innhalt, den 
auch de Anno 7704. auf 120000, woibewaffnet⸗ eyercirt / und regulirter 
Mannſchafft, nach der in Simplo beyliegender Repartition, und dee 
Kapſerl. und Reichs Generaluaͤt Commando an Ort und Ende, wo⸗ 55 
| dieſe dieſelben beordern würden, geftellet werden ſolle, und hätten die ar⸗ | 
mirten Reichs Erapfe, und andere bewaffnete Stände ihre Mannſchafft 
. C Coon ſich niemand zu eximiren) in Zeiten an den Ober⸗Nhein mit al⸗ 
3 ler Nothwendigkeſt, zu Rettung der eyponirten Eranfe marſchiren und 
3 verſchen zu laſſen. Nachdem nun andere dahin einfchlagende Dinge 
„ ihre Richtigkeit errreichet, ließ ich ſeldſt die Erklaͤrung thun, wie ich 
3 mit Hindanſetzung aller Privilegien meines Hauſes beſtmoͤglichſt con⸗ 
5 eurriren wollte. Dem Printzen Eugenio wurde das Commando über die 
Reichs⸗Armee als aͤlteſten Kapſerl. und Reichs⸗Feld⸗ Marſchall aufge⸗ 
tagen. Zu der durch den Tod des Hertzogs Eberhard Ludwig von 
| Wuͤrtemberg erledigten Reichs⸗General⸗ Feld Marfdall: Stelle funden 
ſich drey hohe Competenten, der Hertzog Alexander von Wuͤrtemderg / 
der Hertzog von Bevern, und der Fuͤrſt von Anhalt⸗ Deſſau. | 


| 

| 

| 

„Der Koͤnig. i 
Es 


— 


Hiernaͤchſt that ich in einem Citeular⸗Schreiben den Vorſchlag: Daß 
zu Beobachtung der in Capitulatione Cæſarea und — bi Her⸗ 
kemmen gegründeten Religions⸗Paritaͤt, und damit das gute 


* 


N 
l- 


I! * 
4 
I 
\ 
„ 
' * 
| 
1 
1 4 


= zu 
* ® — — z 
= 8 


va „ee 15095 
men zwiſchen beyderſeiligen Religions ⸗ Verwandten Ständen nicht | 
alterirt noch geſchwaͤcht werden möchte, eine Neichs ⸗General⸗Feld⸗ 2 
Marſchall⸗Stelle Ihro Durchlaucht dem Hertzog von Wuͤrtem⸗ =. 
berg, und zwar als einem Eatholiſchen zu conferiren; die uͤbrigen heyden | 
Herten Prätendenten aber, nemlich des Fuͤrſten von Anhalt⸗Deſſau 

Durchlaucht, und des Hertzogs von Bevern Durchlaucht mit Evangeliſchen 
Reichs⸗General⸗Feld⸗Marſchall⸗Stellen zu verſehen wären. | 


Der Kayfer. > 
Es geſchahe zu Regenſpurg am 19. April, und zwar waͤhrender Zeit, 
da die —— 9 auf dem Rath «Haufe beyſammen war, 
die offentliche Kriegs ⸗Verkuͤndigung unter Trompeten und Paucken⸗ 
Schall. Die Verſorgung der Reichs⸗Veſtung Philippsburg war hier⸗ 
auf der Gegenſtand der Berathſchlagungen, und das Reich ließ nichts 
ermangeln, dieſen Ort in guten Stand zu ſetzen. In meinen Oeſterrei⸗ 


chiſczen Landen wurde eine allgemeine Vermoͤgen⸗ Steuer aus geſchrieben, . 


und von allen und jeden Einkünfften der zehndte Pfenning gefordert, wo⸗ 
| ey doch viele Moderation und Billigkeit vorgegangen, und war denen Land⸗ 
Ständen die Collectation ſolcher Steuer W n e fl. uͤberlaſſen. a 
ch ſchaffete aus meinen Landen alle feindliche und frembde Unterthanen 


ort, und verbothe alle Einfuhr ftembder, und ſonderlich Frantzoͤſiſcher 
garen, nebſt dem Commercio mit denen feindlichen Landen. Die Der * 
ſterreichiſchen Niederlande, welche der Neutralität und alfo eines voͤligen 
Friedens nebſt ders freyen Commercio zu Waſſer und Lande genoſſen, | 
thaten mir einen Beytrag beſtehend in dem zojten Pfenning von Denen lie- 
genden Grund in Städten, den roten aber auf dem Lande, auſſer dem 
aber ben fie roch ein auſſerordemliches Subſidium von 1400000, 
Gulden andere Zuflüffe waren fo ergiebig, und die Recroutirung 
und Anwerbung ging fo glücklich von ſtatten, daß damahlen in allen 
meinen Erb ⸗Koyigreichen und Landen meine Kriegs ⸗Macht auf 212142. 


gerechnet wurde. * | 
SITE fi Der Koͤnig. . Er | 
Dies war eine anfehnliche Macht, und da Euer Maſeſtaͤt Troup⸗ 
den atlein an dem Ober⸗Rhein 44110. Mann ausmachen ſollen, und 
Af dem Reichs Tage 120000 waren bewilliget worden; fü hatte die 
eulſche Armee am Rhein 204 110. Mann ſtarck ſeyn muͤſſen. Es iſt 
8 daß in der That an dieſer Anzahl nicht viel abgegangen. Nur 
nd es faſt unglaublich ſeyn, e nichts anders Sean, babe 3 
f PN 63. | ne 
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Frantzoſen zuruͤcke gehalten, und dennoch die treffliche Veſtung Philipps⸗ 


burg ſich vor ihren Augen wegnehmen laſſen. 

mi Der Kayſer. x 
Ich will zu forderft den Deutſchen und hiernechſt den Itallaͤniſchen 
Feldzug in dem Jahr 1734. beruͤhren. Meine Armee war, wie ich gedacht, 
bereits unter dem Commando des Hertzogs von Bevern an den Ober? 
Rhein gegangen. Weil aber die Frantzoſen ihre groͤſte Macht nach Jta⸗ 

lien gezogen, fo war ich willens, von dieſer Armee 12000. Mann eben 
dahin marſchiren zu laſſen, welchen Abgang ich durch Wolffenduͤtteliſche 


und Daͤniſche auch meine eigenen Regimenter wieder zu erſetzen gedachte. 


Nachdem ich dies Vorhaben aber auf dem Reichs⸗Tag zu Regenſpurg 
hatte kund machen laſſen, geſchahen dagegen von einigen Reichs ⸗Stän⸗ 
den Vorſtellungen, weswegen auch die Armee beyſammen blieb. Der 
Hertzog von Bebern erhielte alſo Ordre, ſich immer näher an den Rhein 
zu ziehen! Die Armee brach wuͤrcklich auf, und marſchirte ein Theil 
nach den Wald⸗Staͤdten, die uͤbrigen aber breiteten ſich am Neckar, 
155 die Länge hin am Rhein aus. Sie erhielten auch einige Vortheile 


er die diſſeits des Rheins befindliche Frantzoͤſiſche Poſten, und Dear | 


U 
chements. Allein die Armee war noch viel zu ſchwach, daß ſie etwas 
hatte unternehmen koͤnnen, deswegen muſte der Hertzog nur debenſive ge⸗ 
hen. Er beſetzte hingegen alle Zugänge des Schwartzwaldes, in andere 
Orte legte er ſtarcke Detachements: damit aber Francken und Schwa⸗ 
ben gegen allen Überfall bedeckt wurden, bemuͤhete er ſich die Linie bey 
Etlingen, Stollhofen und Ober⸗Buͤhl zu repariren. Die Arbeit muſten 
einige tauſend Bauren verrichten, und es geluͤckte, daß ein Commando 
von 4000. Mann 50000, Palliſaden mit eben fo viel Faſchinen, welche 
den Frantzoſen, die neu angefangene Befeſtigung an der Sellinger Schantz 
aus zübeſſern, zuſammen gebracht hatten, denſelben vor der Naſe weg nah⸗ 

men. Die Arbeit wurde alſo mit groſſen Fleiß fortgeſetzet. | 


Der König. | g 
Diieſer vortreffliche Hertzog und kluge General hat a'fo feinen Win⸗ 
ter wohl angewendet, denn alle dieſe Arbeit iſt mitten im Winter geſche⸗ 
hen. Doch hatte er feine Soldaten viel zu lieb, daß er nicht auf gute 
Winter⸗Quartiere ſolte gedacht haben. Dabey hat federman feine 9 
ausgetheilte Poſtirungen bewundert. Er kennete die beſten Oerter die ei 
ner Befeſtigung und Beſatzung noͤthig hatten. Die Winter Quartiere 
waren ſo vortheilhafftig eingerichtet, daß die gantze Armee in kurtzer Zeit 
zuſammen kommen konnte. Der 
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Der Kayſer. 
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Dieſe Winter⸗Quartiere waͤhreten nicht lange, und kaum zwey Mo⸗ 
nathe. Die Frantzoſen machten fruͤhzeitig in Elſaß Bewegungen. Mei⸗ 
he Armee muſte bereits den 23. Mertz aus ruͤcken; dieſelbe wurde durch die 

Fraͤnckiſche, Schwaͤbiſche und Rheiniſche Crayß⸗Trouppen ziemlich ver⸗ 
ſtaͤrcket. Überdem waren viele Regimenter Jufanterie und Cavallerie aus 
meinen Erblanden angeruͤcket. Der Hertzog Alepander von Wuͤrtenberg 

am ſelbſt zur Armee, und beſetzte mit einem Theil der Trouppen die Linien, 
eß auch andere ofte aus cuͤcken, um die Bewegungen der Feinde zu obſer⸗ 
viren. Der Hertzog von Bevern thate eben dieſes, und ſuchte den Feind 
zu verhindern den Rhein zu paſſien: den die Frantzoſen lieſſen fich genug 
mercken, daß ſie wieder uͤber den Rhein zu gehen willens waͤren. ndlich 
seifete der Prigtz Eugenius von Wien ab, und kam den 27. April bey der 
emee an. Der Feind verſuchte das erfiemahl bey Fort⸗Louis über den 
Rhein zu gehen, wurde aber repouſſiret. Allein da die Frantzoſen ſowol 
ey Manheim uͤber eine geſchlagene Bruͤcke als auch bey Fort⸗Louis auf 
3. Wege über den Rhein von neuen den Übtegang wageten, ſo war mei⸗ 
ge Armee nicht im Stande es zu verhindern. Vielmehr achtete der kluge 
ung Eugenius nothwendig zu ſeyn, ſich zuruͤcke zu ziehen und die Etlin⸗ 
ger Linie zu verlaſſen. Den meine Armee war etwas über 40000. Mann 
arck, die Feinde aber noch dreymahl fo ſtarck. 
Der Koͤnig. 25 5 
N Man hat dieſe Retirade der Kayſerlichen Armee als eine ſehr kluͤgliche 

Veranftaltung des tapfern Eugeni gehalten: um ſoviel mehr als die ges 
8 fammte Artillerie und Bagage gerettet worden. Ben den vielfältigen Ans 

griffen der Frantzoſen, und zwar an ſo vielen Orten, haben doch die Kay⸗ 
lichen wenig gelitten, nur das Etlinger Magazin ging verlohren. 


| Der Kapfer. ER 
er Printz ſetzte ſich zu Heilbronn ſehr vortheilhafft, und erwartete 
daſelbſt Verſteackung Die feindliche Armee beſtunde aus drey Corps, 
5 erſte commandirte der Marſchall von Berwick, das andere der Hertzog 
Do Noll, das Dritte der Graf Beleiſle, welcher ſich des Churfurſten⸗ 
Y Trier bemächligte. Diefer rückte mit feinem Corps vor Trarbach, 
nur Commendant, Freyherr von Hohenfeld wehrte ſich aufs tapfferſte, 
| mute aber den 2. May capitulicen, Die Veſtung war durch das beftän; 
done Canoniren fo übel zugerichtet, daß fie ſich unmöglich länger halten 
ME. Die beyden andern Corps belagerten hierauf Phülppet e. En | 


- 


was es wollte 


Mann fiengen die Belagerung an, 25000, bedeckten dieſelbe, und 25000. 


Marſchall von Berwick theilte feine Armee wieder in drey Corps ao 


welche meiſt Cavallerie waren gingen wieder über den Rhein zuruck. 


Die Trencheen vor Ppilippsburg wurden den 28. May geöffnet, und 
. zommandirte der Marquis d' Asfeld die Belagerung. Was ſoll ich von 


dieſer Belagerung viel ſagen? Nach einer zwey monathlichen tapfferen 
Gegenwehr muſte der brave General von Wutgenau capituliren, und 


dieſer Schlüffel zu Deutſchland im Angeſicht der Kayſerlichen und Reichs⸗ 


Armee, den Frantzoſen eingehändiget werden. Die Capuulation ward 4 


den 18. Zulii unterſchrieben. 


Der Koͤnig. 


Die gantze Welt, ſowol Feinde als Freunde haben dem General 
von Wutgenau das Zeugnuß gegeben, daß Er groſſe Bravour erwieſen. 


* 


Allein es fehlete in der Veſtung an nichts, als an allem erforderlichen. 
Hingegen war das Frantzoͤſiſche Lager ſo verſchantzet, daß ein Enſatz die⸗ 


ſer wichtigen Veſtung unmoͤglich zu unternehmen war. Ich bin ſelbſt in 


dem Kay ſerlichen dager nebſt meinem Cron⸗Printzen gegenwärtig geweſen, 


und find mir alſo die wahren Umſtaͤnde fattfam bekannt. Die! ravour 
der Frantzoſen war bey dieſer Belagerung recht erſtaunend, denn man hat 
wenig Exempel, das ſich der Rhein dergeſtalt ergoſſen als damahls, und 


muſten fie offt bis an den Leib im Waſſet ſtehen. Sie verlohren hiebey den 


groſſen und braven General, Marſchall von Berwick, welcher den zen 


Julii durch eine Falconet⸗Kugel aus der Veſtung ſeinen Kopf verlohr | 


der Franßoſen Lager war gar beſonders eingerichtet, und war der An⸗ 
gi unmöglich. Dieſelben haben in die Veſtung Philippsburg 40009 
Bomben, und 70200. Kugeln geworffen. Mit Kurzem die einige Ab⸗ 


ſicht der Frantzoſen war Philippsburg zu haben, es mochte auch koſten / 


Der Kayſer. 


Der Printz Eugenius brache mit der Armee von Heilbronn aufs 


wo er 6. Wochen geſtanden und ſchlug ſein Lager bey Heidelberg au 
Er ruckte auch dem Rhein immer naͤher. Er recognoſeirte die feindlich 


Retrenchements, funde aber den Angriff unmöglich. Als die Deut 


capitulixte, muſte Eugenius auf andere Verfaſſung gedencken; und „09 


ſich mit der gantzen Armee nach Bruchſal zutucke. Der Feind mac 
Mine noch in diſem Jahr Mayntz zu belagern; wogegen aber Lug hein 
gute Anſtälten vorkehtte. Als meine Armee im Begriff war —. 5 Din 


du paßiien, zogen ſich die Stangoien undermuüthet en 
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> Men näherten ſich wieder der Stadt Mannheim, und geſchahen von bev⸗ 
85 en Seiten Marſche und Gegen Marſche. Das Deutſche Haupt⸗ 
Quartier ſtunde zu Heidelberg. Der General Petraſch thate dem Feind 
hin und wider Abbruch. Und ſo wurde die Campagne in Deutſchland 
vor dies Jahr geendiget, ohne daß der geringſte Vortheil mit einer ſo 

kdtefflichen Armee wäre erhalten worden. Der Printz Eugenius verließ den 

2. Octob. die Armee, und kehrete nach Wien zuruͤcke. | 


| = Der Koͤnig. 5 
Es iſt unleugbar, daß der Printz alles gethan, was ein groſſer und 
erfahrner General thun kan. Er muſte ſich damit begnuͤgen, des Fein⸗ 
des Progreſſen zu hemmen. Die vielen Fuͤrſten, welche ſich bey der Armee 
aufhielten, deren bey 50. an der Zahl waren, ſahen hier in einer Schu⸗ 
le, was man thun folte, Ich ſelbſt war gegenwaͤrtig, und konnte nicht 
anders, als des Printzen Eugenii gute und kluge Anſtalten billigen; we⸗ 
nigſtens find hiedurch alle Abſichten der Feinde zu Waſſer gemachet wor⸗ 
den. Es iſt wahr, es haben die Frantzoſen den Vortheil gehabt, Trar⸗ 
dach und Philippsburg zu erobern, auch die Rheiniſche Laͤnder bis aufs 
Blut auszuſaugen; allein fie haben uͤberhaupt bey dieſem Feldzug auch 
keine Seyde geſponnen. Ihre Armee war durch das Schwerdt, haͤuffi⸗ 
ges Deſertiren, und Kranckheiten ſehr geſchmoltzen. l 


„ Der Kahſer. 


fin Ich habe me | / 
len, welche Sie einzunehmen viel Zeit verwendeten. Dieſes mufte mir 


\ 


4 


meine Feinde in Italien bey den kleinen Veſtungen gelaſ⸗ 


jim Vortheil gedeyhen, indem ich eine Armee zuſammen zog, und mich 
m ziemliche Verfaſſung zu ſetzen, Zeit hatte. Es war ein Haupt⸗Ver⸗ 
nen meiner Feinde, daß fie. nicht gleich auf Mantua loßgingen. Sie 

| elen ſich dies Vorhaben deutlich genug mercken, allein ein Geiſt der 
2% ſtacck keit zernichtete ihre Rathſchlaͤge. ie Armeen der Allirten waren 
aus genug. Die Spaniſche beſtunde aus 34000. die Frantzoſiſche 

ner 20000, die Savoyiſche aus 25000. Mann. Ich ſchickte den Ge⸗ 
al Feld⸗Marſchall, Grafen von Mercy nach Italien, meine Armee 


beiconimnandiren „bey deſſen Anruͤckung die Allürten ſich ſtarck verſchan⸗ 

teten, Allein die Spanier faſſeten eine andere Entſchlieſſung. Sie tren⸗ 

Neg ſich von der Haupt⸗Armee, und gingen gerade auf das Königreich i 
lch polis loß. Der Spaniſche Graf von Montemar commandirte würde - 

en“ jedoch hatte der Spaniſche Infant, und jetziger Koͤnig beyder Sici⸗ 

„n, Don Carlos, die Ehre, den Zum eines commandirenden 0 
N EEE a neral 
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nerals zu führen. Vorher hatte ihn der Konig Philippus fh Maſorenn 1 
eigenmächtig erkläret, und durch ein ander Diploma ihm das Commando 


‚feiner Armee in Italien übertragen. Meine Armee fegte ſich hierauf in 
die Verfaſſung, die Kriegs⸗ Operationen anzufangen. Sie beſtund 


würcklich aus 50000. Mann. Es war aber ein Ungluͤcklicher Zufall, I 


daß der eommandirende General im Monath Mertz mit einem Schlag- 


Fluß überfallen wurde. Jedoch wurde er nach einisen Wochen wieder 


hergeſtellet, und vollfuͤhrte fein. laͤngſt genommenes Vorhaben über den 


Fluß Po zu gehen, zu hoͤchſter Beſtuͤrtzung der Feinde, in dem Monath 


May fehr glücklich. Die Feinde zogen ſich zurücke, und meine Armen 


erhielte dadurch groſſe Vortheile: Der Graf Metey hatte die kluge Vor⸗ 
ſicht, von Mantua an biß an den Po eine Linie zu ziehen, wodurch ſo⸗ 


wol die Feinde zuruͤck gehalten, als meine Armee ſicher geſtellet wurde. 


Der Koͤnig. 


Es war eine ruͤhmliche Action des Grafen von Mercy, und da 
ihm das Gluck fo wol wollte, im Angeſicht der gangen feindlichen Armee 


eine fo gefährliche Paſſage ungehindert zu uͤberwinden, fo war der Bor 


theil nicht geringe. Der alte Marſchall und 2 — Villars gab 


dem Grafen Coigni alle Schuld. Es waren auch andere Uneinigkeiten 
zwiſchen dem Savopiſchen General Rebinder oder vielmehr dem Konig 
von Sardinien ſelbſt, und dem Hertzog von Villars vorgefallen, daß 
dieſer auf eigenes Verlangen von feinem Hof erlaſſen wurde, un 
darauf auf feiner Ruck⸗Reiſe zu Turin den 17. Junn 1734. im 34ſten 
Jahr ſeines Alters ſturbe. Man hat den Hertzg don Villars eben nicht 
für den beſten General halten wollen. Allein es ſind doch ſo viel kuͤhml⸗ 
che Thaten, als laͤcherliche Gaſconaden von ihm bekandt. 


e n e e i 
Mieine Armee ruͤckte hierauf in das Parmeſaniſche, und bemäch, 
tigte ſich des kleinen Orts Colonno. Die 9 war Parma zu bin 
gern, allein die Allirten ruckten herbey, und festen ſich in ein wol 5e 
ſthantztes Lager: Dieſes griffe der General Graf Merey, alles Se 
krathens und vernuͤnftiger Vorſtellung unerachtet den 19. Juni an. 11 
IJInfanterie erſtieg zwar die Graben, als fie aber von der Cavallerie = 
konnte ſecundiret werden „ mufte fie fich mit ziemlichem Verluſt wien 


zuruͤcke ziehen. Dieſe Action iſt nicht zu meinem Vortheil ausgefa 
zen. Es blieb der Graf Mercy gleich Anfangs, der vortreffliche 4 725 I 
 geof von Eulmbach , und viele tapfkere Generals blieben auf dem Be. 
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der Ehren. Ich verlo r auſſer der groſſen Anzahl braver Officiers 39. Ge⸗ | BE 

meine win, — >= verwundet, unter welchen der Print Ludwig 

on Wuͤrtemberg und viele Generals waren. Der Verluſt der Fein⸗ 

de war nicht geringe, allein fo groß nicht als bey meiner Armee. Die⸗ 

fe muſte ſich nach der Secchia zuruͤcke ziehen um die Communication 1 

| antua offen zu behalten; Goaſtalla ging verlohren. Mirandoa 

aber hielte ſich kapffer. Der Print Ludwig von Wuͤrtemberg übernahm | 5 4 
udeſſen das Commando, bis der Graf Koͤnigs⸗Eck von Wien abginge, | 

Aud den 11. Julli bey der Armee anlangte, welche Er gleich in beſſeren 

Sland ſetzete, und aus Mantua 2000. Mann regulirte Trouppen an ſich 

Wg, zugleich aber um mehrere Verſtaͤrckung nach Wien ſchriebe. 
Der Graf Mercy hat nach dem Geſtaͤndniß der gantzen Welt te: | 
Perair gehandelt; Man hat gewollt, daß die Feier; weil ihm wegen | 8 


keines kraͤncklichen Zuſtandes der Graf Koͤnigs⸗Eck berits zum Nachfol⸗ 
der in dem . — beſtimmet war, zu ſolcher unbedachtſamen Ent⸗ 


* 
1 


chlieſſung Anlaß gegeben. Es war ein Gluck vor ihn, daß er ſich hart | 
| &feieffen offen 8 nach dem Kriegs⸗Recht ein ſcharffes Urtheil uber | 
| Un würde ausgefallen ſeyn. Die Frantzoſen lieſſen wegen dieſer Schlacht 5 
as Te Deum laudamus fingen. Vor Philippsburg wurde ein Gene⸗ 3 
Ale Salve gegeben, und der Koͤnig von Franckreich ließ zum Angeden⸗ 
Ken dieſer Action feine neu gebohrne Printzeßin Victoria nennen. Nur 
ar zu bedauren „daß der mit Ew. Majeſtaͤt treumeinende Hertzog von 
Modena ſein Land den Feinden zum Raub uͤberlaſſen muſte. 


| Der Kahſer. 


x Die Sechia ſchiede meine und die feindliche Armee bon einander; 
1 nude wurden — vermehret. Die Aklirten ſchienen in guter Ruhe zu 
N Sn „als der Graf Königs» Eck feinen Vortheil abſahe, und den 14. 
5 N epkember die Feinde angriffe. Der Fluß ward gluͤcklich paßiret, und 
| e Feinde wurden der Bewegung nicht eher gewahr, als bis meine Ar⸗ 
u Bee Ihnen einen feurigen guten Morgen ankündigten. Der Marſchall 
Son koalio muſte ſich in bloſſem Hembde retiriven. Die erſten Brigaden | 
iperften gleich die Flucht. Die Beſatzung von Gvaſtalla verließ bald u 
en Poſten. Das gantze Lager der Feinde reitete ſich mit der Flucht; 
8 weine Armee faßte gleich Poſto. Bey dieſer gluͤcklichen Action blieb 
de Graf von Waldeck, deffen Verluſt ſehr bedautet wurde. Die Fein⸗ 
Mer hatten ſich dermmaſſen berſchantzet, daß ihnen nicht wohl beyzu⸗ 
5 | „ kommen 
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kommen war. Als fie den Grafen Koͤnigs⸗Eck in der Sehlacht⸗Ord⸗ 


nung anrucken ſahen, zogen fie ſich nach Luzara und Goaſtalla zuruͤcke, 
jedoch mit ſolcher Eilfertigkeit, daß fie bey 3000. Gefangene zuruͤcke lief 


ſen. Es kam endlich den 19. September zu einer ſehr blutigen Action. 


Beyde Theile wichen vor einander keinen Fuß breit. Es wurde aber der 


Hertzog Ludwig von Wuͤrtemberg, die Generals Valparaiſo und Wach⸗ 


tendonck gleich Anfangs erſchoſſen, viele andere eommandirende Officiers 


auſſer Stand geſetzet, fechten zu koͤnnen, weswegen der Graf Koͤnigs⸗ 


Eck fuͤr rathſam befunden, ſich faſt bey Untergang der Sonnen mit ſei⸗ 


ner Armee zuruͤcke zu ziehen. Der Verluſt an meiner Seite wurde von 


Gebliebenen auf 2000. von Verwundeten aber auf 3000, geſchaͤtzet. Der 


Feinde Verluſt iſt weit groͤſſer geachtet worden, denn fie waren nicht im 


* 


Stande meine Armee zu folgen. Jedoch haben ſie ſich ihrer Gewohn⸗ 


heit nach den Sieg zugeſchrieben. 
e Der König. 
Man wird wol nicht ſagen koͤnnen, daß die Kapferliche Armee bey 


Gvaſtalla ſollte geſchlagen ſeyn / ob ſich gleich die Frantzoſen den völligen: 
Sieg zugeſchrieben. Jedoch wurde ſie hiedurch auſſer Stand geſetzet, 


etwas weiters zu unternehmen. Die Feinde belagerten Mirandola, als 
aber der Graf Neuͤperg zum Suecurs anruckte, muſten fie unverrichte? 


ter Dinge abziehen. So aar zogen ſich die Feinde zurücke „ und ver⸗ 


lieſſen ihre Poſten an dem Oglio, wodurch der Graf Koͤnigs⸗Eck viel 


gewonne. a | 
BE Der Kayſer. 


Ich muß nunmehro auch den Krieg in Nrapolis und Sieilen beruͤhren, 


und vorher anzeigen, daß der Pabſt Clemens XII. ſich ſehr partheylſch gegen 
mich, dagegen deſto geneigter gegen Spanien anfgeführet, woruͤber ich auch 


öffentlich Klage gefuͤhret. Dem Spaniſchen Infanten wurde mit ſeiner 


Armee der Durchzug durch den Kirchen⸗Staat ohne viel Sperrens erlaube. 
Meine Verfaffungen in dem Koͤnigreich Neapolis waren nicht eben ſchlecht. 
Der Dice» König Graf Vilconti machte gute Anſtalten „ und ſetzte ſon⸗ 

derlich die beyden Haupt ⸗Veſtungen Capua und Gaeta in wehrhafften 
das unbeſtaͤndigſte Volck in der Welt, zeigten 


Stand. Die Einwohner, 


ſich anfaͤnglich ſehr geneigt. Man bewilligte mir 600000. Ducaten; 
einem freywilligen Geſchenck. Die Armee daſelbſt war ziemlich wol ge⸗ 
übel. Der Graf Traun ſuchte mit 3000. Mann Jufanterie und 3 
Neutexen die Grentzen zu beſetzen. Allein es ruͤckten 6000, Spanier = 10 


| a A A 
durch die unbeftändige Neapolitaner, welchen durch ein Manifeſt lauter | 
guldene Berge verſprochen worden, täglich verſtaͤrcket wurden. Der a 
Graf Traun ſetzte ſich zwiſchen Capua und Gaeta. Die lichtfinnige- — 
deapolitaner ergaben ſich gleich. Meine Beſatzungen wurden entweder 8 
genoͤthiget Spaniſche Kriegs⸗Dienſte zu nehmen, oder nach Spanien 
und Oran ſich uͤberſchiffen zu laſſen. Don Carlotz wurde nunmehro zum 
oͤnig beyder Sicilien ausgeruffen. Es kam bey Bitonto zu einem Tref⸗ 
ſen, welches für mich ſchlecht ausfiel. Gaeta wurde belagert, und mu⸗ 
ſte ſich den s. Auguſt der Graf Tettenbach mit ſeiner Garniſon zu Kriegs⸗ f | 
efangenen ergeben. Der Graf Traun hielte ſich in der Haupt⸗Ve⸗ Be 
ſtung Capua fehr tapffer, und erhielte dadurch einen freyen Abzug, nach Be 
welchem der Transport nach Trieſte erfolgte. | 2 
| Der Koͤnig. 8 8 
Dier Verluſt dieſes Königreichs war groß, ſonderlich da Siei⸗ 
len auch bald verlohren ginge. Allein die Maxime der Spanier war 
ihnen vortheilhaffter, daß fie Ew. Majefkit Trouppen zu Kriegs Gefan- 
genen machten, und auſſer dem Graf Traun, niemand den Abzug ver⸗ 
ſtatteten. Das Naturel der Neapolitaner iſt mir übrigens ſehr wohl ben 
kannt. Dieſe Leute haben ſattſam erfahren, daß fie ihnen oft ſelbſt eine 


Ruthe gebunden haben. e 
| 5 Der Kay ſer⸗ | 
Der Infant Don Carlos war zum König. beyder Sicilien ausge⸗ 
ruffen, folglich ſaumete man ſich nicht, auch das Koͤnigreich Sicilien zun 
erobern Es wurden 20000. Spanier in Sieilien aus geſetzet, welche | 1 
gon denun getreuen Einwohnern geruffen , und auch mit offnen Armen an⸗ 
genommen wur den. Meine Voͤlcker in dieſem Königreich waren nicht voͤl⸗ 2 
lig 6ooo. Mann ſtarck. Dieſe muſten ſich nach des Hertzogs von Montemar 4 
Ankouff nach Syracuſa und Meßina retiriren. Die Untreu des Adels PR 
und Boßheit der Bauren war unbeſchreiblich, und der Wanckelmutnhh 
der Geiſtlichen unverantwortlich. Syraeuſa und Meßina, oder viel⸗ 33 
mehr die Caſtelle daſelbſt haben fich redlich gewehret, allein was halfff 4 
es? Sie konnten nicht entfeget werden, und fo wu. de endlich gantz 
Sieilien⸗serlohren und unter des Don Carlos Bottmaͤßigkeit gebracht. 
ri Verluſt war alfo ſehr groß. Die verlohrne Mannſchafft, wel⸗ 
eben, ee 13000,. Mann ausgetragen, fiel mir am alleyſchmertz⸗ 
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5 Der Koͤnig. | 

Ich erinnere mich, daß dieſe beyden Koͤnigreiche ſobald berlohren, 
als gewonnen waren. Indeſſen war betruͤbt anzuſehen, daß die beyden 
See⸗Machten ſogar ſtille dabey ſitzen koͤnnen. Ich meine ſie empfinden je⸗ 
tzo, daß es beſſer geweſen waͤre, den Spaniern nicht fo viel in Italien 
einzuraumen. Denn man bat leicht voraus ſehen koͤnnen, wie ſich 
auch jetzt zu Tage leget, daß Spanien nicht dabey ſtille ſtehen würde. 


N Der Kayſer. 5 


Es lage mir die ſchwehre Laſt des Krieges alleine auf dem Halſe. 
Jedoch ermangelte ich nicht, alle moͤgliche Anſtalten vorzukehren, den Krieg 


mit Nachdruck fortzuſetzen. Meine Kriegs⸗Caſſa verforgte ich mit 28. 


Millionen. Die Reichs⸗Staͤnde erinnerte ich fleißig, die bewilligte Roͤ⸗ 


mer⸗Monathe einzubringen. Allein damit ging es nach Reichs⸗Gewonhn⸗ 


heit. Es wurden auf dem Reichs⸗Ta! Deliberationes gepflogen, und die 


Veſtung Mayntz verſorgt. Der Printz Maximilian von Heſſen⸗Caſſel, der 
Hertzog Johann Adolph von Meifenfele und der Hertzog von Bayern 


Ferdinand Maria waren zu General⸗Feld⸗Zeugmeiſtern beſtellet, und wurde 


der brave General von Wutgenau zum Reichs⸗General, Feld⸗ Marſchall⸗ 
Lieutenant Evangeliſcher Seits ernennet. Dem Erb, Printzen von Ho⸗ 
henzollern aber die Reichs, Generals, Charge bey der Cavallerie gegeben. 


Waͤhrend des Winters ward Heilbron befeſtiget, und Maynßz in vor⸗ 


trefflichen Stand geſetzet. Zu Heydelberg und Franckfurt wurden ſtatt⸗ 
liche Magazins angeleget. Es wurden von Holl und Engelland Fries 


dens⸗Praͤliminarien und Projecte aufgeſtellet, die aber von keiner Fol⸗ 
ge waren, weswegen ich uͤberfluͤßig zu ſeyn erachte, die Bedingungen 


ö 
/ 


ſelbſt anzufuͤhren. Nach Ktalien ging der Graf Koͤnigs⸗Eck ab, und 
gelangte bereits den 17. Mertz 1735. bey meiner Armee an; Es noͤthig⸗ 
ten ihn aber wichtige Urſachen ſich weiter zuruͤcke zu ziehen. Meine Ars 


mee war etwann sooco, Mann ſtarck, worunter ſich aber bey 6000. 


krancke befenden. Mantua, worauf die Feinde gleich ihr Augenmerck 


richteten, wurde in guten Wehrſtand geſeßet, und die Spanier mar⸗ 


ſchirten unter dem Hertzog von Montemar aus Neapolis gleichfals an. 
Denn der Koͤnig Don Carlos ſahe ſich genug befeſtiget, und lieſſe ſich 


2 er 


auch in Sieilien mit groſſem Pracht eroͤnen. Ich will mich aber zuvor⸗ 


derſt an den Rhein wenden. Der Printz Eugenius ging den sten May 


von Wien ab, und kame den 8ten in dem Haupt Lager an. Ich ſa⸗ 
he aber gar wohl, wie unzureichlich alles ohne weiteren Alliantzen ſeyn 75 
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de. Demnach uͤberlieſſe mir meine getreue Bunds Genoßin, die Rußte - 


ſche Czaarin Anna 30008. Mann, wodon auch die erſte Colonne vom 
13384. Mann an dem Rhein ankame. Ich wuͤrde dieſer Hülffe, wor⸗ 
uͤber mancherley Urtheile gefaͤllet wurden, nicht noͤthig gehabt haben, 
woferne meine uͤbrige Bunds⸗Genoſſen mir nicht entſtanden wären, Nach 
der Ruſſen Ankunfft an den Rhein beſtunde die Armee aus 134050. Mann 


Das Haupt» Lager blieb bey Bruchſal ſtehen. Die Veſtungen Alt? 


Breyſach und Freyburg wurden verſtärcket. Der Swartzwald wurde 
wol verwahret und beſetzet. sr 
Der König. 


Es war hingegen die Frantzoͤſiſche Armee ſtarck genug. Sie machte 

Mine auf Mayntz loßzugehen. Eugenius zog ſich mit ſeiner Armee nach 
eydelberg: Es iſt nicht zu begreiffen, daß fo wenig ausgerichtet wor⸗ 
den, da doch die Armee in ſo gutem Stande war, und haben manche 
die Vermuthung geſchoͤpffet, daß gantz beſondere Abſichten darunter ver⸗ 
orgen geweſen. Viele find auf die Gedancken gerathen, der Printz 

| Eugenius habe in ſeinem Alter das Gluͤck nicht mehr verſuchen wollen, 
um ſeinen hohen Ruhm nicht zu vermindern. “ | 


Der Kayſer. re 
Die beſtaͤndige Abſicht des Pringen war, über. den Rhein zu gehen. Er 


ſchickte auch den Grafen Seckendorff mit 30000, Mann hinuͤber, derſelbe 
richtete ſeinen Marſch an die Moſel. Der Printz uͤbergab das General⸗ 


* 


ommando dem damahls regierenden Hertzog mn von Wuͤrtem⸗ 


berg, und verließ den 3. Oelober die Armee. er Graf Seckendoff 
ruͤckte indeſſen mit feiner verſtaͤrckten Armee bis nach Trier: Seine aus⸗ 


geſchickte Partheyen hatten aller Orten Gluͤc Bey der Abtey Clauſen 


am es zu einem hitzigen Gefechte, die Feinde aber zogen ſich in Con⸗ 
fufion zuruck.. Es war nicht wenig Hoffnung, daß Seckendorff weit 
mehr würde ausgefuͤhret haben, allein die Friedens ⸗Pralimingrien mach⸗ 
ten dem Krieg ein Ende. Die Feindſeeligkeiten wurden eingeſtellet, und 
deyde Armeen gingen in die Winmter⸗Quaktier. Ich will noch kuttz das⸗ 


jenige, was in Italien vorgangen iſt anführen: Ich beſtellete den Ge⸗ 


meal von Wutgenau zum Commandanten zu Mantua. Meine Armee 
0 e der uͤber wiegenden Macht der Allirten nicht gleich, und muſte ſich 
gg mer weiter zurücke ziehen. Der Graf Koͤnigs⸗Eck ſuchte ſich in dem 


Armee beſtunde ans 105970, Mann z und war willens, weine Bine 


ichtigen Bezieck, das Serraglio genennet, feſte zu ſetzen. Der Allür⸗ 


weit nachtheilige 
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lich ſchwache Armee einzuſchlieſſen. Der Graf Koͤnigs⸗Eck wuſte ſich 
aber kluͤglich zuruck zu ziehen, und biß an Tyrol ſeine Armee zu fuͤhrenz wel⸗ 
che Retirade für ein beſonderes Meiſter⸗Stuͤck eines wol⸗verſuchten Gene⸗ 
kals gehalten worden. Die Allürten ſetzten ihm durchs Venetlaniſche nach, 
ohne zu fragen, ob es Feindes Land ware, und lieſſen die Republic verger 
bens proteſtiren. Jedoch hatten fie nicht Luft an Tyrol ſich die Koͤpffe zu 
zerſtoſſen, wurden guch, da fie dergleichen verſuchten blutig zurucke ge⸗ 
wieſen. Nachdem die Friedene⸗Praͤliminarien zwiſchen mir und Franck⸗ 
reich erfolgten, nahm es meine Armee mit den Spaniern leicht auf. Der 


— 
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Printz von Hilburghauſen paßirte die Etſch. Die Spanier wichen zu⸗ | 


ruͤcke. Die Franßoſen aber festen ſich zwiſchen beyden Theilen. Der 

Hertzog von, Montemar dem die vorgenommene Belagerung von Mantua 
zu Waſſer geworden, muſte den Waffen⸗Stillſtand wider Willen ans 
nehmen. Sie räumeten endlich die nach den Praͤliminair⸗Artickeln mir 
uberlaſſene Italiaͤniſche Lande, und die meiſten Spanier wurden in ihr 
Vaterland zurück gebracht. Man verglich ſich mit den Frantzoſen mes 
gen der Cantonitungs⸗ Quartiere und anderer Dinge gantz güttich ; 
und hiemit hatte auch dieſer gehaͤßige Krieg ein Ende, welcher mir noch 
ürde gemefen ſeyn, woferne mir nicht ziemlicher Erſatz 
riedens⸗Praͤliminarien geſchehen wäre, 


„„Es iſt in der That ein nicht fo vortheilhaffter Krieg vor Ew. Majes 
ſtaͤt geweſen, als man wol gehoffet und gewuͤnſchet haͤtte. Jedoch war 


nach Innhalt d 


die Macht der Allürten gar zu uͤberlegen. Indeſſen haben die feindſeelige 
Spanier zwar viele doch nicht alle Abſichten in Italien erreichen koͤnnen. 


Dieſelbe haben doch manchen harten Stand hallen müffen. Allein das 
Kriges⸗Gluͤck iſt gar zu unbeſtaͤndig. 8 1 


Der Kayſer. 


| Die oberwehnte Friedens» Praliminarien beſtunden in folgenden; 
Der Koͤnig Stanislaus ſollte als König in Polen und Hertzog von Lit 
thauen erkannt, und nach vorhergaͤngiger Amneſtie, ihm all feine Güter 
reſtituiret, auch die Freyhelt der Polniſchen Wahl garantiret werden. Eben 
derſelbe follte das Hertzogthum Bar, und nachdem der Groß⸗Hergog von 
Toſcana wuͤrde mit Tod abgegangen ſeyn, das gange Hertzogthum Lo⸗ 
thringen in ruhigen Beſitz 4 55 „welche Länder zuſammen nach Sta“ 
nislai Tod auf ewig mit der Crone Franckreich ſollten vereiniget werden. 
Den Conſens des Reichs verſprache ich zu verſchaffen. Der 9280 12 
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reich aber muſte ſich Sitz und Stimme auf dem Reichs⸗DTag wegen die⸗ 
fer Hertzoathümer begeben. Der König Auguſtus ſollte von allen als 
Konig in Polen erkannt werden. Damit der Hertzog von Lothringen 
ſchadloß gehalten wuͤrde, ſollte demſelben das Groß⸗Hertzogthum Toſea⸗ 
na zugeſprochen werden; welches alle an dem Frieden Theil nehmende 
garantirten, zu welchem Ende auch Toſcana mit Kayſerlichen Voͤlckern 
ſollte beleget werden. Der Hertzog von Lothringen ſollte zwar, biß der Groß⸗ —2 
Hertzog von Tofcana ſtuͤrbe, in dem Beſitz dieſes Hertzogthums bleiben, 4 
welches aber nachhero geaͤndert worden; hingegen nahm Ich a 
mich, demſelben die Einkuͤnffte des Hertzogthums Bar zu bomficiren. Li⸗ 
bvorno wurde zum Frey Haven beſtimmet. Die Koͤnigreiche Neapolis 
und Siscilien blieben dem nunmehrigen Beſitzer, den man auch als König 
erkennen follie, welchem zugleich Portolongone, und was Spanien auf der | 
Inſul Elba befeffen , zugeſchlagen wurde, dabey nach einer vollnkommnen | | 
Amneſtie alles wieder ſolte reſtituiret werden. Dem König von Sardi⸗ | 
nien wurde die Wahl gelaffen, ob er Novara und Vigevano, oder No⸗ | 
‚dara und Tortona, oder Tortona und Vigevano beſitzen wolle, die er | 
aber von dem Reich zur kehn zu nehmen gehalten wurde, nebſt dem ges | 
Hunde man Ihm auch die Oberherrlichkeit über die Langhiſchen Güter zu. | 
mit Vorbehalt der Reichs⸗Lehn. Mir wurden alle Italiaͤniſche Staaten ve 
And zugleich Parma und Piacenza zugetheilet, doch ſollte das Haus Gva⸗ 
ſtaa wegen des Hertzogthums Mantua, befriediget werden. Der König von 
ranckreich garantirte die Oeſterreichiſche Pragmatiſche Sanction aufs 
auerfoͤrmlichſte. Wegen der Grentz⸗ Scheidung im Elſaß und denen Nie⸗ 
erlanden ſollten von meiner und der Frantzoſen Seite Commiſſarü ernen⸗ 
net wreden, die Präliminarien wurden den 3. October 1735. gezeichnet. 
Ein beſonderer Arlickel ſetzte nebſt andern Dingen feſte, daß die Rußiſche 
zaarin und der König Auguſtus von Polen als contrahirende Partheyen 
Olten angeſehen, und zum Congreß eingeladen werden. Endlich verwah⸗ 
dete man ſich noch wegen der Titul und der Frantzoͤſiſchen Sprache. ö | 
Fr Der König. | 1 
fein Jedoch haben ſich noch Anſtoßigkeiten genug gefunden, biß alles | 
ne Richtigkeit erreiche. Es ſchiene, als wenn der Hertzog von Lothrin⸗ 
a nicht ſonderlich geneiget waͤre, fein vaͤterliches Erbe für eine unge wiſ⸗ 
f Hoffnung dahin zu geben. Die Evacuation ging in Italien ſehr lange 
An von ſtatten. Allein es ift doch endlich alles zur Richtigkeit gekom⸗ 
. Und hat dennoch das Anſehen gehabt, daß Ew. Majeſtaͤt mehr 
N wonnen, als verlohren. re e FTTE 
* > Ee | Der 
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gen niemahlen vergebens gezogen. 


Der Naher 


Alſo war auf eine kurtze Zeit die Ruhe in Europa wieder hergeſtel⸗ 


let: Die erſte Wückung davon war die Vermaͤhlung meiner aͤlteſten 


Printzeßin, der Ertz⸗Hertzogin Maria Thereſig, an den Hertzog von 
Lothringen: den 3 1. Jen. 1736. geſchahe die feyerliche Anwerbung, dem 
folgte der ſolenne Actus Renuneiationis', Refervationis und Adhæſio- 


nis der Pragmaliſchen Sanction. Es wurden hauptſaͤchlich folgende 
Puncten verlefen , beſchwohren und unterſchrieben. 1.) Daß wenn ich 
noch einen maͤnnlichen Erben bekommen ſollte, die Ertz⸗Hertzogin Maria 
T hbereſia mit Ihrer Deſcendentz ohne Unterſcheid, in der Erb⸗Folge nach⸗ 


ſtehen muͤſte. 2.) Im Fall die Erg Hertzogin keine männliche Deſeendentz 
erhielte, dergleichen aber Ihte Schweſter, die Ertz⸗ Herzogin Marla 
Anna bekaͤme, ſo ſollte Sie nebſt ihren Printzeßinen in ſolchem Fall von 
der Erbfolge an die Defkerreichifche Erb⸗ Lande ausgefchloffen werden, und 
zwar alles nach der Erſt⸗Geburt gerechnet. 3.) Sollte der Hertzog von 
Lothringen fuͤr ſeine eigene Perſon niemalen befuget ſeyn, die geringſte 
Erbfolge in den Oeſterreichiſchen Erb⸗Landen zu praͤtendiren. Die Ders 
maͤhlung ging endlich den 12. Febr. nach vorhergangiger Paͤbſtlicher Die 


ſpenſation vor ſich. Der Paͤbſtliche Nuntius Paßtonei verrichtete den 


Trauungs⸗Aetum in der Loretto⸗ Capelle. Meine fammtliche Erb⸗Lande 

bezeugten ihre ausnehmende Freude durch groſſe Geſchencke, die dem hohen 

Braut- Paar uͤberreichet wurden. Nichts konnte mein innigſtes Vergnügen 

uͤber dieſe gluͤckliche Vermaͤhlung Röhren, als der unvermuthete Todes⸗Fall 

des groſſen Printzen Eugen, den ich mit Fug meinen rechten Arm nen⸗ 

nen konnte, derſelbe erfolgte in der Nacht zwiſchen dem 20, und 21. Aptil, 
EL Der Könige 


Freunde und Feinde halten dieſem tapfern Fuͤrſten eine ewige Lob 


Rede. Die Verdienſte deſſelben um das Oeſterteichiſche Haus ſind ſo 
groß, daß ſie mit nichts koͤnnen vergolten wenden. Man hat wenig Ex⸗ 


empel aus dem Alterthum von einem ſo tapferen General, und zugleich 
groſſen Staats⸗Miniſter. Ewer Mafeſtaͤt haben in dem legten Türen? 


Krieg am meiſten erfahren, wie viel fie an ſolchem Helden verlohten, der 


n 53. Jahren dem Kayſerlichen Hauß treulich gedienet, und ſeinen De? 

. = Wurde 72 
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Ich ſuchte nach erhaltenem Frieden das ſehr zerfalene Polſcey⸗Wi⸗ 


fan in meinen Erb» Landen wieder auf guten Fuß zu ſeßen⸗ Es m 


ER 
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das gantze Land ein wichtiges Darlehn herſchieſſen „ich ließ wegen der 
verfaͤlſchten Geld Sorten ein ſcharffes Muͤntz⸗Ediet ergehen, und mach⸗ 
e vornemlich wegen der ethoͤheten Zoͤlle gute Anſtalten. In Ungarn 
war ich bemuͤhet eine Seiden ⸗Fabrique anzulegen, und den Sau⸗ Fluß 
in daß Adriatiſche Meer zu führen, Allein der bald erfolgte Tuͤrcken⸗Krieg 
hat viel Gutes gehindert: Die Ungariſche Tumultuanten, welche wahrend des 
Ittzten Krieges viel Unheil geſtifftet, ließ ich in gewiſſe Claſſen theilen, und 
5 an ihnen das End⸗Urtheil vollnziehen, und belohnete hingegen die treuen 
Angarn, welche ſich den Rebellen entgegen geſtellet. Die Eſſecker Ban⸗ 
de wurde auch gluͤcklich zerſtreuet, und muſten viele es mit dem Leben bez 
Dahlen; die Proteſtanten in Ungarn klagten ſehr, und ich ſuchte nichts ey⸗ 
friger als ihnen Recht zu verſchaffen, und Sie bey ihren Privilegüs zu 


erhalten. 5 | | 25 ke 
Der Koͤhig. ie 
' Es iſt nicht zu zweiffeln, daß woferne nur einige Jahr der Frieden ? 
Ew. Maſeſtaͤt Erb⸗Landen würde zu Nutzen gekommen ſeyn, dieſelbe | 
ſich leicht wieder würden erhohlet haben. Oeſterreich ift freylch über als 
les, wann es nur will. Man muß aber geſtehen, daß die beyde letztere 
Kriege dies geſegnete Land ſehr mitgenommen. Ew. Mapeſtaͤt aber bu 
ben des in Dero Erb⸗Landen publieirten Muͤntz⸗Ediets gedacht, dies er⸗ 
innert mich der Muͤntz⸗Sache, welche auf dem Reichs⸗Tag zu Regen⸗ 
+. Purg verhandelt worden; und zugleich der Übrigen Reichs⸗Geſchaͤffte uns 
ler Ew. Majeſtaͤt glorwuͤrdigſten Regierung. Ä 5 59 
| Der Kayſeer. FFIR 
8 find während des Frantzoͤſiſchen Krieges mancherley den Krieg 
ſelbſſ — — fee Dinge beforget worden. Der vortreffliche 
Fuͤrſt Frobenius Ferdinandus von Fuͤrſtenberg, der bisherige Principal⸗Com⸗ 
miſſar ius zu Regenſpurg legte dieſe hohe Station wegen feines zunehmenden 
Altets ab, und beurlaudete ſich den 3. Auguſt 1737. von dem Reichs⸗Tag. 
Ich ernannte an deſſen Stelle den Fuͤrſten Joſephum von Fuͤrſtenberg, 
ey welcher Gelegenheit die correſpondirende alte Fuͤrſtl. Haͤuſer und Der 
ken Geſandten es dahin antrugen, daß Ihnen der neue Principal⸗Com⸗ 
miſſarius eben den Cavallier als den Churfuͤrſtlichen Geſandten ſchicken, 
und den Titul Excellentz geben ſollte. Auch forderte der neue Concom⸗ 
miſfarius Jodoci die erſte Viſite von den Churfuͤrſtlichen Geſandten, die 
ihm aber ſtreitig gemachet wurde. Es mangelte auf dem Reiche, Tage 
nicht an Religions ⸗Beſchwehrden. * hielte hart, das die ag, 
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ene Saltzburger ihre Güter zu Gelde machen konnten. Auch aͤuſſerten 
ſch in — Königreich Boͤhmen gleiche Religions⸗Motus, die doch bald 
wieder ſtille wurden. Hiernaͤchſt thaten ſich in Kaͤrnthen viel ſolcher Leu⸗ 


te hervor, welche zu emigriren ſuchten, deren ſich das Corpus Evangeli⸗ 


eorum zu Regenſpurg auch annahme. | 


. Der Koͤnig. 
Es bleibt dieſen bedrengten Leuten nichts uͤbrig, und man kan auch 
nichts thun als bitten; weil Artic. V. §. 41. des Onabruͤckiſchen Fries 
dens ſich nur bloß dieſe Worte finden. „Und weil von Zulaſſung groͤſſe⸗ 


rer Religions ⸗Freyheit und Übung der obgedachten und übrigen der Roͤm. 


Kayſerl. Majeſtaͤt, und des Hauſes Oeſterreichs Koͤnigreichen und Lan⸗ 
den bey gegenwaͤrtigen Tractaten viel gehandelt worden. Man aber we⸗ 
gen der Heryn Kayſerl. Gevollmaͤchtigten Widerſprechungen nicht eins 
werden moͤgen: So behalten die Koͤnigliche Majeſtaͤt in Schweden, und 
A. C. verwandte Stände ſich bevor, deſſentwegen auf naͤchſtkuͤnftigen 
Reichs⸗Tage, oder ſonſten bey der Roͤm. Kayſerl. Majeſtaͤt, jedoch mit 


Vorbehalt des nichts deſtoweniger fortgehenden, und immerwaͤhrenden 


Friedens, und Auſchlieſſung aller Gewalt und Feindſeeligkeit, ferner re⸗ 
ſpeetive freundlich und demuͤthig zu bitten. Allein es iſt bekannt genug / 
daß ſich die Schwediſche Geſandten durch Goocoo. Thaler blenden laſſen, 
dieſe Ungluͤckliche gleichſam zu verkauffen. Man hat auch mit eben ge⸗ 
meldte arme Kaͤrnther nicht fanfte gehandelt, vie leſſind nach Siebenbürgen 
abgefuͤhret. Man hat dieſe Leute als Rebellen gehandhabet, die doch Em. 
Majeſtaͤt getreue Unterthanen geweſen. Mir iſt nicht unbewuſt, womit 
alles dies hat wollen beſchoͤniget werden. Ich lege dies auch Ew. Mar 
jeſtaͤt nicht zur Laſt, ſondern bedaure nur, daß man hiemit übers Ziel ger 
fahren. Denn nach den Grund⸗Saͤtzen der Chriſtlichen Religion iſt mit 
unbegreifflich, wie man jemand zu Annehmung einer Religion zwingen 


Tonne, | 
Der Kayſer. 
Es iſt Em, Majeſtaͤt nicht unbekannt, daß es mit den Einwohnern 
meiner Kayſerlichen Erb Länder , was die Emigration betrifft, eine gantz 
andere Beſchaffenheit habe, als mit den Evangeliſchen Unterthanen det 
uͤbrigen Stände, weil die Kayfer , meine hohe Vorfahren in dem Weſt? 
phaͤliſchen Frieden ſich deßhalb zu nichts verbindlich gemacht, ſondern al⸗ 
lein den Evangeliſchen für jene Vorbitten einzulegen frey gelaſſen worden, 
welches aus den angeführten Worten P. W. erhellet. Jedoch wird ger 
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mir niemalen vorwerffen koͤnnen, daß ich nicht gerne dergleichen Vorbitten 
follte angenommen haben, wiewol denfelben nicht allemahl können gewehret 
werden. In dem Reich find die hoͤchſt⸗beſchwerlichen Verdrießlich keiten 
in dem Hertzoglhum Mecklenburg mit dem Hertzog Carl Leopold aufs aͤuſ⸗ 
erſte getrieben worden. Es muſten auf meine Verordnung Hertzogl. 
Holſteiniſche und Schwartzburgiſche Trouppen einruͤcken, dieſelbe bemaͤch⸗ 
tigten ſich auch der Reſidentz Schwerin mit gewaltſamer Hand, und der 
Hertzog muſte nach Wismar entweichen. Doͤmiß ſollte auch belagert 
werden, es wurde aber Anſtand damit genommen. Der Hertzog fuhre 
fort , ſich an den Reiche Tag zu wenden, woſelbſt er jedoch ſehr wenig 
Eingang gefunden. Ich habe hingegen durch den Adminiftratoren Ders 
zog Chriſtian Ludwig von Mecklenburg die heilſamſte Verordnungen zu 
Beruhigung dieſes Landes, und zur Herſtellung der ordentlichen Gerichte 
berfuͤget. ie Reichs⸗Stadt Gellnhauſen hat ſich 173 F. wieder in den 
Beſitz ihrer unſtreitigen unmittelbahren Reichs⸗Gerechtigkeit geſetzet. Ich 
geſchweige anderer Sachen die auf dem Reichs⸗Tage verhandelt worden. 
nd will nur noch mit wenig Worten gedencken, daß ich dem nunmehro 
evacuirten Hertzogthum Mayland, die Fuͤrſtenthuͤmer Parma und Pia⸗ 
kenza einverleibte, und den Grafen von Traun zum Gouverneur dar⸗ 
ber beſtelete. Der König von Sardinien vermaͤhlte ſich mit den Alter 
dase Ben von Lothringen, Eliſabeth Thereſia, wodurch das Freund⸗ 
affts⸗Band aufs neu feſter ver knuͤpffet wurde. Und da ich von Italien 
rede, fo will ich den Tod des Groß⸗Hertzogs von Toſcana anticipiren, 
welcher 1737. erfolgte. Die Spanier hatten ſchon vorher dieſes Her⸗ 
zogthum evacuiren muͤſſen, und meine Trouppen befegten die Platze. Den 
eneral von Wachtendonck ernennete ich zum General en Chef über meine 
n dem Toſcaniſchen einquartierte Trouppen, der auch nebſt allen Offceiers 
nd Soldaten dem Groß⸗Hertzog den Eyd der Treue ablegte. f Der 
Sig von Craon wurde von dem Hertzog von Lothringen als Plenipoten⸗ 
marius nach Florentz abgeſchicket. Der Groß, Hertzog ſtarb endlich in 
er Ruhe, und der Fürft von Eraon nahm im Namen des nunmehrigen 
N roß⸗Hertzogs von Lothringen von dem gantzen Lande Beſitz und zugleich 


en Ed der Treue ein. 7 
., Hiedurch ſahe ſich alſo der Hertzog von Lothringen in dem ruhigen 
dale eines der nen Stannifipen Staaten. Die Großmuth des jetzt 
dierenden Groß⸗Hertzogs von Toſeana wird ſo lange die Welt ſtehet als 
ausnehmendes Muſter angepiefen een. Er opferte ſeine aue 1 | 
7 g 
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tange Secula beſeſſene Erb⸗Lande, das ſchoͤne Heltzogthum Dr und 
Barr, dem allgemeinen Frieden auf. So gar ſetzte ſich Frankreich auch 
in den Beſitz dieſer Laͤnder, ob gleich der Todes⸗Fall des Groß⸗Hertzogs 
noch nicht erfolget war, und verſprach nur ein jaͤhrliches Kquivalent von 
fuͤnfthalb Millionen Livres, deren Franckreich durch den erfolgten To⸗ 
des⸗Fall des Groß⸗Hettzogs bald uͤberhoben wurde. Der Himmel 
ſcheinet dieſen groſſen Fuͤrſten noch zu was hoͤhers aufbehalten zu ha⸗ 


ben. e 8 
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Der nunmehrige Groß⸗ Hertzog ließ wegen ergriffener Poſſeßion 
ein Manifeſt ausgehen, und demſelden meine Kayſerliche Inveſtitur⸗Acte 


beyfuͤgen. Die verwittwete Chur⸗Fuͤrſten von der Pfalz, als einige 


Schweſter des verſtorbenen Groß⸗Hertzogs nahm den Beſſtz von allen 
beweglichen Guͤtern als einige und rechtmaßige Erbin. Alles übrige wur 
de in groͤſter Ruhe und Zufriedenheit weislich angeordnet. Jedoch mel 
dete ſich der Spaniſche Hof wegen der Mobiliar und Allodial⸗Verlaſ⸗ 
ſenſchafft, worüber nachhero unter mancherley Zufaͤllen gehandelt wor 
den: welche Forderung noch jego der Stein des Anſtoſſes, welches 


aber hier anzufuͤhren viel zu weitlaͤuffig ſiele. Der König beyder Sicilien 


Don Carlos vermaͤhlete ſich mit der aͤlteſten Polniſchen Printzeßin Ana 
lia, und hiedurch ſchiene das Band der Freundſchafft ziemlich feſte ver⸗ 
nuͤpft zu ſeyn. Der Koͤnig hat geſucht ſich mit der andern Ertz⸗Hertzo⸗ 
gin Matig Anna zu vermaͤhlen, es ergaben ſich aber in dieſem Ge⸗ 
ſchaͤffte ſehr wichtige Hinderungen. Ich will alles andere hindanſe⸗ 


ſetzen, und mich zu dem Tuͤrcken⸗Krig wenden, welches beynahe der Ich‘ 
te merckwuͤrdige Punct meines Lebens geweſen. | \ 


Dier Koͤnig. 


Jch wuͤnſchte, daß Ew. Mopeſtaͤt dieſen merckwuͤrdigen Krieg nicht 


beruͤhren duͤrfften, indem mir nicht unbekannt, zu wie viel Sorg und 
Kummer dieſer Vorfall Anlaß gegeben. e 


5 Deter Kahſer. FE 
Es ig Allee Weit bekannt, daß die entsetzlichen Streifferegen DE 
Tartarn und Tuͤtcken dem Rußiſchen Reich ſeit 1733. biß 1735. , 
ermeßlichen Schaden zugefuͤget. Die Czaarin verlangte von der Otto 


mantuſchen Pforte eine gerechte Salis facton. Als fie ſolche nicht erhal’ 
den konnte, blieb ihr kein ander Mittel als die Waffen uͤbrig. Ich ha⸗ 


be 
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teln, und dem Krieg vorzubeugen, aber alle Vorſtellungen waren frucht⸗ 
loß, die Czaarin wurde von dem Frieden zwiſchen den Tuͤrcken und Per⸗ 
fern gusgeſchloſſen, und konnte ſich alſo zu nichts als Feindſeeligkeiten 


W. 
be mich gleich Anfangs aufrichtig bemuͤhet, die Sache guͤtlich zu vermit⸗ 


verſehen. Es iſt aber que dem obigen bekannt, daß ich ſeit 1726 mit 


dem Rußiſchen Hof mich aufs genaueſte allirte, und unfere Abſicht ges 


9 


weſen, beyderſeitige Reſche wider allen Anfal zu ſchuͤtzen. Der Tuͤrcki⸗ 


. 9 
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ſche Groß⸗Vezier Mechmed Baſſa erklaͤrete ſich zwar, daß das Band 
des Friedens vor Verflieſſung des beſtimmten Termins durchaus nicht 
ſollte getrennet werden. Allein hiedurch geſchghe der Czaarin als meiner 
Bunds⸗Vetwandtin kein Genüge. Der Krieg war indeſſen zwiſchen 
Rußland und dem Tuüͤrckiſchen Reich angegangen, und zu groſſem Vor⸗ 
theil der Rußiſchen Waffen gluͤcklich gefuͤhret worden. Die Tuͤrcken 


ſuchten zwar einen Ort des Congreſſes , allein fie waren von dem Frieden 
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weit entfernet. Denn fie forderten, daß ihnen vorher Aſſoff, und die 
Übrigen von den Ruſſen conquetirte Länder muͤſten en ng werden. 
Es nahm ein wurcklicher Eongreß zu Nimirow feinen Anfang, aber auch 
ein baldiges Ende. Folglich war nichts uͤbrig, als zu den Waffen zu 


greiffen, welches auch 1737. wuͤrcklich geſchahe. Ich hatte alle erforder⸗ 


liche Kriegs⸗Anſtalten vorkehren laſſen. Es wurde der Entwurff gemachet, 
daß man dem Feinde das Haupt⸗Heer in Serplen, ferner zwey andere 


in Sibenbuͤrgen und Boß nien, und ein Corpo in Kroatien entgegen 


ſtellen wollte Es war der rate Julius welchen man beſtimmet hatte, in 
das Tuͤrckiſche Gebiete einzudringen. Ob nun gleich das Haupt⸗Heer, 
welches unter dem Hertzog von Lolhringen der Graf von Seckendorff com⸗ 
mandirte, ſolches wegen des eingefallenen groſſen Re ens nicht bewuͤrcken 

onnte, fo wurden doch andere kleine Vortheile erhalten. Man ging 
aber gerades Wegs auf Niſſa loß, und muſte ſich dieſer feſte Ort, nach⸗ 


— gantze Armee dafur Lrſchienen „den 28ſten Juli durch Accord 
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8 Dieſe Festung if auf eben ſolcher Art alſo eingenommen, als ſie 


each ft wiedergegeben worden. So glücklich nun der Anfang durch 
rroerung dieſeg feſten Ortes war „ ſo blutig war hingegen die Aeon, 
na Croatien indem der Commendant in Cariſadt, Frepßerr von Rau⸗ 

ch undermuthet von den Tücken überfallen, und nach tapferer Segen⸗ 
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Der Kayſer. 
Die Tuͤrcken bemaͤchtigten ſich auch Novi Paſſara. Die Belage⸗ 


kung von Widdin konnte von meiner Armee nicht unternommen werden, 


jedoch eroberte man Uſiza. In Bosnien commandirte der Hertzog von 


Hildpurghauſen, er belagerte Banzaluka, allein die Tuͤrcken kamen ihm 


mit 30009. Mann unverſehens auf den Hals: das Gefecht war ſehr blu 
tig, meine Armee aber muſte ſich mit ziemlichem Verluſt zuruͤcke ziehen. 


Hiedurch wurden die Tuͤrcken muthig, fie griffen ein Corps meinen 


Trouppen von 2000. Mann, welche bey der Timoc ſtunden mit groſſet 
Hrffiigkeit an, det Graf Kevenhuͤller aber vertheidigte ſich aufs tapferſte⸗ 
er muſte ſich hingegen nach Paſſa⸗Palanka zurüͤcke ziehen, die Tuͤrcken jedoc) 
eroberten viele Oerter, und kamen Niſſa immer näher; man konnte die 
fen Ort nicht entſetzten, er wurde mit einer zahlreichen Armee eingeſchloſ⸗ 
fen, es fehlete nicht an einer guten Beſatzung, allein vornemlich an Kriegs“ 


Munition. Der General- Major Doxat uͤbergabe dieſe Feſtung den 


sten October, und dies war die Urſach, daß er nach dem Ausſpruch 
des Kriegs Rechts feinen Kopff hergeben muſte. Die unter ihm getan? 
dene vornehme Officters wurden mit proportionirten Militar⸗Straffen 
beleget. In Sibenbuͤrgen konnten die Tuͤrcken wenig rechtes ausrichten, 
ohne daß ſie ſengeten und brenneten. Das Kriegs⸗Schiff, St. Carl 
wurde zwar von den Tuͤrcken mit groffer Wuth angegriffen, es wehrete 
ſich aber ſehr tapffer, allein man mizte es nebſt einem andern Schiff; 
St. Eliſabeth genannt endlich freywillig verlaſſen, und verſencken. Ich habe 
bereits oben des Congreſſes zu Nimi om erwehnek, derſelbe wurde zwar 


noch fortgeſetzet, er nahme aber wie der gantze Feldzug ein ſchlechtes En“ 


de, und wurde den 20. October wuͤrcklich abgebrochen. 


Es iſt Welt⸗kuͤndig, daß dieſer erſte Feldzug gegen die Tuͤrcken 
nicht fo ausgefauen, als man ſich die Hoffnung gemachet hatte. Wel 
ches pornemlich dem commandirenden General, Grafen von Seckendor 
zu Schulden gekommen, als wel her nach Wien zurücke beruffen, und 
mit Haus ⸗Arreſt beleget wurde. Es find mancherley Urſachen bekang 
geworden, worin es dieſer ſonſt fo taffere und wolverſuchte General ſol 
derfehen haben. Das von Ew. Maſeſtaͤt publicirte Schreiben hat da, 
von mehr Umſtaͤnde gegeben, wiewol andere gewollt, daß, obgleich der 
Graf von Seckendorff nicht. gantz und gar mag unſchuldig geweſen ſeyn, 


ein kleiner Neid eines gewiſſen groſſen Generals etwan die Becht 
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den pergtöff wecches ich aber, da ich von Ew. Majeftät Lebe 
gen vergröſſert hätte, welches ich aber, da ich von Ew. 2 
zur Gerede uͤberzeuget bin, an ſeinem Orte beruhen laſſe. Es hat 
indeſſen der Herr Graff von Seckendorff fo wol in Wien, als auch, da 
er nach Graͤtz abgefuͤhret worden, in feinem Arrest vieles ausgeſtanden. 1 | 
Jedoch hat die jetzt regietende Koͤnigin in Ungarn und Böhmen den Pro⸗ | f 
eh abgekürtzet, und den Grafen von Seck endorff in feine völlige Frepr 


heit gefeßer, | 
| Der Kahyſer. 


Die Tuͤrcken fpielten mit dem jungen Ragotzky, welcher ruchloſe 
Wenſch zu ihnen feine Zuflucht genommen, eine wunderliche Comedie. 
Diefer undanckbahre Verraͤther wurde zu Conſtantinopel wol aufgenom⸗ 
men, und machte feine liederliche Anfprüche bekannt, welche ich jedoch 
Ründlich wiederlegen, und den Rebellen in die Acht erklaren lieſſe, wel? 
em Exempel auch der Pabſt Clemens XII. nachher folgte, und ihn in den 
haͤrteſten Kicchen⸗Bann thate. Ich machte indeſſen alle nur moͤgliche 
uſtalten zu dem andern Feldzug, der Hertzog von Lothringen blieb Ge⸗ 
ſeeral⸗ Lieutenant, und unter ihm commandirte der Generals Feld⸗Mar⸗ 
ſchall und Hof⸗Kriegs⸗Raths⸗Praͤſident, Graf vou Koͤnigseck. Die 72 
Krieges⸗Operationen nahmen zu Ende des May ihren Anfang, doch er⸗ ER 
ſchienen die Tuͤrcken diesmahl noch eher im Felde. Die Berg⸗Feſtung 
ita ging zuerſt verlohren, ob ſich gleich der Commendant Lochner tapfer 
genug vertheydigte, und 7 Stuͤrme abſchluge, und die Tuͤrcken mehr 
als 3000 Mann davor ſitzen er — Alt⸗Orſova war der andere Platz 
deſſen ſie ſich bemeiſterten, der General⸗Major Miſeroni war feiner kapf⸗ 
en Gegenwehr unerachtet fo ungluͤcklich ſelbſt gefangen zu werden, wel⸗ 
en die Tuͤrcken hernach elendiglich niedergehauen. Hierauf gingen dies 
ſe Barbaren auf den feſten Paß Meadia loß / welchen der Graf Picco⸗ = 
omini nach braver Vertheydigung durch Capitulation ubergabe. Indeſ⸗ f 
ſen ruͤckte meine Armee immer weiter, fie beſtunde aus 50000. Mann, 1 
und wurde der Marſch mit guter Klugheit fortgeſetzet. Die Feinde wa⸗ N 
ren niemalen weit „und füchten die Meinigen in ihrem Marſch irre zu 
8 en. Zu Cornea gingen die Tuͤrcken auf meine Armee loß., fie 
urden aber zurücke getrieben, und verlieſſen in der Nacht ihr Lager. 
i batte dieſer kleine Sieg fo viel geftuchtet, daß die Feinde ſo wol 
dia als Orſova verlieffen. Meine Armee rückle bor Meadia, wel⸗ 
ches capituliren muſte. 1 | : 
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25 Der König. a 
Man hat in dem Treffen bey Cornea an dem Durchl. Hertzog von 
Lothringen ſo viel Verſtand und Klugheit als Tapferkeit wahrgenommen. 
Die Tuͤrcken haben doch bey 2000. Mann in dieſer Schlacht verlohren, 
der an Kayſerlicher Seiten bis auf 1000. iſt geſchaͤtzet worden. Dies 
fee Sieg wuͤrde gute Folgen gehabt haben, woferne nicht die Tuͤrcken 


ſich gar zu bald wieder gefaſſet haͤtten, und wieder zuruͤcke gekehret 


waͤren. a 
ale Der Kayſer. ren 

Die Tuͤrcken ruckten wieder an, und beſtuͤrmeten Meadia gleich 
Sie griffen ein Theil meiner Armee an, welche der tapfere Graf Phi⸗ 
nppi commandirte, der Feind wurde feines furieuſen Angriffs ungeach⸗ 
tet, wieder zuruͤcke getrieben, und hinterlieſſe 3000. Todte, meiner 
Seits wurden in die 1200. an Verwundeten und Todten gezaͤhlet. Al⸗ 
leine es konnte meine Armee ſich dieſes abermahligen Vortheils nicht zu 
Nutze machen, und muſte es folglich geſchehen laſſen, daß die Türden 
Meadia und Orſova belagerten, und einnahmen. In Orſova verlohte 
ich eine fehöne Artillerie, der Commandant von Cornberg wurde zur 
Verantwortung gezogen, er ſtarb aber bey Anfang des ihm gemachten 
Proceſſes, und man funde ihn auch unſchuldig. Die Tuͤrcken erober 
ten ſehr viele kleine Orte, als Semendria, Panczova, Vipalanka ze. ꝛc. 
Ratſcha aber wurde tapfer vertheydiget. Es iſt leicht zu erachten wie 


abgemattet meine Armee geweſen, und wie ſehnlich ſie in die Winter⸗ 


Quartiere verlanget, der Feldzug wurde alſo beſchloſſen. Der Vor 
theil von demſelben war nicht groß. Die leidige Peſt hatte unter mei⸗ 
ner Armee ſtarck aufgeraͤumet, und viele andere Dinge und Beſchwehr⸗ 
lichkeiten hatten verhindert, etwas wichtiges aus zufuͤhren. Ich fahe 
mich alſo nach Chur⸗Bayeriſche, Saͤchſiſche, Wuͤrtzburgiſche und ande⸗ 
re Huͤlffe um. Unter vielen anſehnlichen Huͤlffs Voͤlckern ſchickte mir 
auch der Groß⸗Meiſter von Maltha 350. Matroſen und <o. See⸗Offi⸗ 
ciers, darunter ſich 19. Ordens⸗Ritler befunden, welche alle auf mei 
nen Kriegs⸗Schiffen auf der Donau dienen ſollten. 


Der Koͤnig. Je BEE 
Ich wuͤnſchte Em, Mafeſtaͤt die Erzählung von dem dritten Feld⸗ 
Zug uͤberheben zu koͤnnen, indem derſelbe leyder der allerfataleſte gewe⸗ 


en. | 


ee 
VV 7 


| Es muſte der Krieg fortgeführet ſeyn; denn ob dem Eebfeind gleich der 
Frantzoͤſiſche Geſandte die Mediation angeboten hatte, ſo war jedoch ſein 
Hochmuth viel zu groß, uͤberdem konnte ich mich ohne Theilnehmung 
der Rußiſchen Czaarin in keine Friedens ⸗ Handlungen einlaſſen. Die 
Huͤlffs⸗Voͤleker verſchiedener Deutſcher Reichs ⸗Fuͤrſter und Staͤnde bes 
lieffen ſich auf 17415. Mann. Das Ober Commando meiner Armee über 
gabe ich dem Grafen Olivier Wallis, unter welchem der Graf Philippi, 
Neuperg, und der Printz von Hildburghauſen ſtunde. In Siebenbuͤr⸗ 
gen commandirte der Fuͤrſt von Lobkowitz. Der Graf von Wallis ging 
bereits den 2. Aprill von Wien ab. Die Armee verſammlete ſich zu En⸗ 
de dieſes Monaths. Der Graf von Neuperg, als Gouverneur von Temes⸗ 
war, commandirte ein beſonderes Corpo in daſigem Bannat. Die gantze 
Armee beſtunde aus 75000. Mann. Zu Wien wurden indeſſen auch 6. 
neue Fregatten erbauet, und mit beſondern Ceremonien von dem Cardi⸗ 
nal und Ertz⸗Biſchoff zu Wien, dem Fuͤrſten und Grafen von Kollo⸗ 
nitſch eingerichtet. Das Commando über dieſe Schiffe führte der Graf 
Pallavicini. Zu Bellgrad vereinigten fie ſich mit anderen, und beſtunde 
die Flottille aus 13. Schiffen. Die Tuͤrcken zogen ſich gleichfals zuſam⸗ 
men, und lieſſen ſich ſogleich mercken, daß fie ihr Abſehen auf Bellgrad 
gerichtet hätten. Es war gleich eine ſchlechte Anzeige, daß meine beyde 
eneralen, Wallis und Neuperg wegen der Kriegs⸗ Operationen nicht 
einſtimmig waren. Als der Graf Wallis den 20. Juli die Nachricht er⸗ 
jelte, daß die Tuͤrckiſche Armee zu Semendria angelanget ware, und 
nach Krotzka, einen auf halben Weg zwiſchen Semendria und Bellgrad 
ſehr wolgelegenen Ort marſchirete, ließ er durch den General Berenklau 
die Vorpoſten des Feindes recognoſciren. Dieſer waͤre gewiß von den 
Feinden aufgerieben worden, woferne er nicht alle ſeine Trompeter zu⸗ 
ammen gezogen, und Marſch blaſen laſſen, dadurch geriethe der Feind 
auf die Gedancken, daß ein ſtarcker Hinterhalt zuruͤcke ſeyn müſte, und 
retirirte ſich nach Krotzta. Der Graf Wallis beſchloſſe den Feind aus 
dieſem vortheilhafften Poſten zu vertreiben. Er ruckte den 21. des Nachts 
um 11. Uhr aus, kam an den Feind um 3. Uhr, und funde ihn in voͤlli⸗ 
ger Schlacht⸗Ordnung. Die Huſaren wurden gleich in die Flucht ges 
bracht, das Palfiſche Regiment gewonne endlich Lufft, und kam 
aus den hohlen Wegen heraus, die Tuͤrcken hatten ſich in Hinter⸗ 
halt verſtecket, und gaben ein erſchrecklich Feuer. Das Palfiſche Regi⸗ 
ment war ruinixet, die Generals Wittorff und Caraffa erſchoſſen & das 
| | 312 ‚gs 


Regiment Savoyen in die Flucht gebracht. Endlich wehreten ſich einige 
Regimenter mit Vortheil. Beyde Armeen kamen ins Hand’ Gemeng. 


— 
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Die braveſten Generals blieben. Der Graf Wallis ſpaͤhrete nichts ſich 
aus einem ſo üblen Treffen mit Ehren heraus wicklen. Das Treffen 
wurde jedoch bis in die Nacht fortgeſetzet. Der Graf Reuperg kam 
während der Schlacht mit feinem Corpo an. Allein der Graf Wallis 
muſte in ſein voriges Lager bey Pincza ſeine ermuͤdete und geſchwaͤchte 
Armee zuruͤcke fuͤhren. Ob nun wol Tags darauf die Feinde abermahl 
das Lager anfielen, auch der Graf Wallis und Printz von Hildburg⸗ 
haufen der Meinung war denſelben von neuem anzugreiffen, fo war doch 
weit rathſamer gefunden, ſich in das alte Lager bey Bellgrad zuruͤcke zu 
ziehen, welches man gleichfalls bey voͤlltger Anruckung der Tuͤrckiſchen 
Armee verlaſſen, und ſich uͤber die Donau zuruͤcke ziehen muſte. 


apa: mellände Bey de Se Sig ende 
. Dieſes ungluͤckliche Treffen hat die Armee voͤllig geſchwaͤchet, 
Grotzka iſt der Kirchhoff der braveſten Generals und Soldaten 5 


Der General 5 ſich nur gar zu viel zu Schulden kommen laffen : und 
durch dies uͤbe 


der Belagerung der Feſtung Bellgrad zuruckhalten konnte. 


eilte Treffen, war nichts mehr, welches den Feind von 


Der Kayfer. Fe 
Es kam noch zu andern Vorfanen, welche jedoch mehrentheils zu 
meinem Vortheil ausfielen, ich uͤbergehe aber dieſelbe, — — doch 
alles dies nur fatal geweſen, obgleich die Action vor Panzova den Tuͤr⸗ 
cken nicht geringen Abbruch that. Die Tuͤrcken fingen nunmehro die 
Belagerung vor Bellgrad an, und thaten mit ihren Bomben mehr der 


Stadt als denen Feſtungs⸗Wercken Schaden. In Bellgrad comman⸗/ 


dirte der Feld⸗Marſchall⸗ Lieutenant Freyherr von Succow, welcher zur 


dtapfern Gegenwehr alle erforderliche Anſtalten vorkehrete. Meine Armee 


de auch nicht weit davon, und es blieb die Communication. mit der 


Stadt lange offen. Die Tuͤrcken wageten einige Anfaͤlle, wurden aber 


allemahl glücklich abgetrieben, wobey die Büͤrgerſchafft in Belgrad ſich 


ſehr ruͤhmch hielte. In Croatien wurden indeſſen die Tuͤrcken, von dem 
General Herberſtein ſehr blutig empfangen. allen erhielten zu glei⸗ 


cher Zeit den herrlichen Sieg bey Chozim und eroberten dieſe impor⸗ 


weiter / und beſchoſſen daſſelbe unaufhoͤrlich. Den 18ten 


tante Feſtung. Indeſſen abancirten die Tuͤrcken vor Ne Su ＋ 5 
’ gu 


der Graf Neuperg nedſt dem Obriſten Groß in das Tuͤrckiſche Lager: 
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Es kam endlich den 1. September fo weit, daß der fatale Friede geſchloſ⸗ 
en, und die unvergleichliche Feſtung Bellgrad nach vorgegangener gaͤntz⸗ 
licher Demolirung den Türcken folte eingeraumet werden. Der Com⸗ 
mandant Baron von Succow wollte der zweymahl an Ihn ergangenen 
Oedre nicht pariren. Allein der Graf Neuperg noͤthigte ihn mit beweg⸗ 
lichen Worten dazu. Ich kan nicht ausſprechen, wie empfindlich mir 
dieſer capital⸗Verluſt geweſen. Der Graf Neuperg hatte feine Ordre 
ungemein weit uberſchritten. Die Friedens ⸗Präliminarien wurden uater 
Mediation der Crone Franckreich durch den Frantzoͤſiſchen Geſandten, 
Marquis de Villeneuve errichtet, und ich habe mich nicht entbrechen koͤn⸗ 
nen, wie nachtheilig fie auch waren, ſie doch gut zu heiſſen. 


Dies iſt ohne Zweiffel das haͤrteſte Verhaͤngniß geweſen, das Ew. 
Majeſtat Zeit Dero Regierung zugeſtoſſen. Bellgrad fiel durch einen 
fchädlichen und nachtheiligen Frieden, die Feſtung Sabatz ward demo⸗ 
ret, die Provintz Seroien abgetreten, dir Oeſterreichiſche Wallachey den 
Tuͤrcken überlaffen , die Inſul und Feſtung Orſova weggeben, und noch 
ſo viel nachtheiliges den Feinden eingeſtanden, daß man unmoͤglich der 
erſten Nachricht davon Glauben beymeſſen wollen. Und das allerbe⸗ 
frembdlichſte dabey war dies, daß der Rußiſchen Kayſerin in, dieſen Sie 
Uminarien mit keinem Worte war gedacht worden. Der Btief welchen 

eswegen der fiegreiche Graf von Münch an den Fuͤrſten von Lobkowitz 
geſchrieben, war ſehr empfindlich. 2 | | 


a,,. 
Wie gerechte Empfindungen ich hierüber zu Tage geleget, erhellet 
ſowol aus dem Schreiben, das ich an die Ruiſche Czaatin abgelaſſen, 
als aus dem Circular-Reſeript an meine Geſandten an auswärtigen Hoͤ⸗ 

en. Das erſtere lautet alſo: 7 n | 
Wir können nicht ohne empfindlichen Gemuͤths⸗Schmertzen 
gegenwaͤrtiges Schreiben an Ew. Serennitat ablaſſen. Wir 
wuͤrden weit weniger durch die Bottſchafften von der Einnahm 
der Veſtung Griechiſch⸗Weiſſenburg, oder von einer durch den 
Feind erlittenen Niederlage, als durch die in dieſen Lagen an Uns 
gelangten Berichte von denen durch den Grafen Neuperg getrof⸗ 
N fenen unanſtaͤndigen Praͤliminar⸗Friedens⸗Bedingnuſſen geruͤhret 
worden ſeyn. Nachdem Wir wegen derer offtmahlig und unzei⸗ 
ig an den Groß⸗Vezier geſchehe f Bottſchafften, und men 
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vieler anderer Fehler den Entſchluß gefaſſet, den Grafen von Wallis 
alle das Friedens⸗Werck betreffende Abhandlungen hinweg zu neh⸗ 
men; ſo haben Wir auf Anleitung, Anrathen und Beyſpiel Ew. 
Serenitaͤt Uns dahin bewegen laſſen, daß wir beſchloſſen, den 
Dollmetſcher Mommarz, an des Allerchriſtlichſten Koͤnigs bey 
der glaͤntzenden Pforte befindlichen, und das Amt eines Mittlers 


ruͤhmlich verwaltenden Bottſchaffters, Marquis von Villeneuve, 


abzuſenden. Es hat auch dienſam geſchienen, wie es in der That 
auch alſo waͤre, jemanden von hoͤherem Rang ans der Generali⸗ 
taͤt die Stell an des Grafen von Wallis zu ſetzen, welcher das Frie⸗ 
dens⸗Werck in der Taͤhe beſorgen koͤnnte: zu welcher Verrich⸗ 
tung der Graf von Neuperg um fo mehr geſchickt erachtet wor⸗ 
den, weil er nach dem vormahls getroffenen Paſſarowitzer Frie⸗ 
dens ⸗Tractat das Amt eines Commiſſari zu Regulivung der Grant 
Scheidung lobwuͤrdig verwaltet hatte. Allein der Erfolg iſt Un⸗ 
ſerer Erwartung keines Weges conform geweſen. Es hat ſich 
derſelbige ohne Unſer Vorwiſſen, und gaͤntzlich wider Unſere Mey⸗ 
nung ohnbedachtſamer Weiß in das feindliche Lager begeben, und 
nicht einmahl, wie fonft gebraͤuchlich, vor feine Sicherheit Geil 

ſeln ausgewuͤrcket. Von dieſer auſſerordentlichen Begebenheit 
haben Wir nicht ehender als am 23. Auguſti Nundſchafft erhal⸗ 
ten. Und wiewol die damit vergeſellſchafftete Umſtaͤnde Uns 
gaͤntzlich unbewußt blieben, ſo haben Wir dannoch einen Theil 
deren aus ſothanen ungluͤckl. Unternehmen abſtammenden Ubel 
zum voraus prognoſticiret und befuͤrchtet. Dieſe Unſere Beſorg⸗ 
nus iſt dadurch vermehret worden, da der Graf Neuperg weder 
zu Verwaltung ſeiner Kriegs⸗Charge nach Unſerer Armee zurn 

gekommen, noch auch an allem deme, was in dem feindlichen 
Lager tractiret worden, das mindeſte an Uns uͤberſchrieben hat. 
Wir kunten daraus leichtlich ſchlieſſen, daß er nicht ſo wohl wie 
ein Gaſt oder Miniſter der gebuͤhrenden Freyheit genieſſe, als viel⸗ 
mehr einen Gefangenen vorſtelle. Dahero Wir dann ohne den 
mindeſten Zeit -Verluſt ihm den gegebenen Gewalt abgenommen, 
mit angehencktem Befehl, woferne er nicht als ein Gefangener 
aufgehaͤlten feye, von dem Orth, wohin er ſich fo unbedachtſam 
verfuͤget, zuruck zu kehren. Es iſt aber von ihm alles fo uͤbereylt 
vollfuͤhrt worden, daß derfelbige die unanſtaͤndige Friedens ⸗Pra⸗ 
liminair⸗ Bedingungen noch eher unterſchrieben, als noch dieſe 
Unſere Befehl ihm zu Handen gelangen koͤnnen; und daß = 


“ 


ur 
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unerhoͤrte Art dieſe Uns gaͤntzlich unbewußte Conditionen eher zur 
uͤbereylten Vollſtreckung gebracht worden, als in Vergleichung der 2 
Entlegenheit derer Orthen moͤglich ware daß deren Innhalt Uns 
kund werden moͤgen. Dieſer Zufall nun iſt alſo beſchaffen, daß 
ſelbiger weder vorher geſehen, noch auch demſelbigen vorgebeuget 
werden koͤnnen. Wir koͤnnen dahero nicht umhin, alles was 
Graf Neuperg gethan, , Öffentlich zu mißbilligen. Nicht nur hat 
derſelbe den ihm gegebenen Gewalt auf das allerweiteſte uͤberſchrit⸗ 
ten, ſondern auch in allen und ſeden Capiteln, ohne eintzige Aus⸗ 
nahm, wider Unſere vorgeſchriebene Befehl, das was ihm ausdruͤck⸗ 
lich verboten ware, denen Tuͤrcken eigenmaͤchtiger Weiß anerbothen 

und zugeſtanden. Es kunnte alfo nicht der geringſte Zweiffel ob; 
walten, daß Uns das Becht zugefianden , dieſe unanſtoͤnd und un⸗ 
billige Bedingungen gaͤntzlich zu verwerffen. Wir haͤtten Uns 
auch kein Bedencken machen koͤnnen, Uns ſothanen Rechts zu 
gebrauchen. Allein eben dieſes muſten die Tuͤrcken gefuͤrchtet ha⸗ 
ben, da fie den mehrbeſagten Graf Freuperg dahin verleitet, daß 
zu Demolirung der Veſtungs⸗Wercker in Griechiſch⸗Weiſſenburg 
einen viel kuͤrtzern Termin anberaumt, als er erforderlich geweſen 
wäre, damit die Nachricht von denen getroffenen Praͤliminarien 

zu Uns gelangte. Es iſt bereits mit dieſer fatalen Demolition am 
4. Septemb. der Anfang gemachet worden, da hingegen der Be⸗ 
richt, daß ſolches verſprochen worden, erſt am 7ten des Abends 
Uns kund worden. Es iſt kein Exempel vorhanden, daß vor 
der contractirenden Sürften Ratihabition dasjenige, woruͤber man 
nach der vorgeſchriebenen Richtſchnur ſich veremiget, vollſtrecket 
worden. Viel weniger koͤnnte man es alſo vorausſehen, daß das⸗ 
jenige vollzogen werden ſollte, was doch wider die vorgeſchrie⸗ | 
bene Richtſchnur, und ehe es möglich ware, daß das tractirte | 
Uns zur Wiſſenſchafft gelangen konnen, zugeſtanden worden. | 
Gleichwol ift alles dieſes wuͤrcklich erfolgt, und es wird derglei⸗ 

chen Begebenheit in keinen Seit⸗ Buͤchern jemahls zu finden ſeyn. 

Es ware folglich alle Gelegenheit zu Rath und Suͤlff benommen. 

Wir waren zwar eben entſchloſſen, dergleichen übereylt und fatale | 
Vollſtreckung zu inhibiren; alleine am loten dieſes Monats lieffe 

Bericht an Uns ein, daß bereits damit zu Werck gegangen ſeye. 
Mithin bliebe nicht einmahl Zeit zum berathſchlagen uͤbrig, und 
Wir mußten hoͤchlich bedauren, daß diejenige, denen ihr Ruhm 
nur darum beruhet, wann fie gehorſamen, Uns allen . 


* 
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Willen geraubet hatten. Wie groß deßfalls Unfer Schmertzen 

1 geweſen, koͤnnen diejenige am beſten bezeugen, welche zu dieſer 

| Seit bey uns den Zutritt genoſſen. Dann ob Wir gleich in dem 
antzen Verlauff Unſers Lebens ſehr viele wiedrige Schickſal Has 

En erfahren muͤſſen; fo haben wir doch niemals eine fo groſſe 

Betruͤbniß als dermahlen empfunden. Ew. Serenitaͤt koͤnnen | 

Sich zwar mit Becht Aber einige derjenigen, denen es gebuͤhret 

Unſere Befehl zu vollſtrecken, beſchwehren, uber Uns aber gewiß 

nicht. Dann obwohl die gantze Macht des Ottomanniſchen 

Reichs ſich wider Uns gewendet, fo. haben Wir gleichwohl den 

Muth nicht fallen laſſen, noch auch etwas verabſaumet, welches 

| zu gemeinſamen Beſten gereichen Eonnen, _YVir werden auch zu 
| feiner Seit nichts vergeſſen, was die raͤchende Gerechtigkeit erhei⸗ 
= ſchen möchte. Diefer einige Troſt iſt Uns indeſſen annoch übrig, 
| daß der aus einem ſteten Sufammenbang harter Jufaͤlle flieffende 
| uunermeßliche Derluft nur auf Uns allein fallen. Durch der Un⸗ 
| ferigen Schuld finden Wir Uns gezwungen , dasjenige zu ratifici⸗ 
= | ren, was oh ne Unſer Wiſſen und Willen, und wider Unſer aus⸗ 
duuͤckliches Verbot verſprochen worden: eben fo wenig koͤnnen 

0 Wir Uns auch entbrechen, das einmal ratihabirte auf das genaue⸗ r 

| ſte zu erfüllen , dann man muß auch denen Unglaubigen, fo lang 
Kr ſie ein gleiches thun, d. s.31gefagte heilig halten. Es werden aber 
| 


| auch hiernaͤchſt Ew. Serenitaͤt ſiegender Waffen glückliche Pro; 
greſſen bey Choczim die Unglaubige Tractabler machen, als ſelbi⸗ 
3 ge bis anhero geweſen. Ich zweifle dannenhero nicht, es werde 
der 3 Ew. Serenitaͤt und der glaͤntzenden Pforte zu 
| | eben der Seit als mit Uns gefchloffen werden. Und gleichwie da⸗ 
4 dahin alle Unſere Sorgfalt gerichtet iſt, alſo werden Wir auch 
= fernerhin Uns in der Welt nichts liebers ſeyn laſſen, als das Band 
Unſerer Alliantz, welches Uns an Ew. Serenität verknuͤpffet, und 
welches niemahls durch die Kuͤnſte derer, die ſolches wuͤnſchen zu 
ſtoͤhren „getrennet werden ſoll, zu verewigen. Wir geſtehen es 
vor allen andern, daß ſo wohl der Graf Wallis als der Graf 
Neuperg eine guofle Schuld auf ſich gezogen: alleine die kuͤnffti⸗ 
e Zeit wird Ew. Serenitaͤt am beſten erweiſen, ſo wohl was 
vor redliche Abſichten Wir gegen dieſelben hegen, als auch daß 
Wir in allem vorgegangenen auch nicht den enen Antheil 
der Schuld haben. Wormit Wir ꝛc. c. Wien den 13. Sep⸗ 
tember 1739, x „5 Der 
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0 Allein mit eben dieſer unglücklichen Ubereilung wurde auch den 184 
Sept. der Definitiv⸗Friedens⸗Tractat, und der Waffen ⸗Stilſtand auf 
27. Jahre geſchloſſen, ehe noch Ew. Majeſtaͤt über die Praͤliminarien 
ertheilte Verhaltungs⸗Befehle angelangt waren. Jedoch war noch der⸗ 
jenige Troſt dabey, daß zu gleicher Zeit, und an dem nemlichen Ort, 
auch der Friede zwiſchen der Kayſerin von Rußland und der Ottomanni⸗ 
ſchen Pforte geſchloſſen, und dabey die Erklaͤrung wegen der Unzertrenn⸗ 
üchkeit bepder allürter Höfe beygebracht wurde. Allein man mochte die 
Sache anfehen wie man wollte, fo war es ein gegen alle menschliche Ver⸗ 
muthung ungluͤcklich ausgefallener Frieden. Da auch die Ruſſen bis in 
die Moldau fortgingen, und ſich der Haupt⸗Stadt Jaßi bemaͤchtigten, 
ſo war nicht weniger unbegreifflich, wie eben dieſelbe in dem Bellgrader 
Frieden ſo viel nachlaſſen koͤnnen. N 2 
| Der Kayſer. | SR 
Ich breche demnach von dieſer verdrießlichen Sache ab, welche ich 
dennoch unten noch einmahl werde beruͤhren muͤſſen, und wende mich zu⸗ 
' fordert zu den Reichs⸗Tags⸗Geſchaͤfften. Es kam die Verſorgung der 
Neichs⸗Veſtungen Kehl und Philippsburg zur öfteren Propoſition und 
Mepropoſition. Mit groͤſſerem Eyfer wurden die Berathſchlagungen we⸗ 
gen des verfallenen Müntz⸗Weſens fortgeſetzet. Es kamen die nach Re⸗ 
genſpurg beruffene Muͤntz⸗Waradeine zuſammen, und wurden in Pflicht 
genommen. Die Inſtructlon derſelben war folgende, als woraus auch 
ihre gantze Beſchafftigung ethellet. „ Nachdem in dem Reichs- Schluffe 
vom 23. Ap il 1737. unter anderen 8. 3. beſchloſſen⸗ daß der Leipziger 
aß, wo der Relchs⸗Thaler zu 2, Gulden / und der Ducaten zu 4. Gul⸗ 
den in valore extrinſeco gerechnet wird, bis auf kuͤnftige beſſere Mun 
Rectification „als ein im Reichs⸗Schrot und Korn gleichhaltiger Muͤntz⸗ 
uß feſt zu ſtellen, als follten 1.) die nach Regenſpurg beſchtiebene und 
erſchienene Muͤntz⸗Wardeins, die im Reich bisher ausgepragte gering⸗ 
me „wie auch alle andere im Reich courſirende, inn! und auslaͤndi⸗ 
f GH + und Gilber- Sorten , nach ihrem beften Wiſſen und Gewiſ⸗ 
a niemand zu Lieb noch zu Leid, ohne alle artheylichkeit nach ober⸗ 
8 maſſen feſt geſtellten Muͤntz⸗Fuß genau, und nach Beſtand exa⸗ 
iniren , 2.) auf ihren inneren Werth, nemlich nach Proportion des 
Gitter „Thalers a 2. Gulden, und des Ducatens a 4. Gulden in 
Gleichheit ſezen, und 30 über den Befund ihren unpartheviſchen 
5 89 Pflicht 
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Dicht, mäßigen Bericht zu des Reichs weiteren: Ent D 3 
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| I um gleiche Zeit wurde nicht nur von denen Evangeliſchen Staͤn⸗ 

den, ſondern auch anderen Koͤnigen und Souverainen die verſprochene 
Abthuung der Ryßwickiſchen fatalen Clauſel aufs angelegentlichſte getrie⸗ 
ben. Es war wol hoͤchſt zu bedauren, daß ſich ſo gar viele Hinderniſſe im 
Weg legen muͤſſen, wodurch dies ſo heilfame Werck abermahl auf eine 
gelegenere Zeit verſchoben wurde. Noch weniger ware abzuſehen, wo 
die groſſen Religions ⸗Grabaminas, die ſich täglich haͤuffeten, hinaus 


wollten. 5 
5 Der Kayſ er. 

Es wurde auch auf dem Reichs- Tage die Rochefortiſche Sache 
zwiſchen dem Biſchoff von Luͤttich, und dem Grafen von Stollberg, ver⸗ 
handelt, imgleichen war der Fuldaifche Reluitions⸗Handel in ſtarcker 
Bewegung. In der Hanauiſchen Sucreßlons⸗ Sache,, ſonderlich die 
Streitigkeit wegen des Frey, Gerichts vor dem Berge bey Alzenau bes 
treffend, entſponnen ſich mancherley verdrießliche Dinge, indem ich Chur⸗ 
Mayntz in dem Poffeflorio maintinirte, den Landgrafen, Wilhelm, 
von Heſſen⸗Caſſel aber ad Petitorium verwieſe. Chur⸗Mayntz wegerte 
ſich das Caſſeliſche Scriptum anzunehmen, und zu dictiren, es wurde 
aber nachhero pro dictato von den mehreſten angenommen, welches ein 
neuerlicher Vorfall war. Es ſind in dieſer Sache viele Schrifften zum 
Vorſchein gekommen, und viele Dinge noch merckwürdig, welche aber 
hier amufuͤhren viel zu weitlaͤufftig ſeyn wuͤrde. Es iſt endlich der gantze 
Handel bey der letzten Anweſenheit des Königs von Groß⸗ Britannien 
jr Hannover gütlich 9 Bee 1 worden. Die Welt beruffene Streillg⸗ 
eit wegen Juͤlich und Berg iſt ſchrifftlich fortgefuͤhret worden. Es con⸗ 
courrirten aber nebſt mir als Kayſer auch die Könige von Franckreich und 
Groß ⸗ Britannien, nebſt den Herren General- Staaten der vereinigten 
Niederlande zu einem Vergleich. Man war bemüht, ſowol den Grund 
der Sache, oder die Mittel, wie die Streitigkeiten in der Guͤte abzu⸗ 
thun zu unterſuchen, als auch die gehörige Vorſicht zu gebrauchen , DEN 
den Folgen des Hintrits eines fo betagten Fuͤrſten, als des Chut“ 
ürſten von der Pfaltz, vorzubeugen. 5 1 
e Der Koͤnig. | Be 
Diieſe Sache ging mich am alernächſten an. Ich fahe wohl, was 
der Frantzoͤſiſche Hof für Abſicht hiebey hegte. Ich habe den Chuſſeß⸗ 


et 
lich⸗Pfaͤltziſchen Hof deswegen Vorſchläge zu einem guͤtlichen Vergleich 
thun laſſen. Allein der Chur⸗Fuͤrſt antwortete darauf, daß ſich dieſe 
Vorſchlaͤge nicht mit den Rechten und Anſpruͤ hen des Printzen von Sultz⸗ 


bach concilliten lieſſen. Ich werde aber dieſe ſeht Delicate Sache noch 
oͤffters in meiner kebens⸗Geſchichte berühren muͤſſen. 6 


Der Kayſer. 

Ich will die übrige Reichs⸗Sachen noch kurtz anführen. Es kame 
mit der neu ⸗angelegten Chur⸗Braunſchweigiſchen Univerfität zu Goͤttin⸗ 
gen 1737. den 17. September zur wuͤrcklichen Inauguralion. Der Her⸗ 
zog Carl Leopold von Mecklenburg hielte ſich nunmehro zu Wißmar auf, 
und ſuchte auch von dort aus Unruhe zu machen, welchem aber noch bey⸗ 
zeiten geſteuret wurde. Nach dem unvermutheten tödlichen Hintritt des 
Hertzogs Carl Alexander vom Wuͤrtemberg ergaben ſich viele Veraͤnde⸗ 
rungen, ſonderlich aber ſuchte ich die Streitigkeiten der verwitweten Her⸗ 
bogin mit dem Adminifttatore Carl Rudolph wegen der Vormundſchafft 
in der Güte beyzulegen, welches auch durch einen Vergleichs⸗Receß ge⸗ 
ſchahe, der von mit beftätiget wurde. Es blieb die Hertzogin Ober⸗Vor⸗ 
muͤͤnde rin, welche den König in Bohlen und Chur⸗Fuͤrſten in Sachſen 
zum Tutore honorario und Aſſiſtentz in der Ober⸗Vormundſchafft er⸗ 
date. In eben dieſem Jahr 1737. den 12. October ließ ich dem Reichs⸗ 
Tag die renovirte Standes» Erhöhung ie Per Grafen, und nuns 
mehrigen Fuͤrſten Carl Auguft zu Naſſau Weilburg kund thun. Die 
lang gedaurte Oſtfrieſiſche Zwiſtigkcit zwiſchen dem Fuͤrſten und der 

tadt Embden ſuchte der König von Groß: Britannien in meinem Kay⸗ 
ſerlichen Nahmen endlich zum Ende zu bringen. Ich will des Congreſ⸗ 
es zu Antwerpen in den Oeſterreichiſche Niederlanden nicht gedencken, weil 

Ee doch bey meinem Leben nicht koͤnnen geendiget weiden. Die Haupt⸗ 
Abſicht deſſelben war, einen neuen Tariff zu Stande zu bringen. Es er⸗ 
ſchienen dabey Engelliſche und Hollaͤndiſche Commiſſarien: Die Sache aber 
ward ſehr ſchlaͤfferig gefuͤhret. Hingegen wurden mit der Cron Franckreich 
wegen Regullrung der Graͤntzen zu Riſſel 1738 Handlungen angefangen, 
auch ſuchten die General Staaten, und der Biſchoff von Lüttich ihre Com⸗ 
weſſarlen mit dabey zu haben. Zu Ende des 173 8ſten Jahres ware es faſt 
degen des Amtes Steinhorſt zwiſchen der Crone Daͤnnemarck, und dem 
3 „ur Haufe Braunſchweig zu verdrießlichen Weiterungen gekommen, als 
G. durch die geſchickte Negociation des Koͤniglich Daͤniſchen Comilial⸗ 

eſaudten des Barons von Bernſtorſt iſt die Sache guͤtlich geſchlichtet. 
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Es lieſſe ſich dieſe Sache gefährlich genug an. Die Thaͤllich⸗ 
keiten waren an bepden Seiten ſehr hitzig, uud es ſchiene die Ruhe in 
dem Niederſaͤchſiſchen Crayß zu wancken. Ich habe aber auch meiner 

Seits nicht ermangelt, die Sache in guͤtliche Gleiſe einzurichten. | 


50 on Der Kayſer. | 

Dias wichtigſte, was ich von dem Jahr 1739. noch anzufuͤhren has 
be, iſt die Errichtung des Definitiv ⸗ Friedens zwiſchen Mir und Franck⸗ 
reich, welcher allen bisherigen Uneinigkeiten abhelffliche Maaß gabe. Dies 
ſer wurde auch von der Crone Spanien, und anderen dabey intereſſirten 
11 Wie angenommen und unterſchrieben, auch oͤffemlich publiciret, und 
u Wien deswegen den 28. Junius ein ſolennes Danck⸗Feſt gehalten. 
Es iſt in den meiſten Stücken mit den oben angeführten Praliminar + Arz 
tickeln uͤbereinſtimmig. Ich ſahe mich alſo des gefaͤhrlichen Tuͤrcken⸗Krie⸗ 
ges entlediget, und zugleich die Ruhe und den Frieden mit den Bourboni⸗ 
ſchen Haͤuſern völlig wieder hergeſtellet. Doch empfunden meine Erb⸗ 
Laͤnder noch die Laſt des Krieges ſehr hart, und waren faßt aufs aͤuſſerſte 
gebracht. Die Peſt wuͤtete in Ungarn erſchrecklich, wogegen ich alle An⸗ 
ſtalten nehmen muſte, um nur die Oeſterreich iſche Länder dafür in Eis 
cherheit zu ſetzen. Die beyden ungluͤckliche Generalen Wallis und Neun 
perg ſollten nunmehro zur Rechenſchafft ihrer ſtraffbahren Ubereilungen 
und Verbrechen gefordert werden. Ich ſetzte eine Commißion deswegen 
nieder; dieſelbe beſtund aus dem Hof⸗Kriegs⸗Raths⸗Praͤſidenten dem 
Grafen von Harrach, imgleichen aus den Hof⸗Kriegs⸗Raͤthen und Ge⸗ 
neralen, Grafen von Althan, und Cordua, und anderen. Dem Grafen 
von Neuperg fehlete es nicht an Entſchuldigungen, der Graf von Wallis 
aber ſchob die ungluͤckliche Action bey Grotzka nicht undeutlich auf den 


Grafen von Neuperg. 
. Der Koͤnig. 


Es haben bende Generalen ſich auszureden Urſache Sur gefun⸗ 
den, unter welchen einige auch Wahrſcheinlichkeit haben. Das verlohr⸗ 


ne iſt dadurch nicht wiederzubringen. Etwan iſt die Vermuthung der“ 
jenigen, welche die Sache mit andern Augen anſehen, nicht unrecht 
daß dieſer letzte Frieden mit den Tuͤrcken der allerfeineſte Streich ſey , 
welchen das Bourboniſche Haus dem Ertz⸗Haus Oeſterreich beygebracht, 
und dadurch faſt völlig aus der Bglance geſetzet. Denn das Far 
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Gewicht in Europa iſt wol in nichts anders beſtanden, als daß beyde er⸗ 1 

nannte Haͤuſer einander die Stange gehalten, und ſich auf alle nur moͤgliche 3 
Weiſe zu ſchwächen geſuchet: Dieſer Streich iſt dem Bourboniſchen 
Haufe nunmehro gelungen. Warum muſte der Frieden mit dem Tuͤr⸗ 
cken eben unter der Garantie der Crone Franckreich geſchloſſen werden? 
und warumb ſuchte der Frantzoſiſche Miniſter Marquis von Villeneuve 
die Engelliſchen und Hollaͤndiſchen Geſandten ſo ſorgfaͤltig von dieſem Ge⸗ 


ſchaͤffte auszuſchlieſſen. 
| Der Kayfer. 


Es iſt mir faſt ſelbſt ſcheinbar geworden, daß einmahl die gat zu 
genaue Verbindung mit Franckreich mir nicht eben ſo vortheilhafft, und 
hingegen die Trennung von den beyden See⸗Machten ſchaͤdlich geweſen⸗ 
Indeſſen geſtehe ich gerne, daß dies recht mißliche Zeiten fuͤr mich gewe⸗ 
ſen. Meine ſchoͤne Armeen waren geſchwaͤchet, meine Länder entkraff⸗ 
tet, meine Reiche gemindert, meine Cammer beſchwehret, einige meins 
Reiche von der Peſt und Hunger heimgeſuchet: Suſng ich brauchte alle 
Überwindung, dieſes harte Schickſal zu überjtehen. Ich ſahe aber keine an⸗ | 
dere Mittel vor mich, als mit der Zeit mich wieder in beſſern Stand zu 2 
ſetzen. Meine Sorge ging dahin, meine geſchwaͤchte Armee wieder hex⸗ Da 
zuſtellen, und obgleich einige meiner Käthe der Meinung waren, dieſelbe 
noch mehr zu redueiren, ſo ſahen doch andere kluͤglich zum voraus, daß 

| die Ruhe ſonderlich in Italien nicht lange dauren würde; vor der Hand 
aber war die wichtigſte Beſchaͤfftigung meines Minifterii die Regulſrung 
des jenigen, was man, vermoge des mit der Pforte geſchloſſenen Frie⸗ 
dens, zur Execution bringen ſolen. Die in Ungarn ſtehende Tuͤrcken 
machten vielerley Verdruß, welches nicht eher Aufhörete , als bis die 
Tuͤrckiſche Ratification des zu Bellgrad geſchloſſeenen Friedens ankamen. 
Es geſchahe nunmehro den 6. Detember 1739. die voͤllige Übergabe der | 
Stadt Bellgrad, jedoch muſten noch commandirte von meinen Troup - RE 
pen da bleiben, um an den Minen der Veſtung zu arbeiten, damit ſol⸗ 
che hernach auf einmahl in die Lufft ge prenget werden koͤnnten. Es fehlz 
te nun nichts mehr, als die ſolenne Abſchickung der Geſandten. Ich er⸗ 
nannte zu meinem Groß⸗Boihſchaffter an die Pforte den Grafen Anto- 
nium Cornificium von Uhlefeld, welcher auch 1740. im May mik 
groſſen Solennitaͤten abging, wovon ich unten nochmahl Erwehnung 
tdun werde. Da ich nun, wie gedacht, meine geſchwaͤchte Kriegs⸗ 
: acht wieder herzujtellen mich befliffe, d war meine feſte Emiſchlieſſung, 4 
ey dem hefftig angefangenen Rn zwiſchen Spanien und Engelland, Be 
8 8 F eins 
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ein: völlige Neutralität zu behalten; ob die Crone Engelland gleich ſchr bes 1 


füffen war, mich davon abzubringen. Der vornehmſte Gegenſtand war 
allerdings meine bis auf den Grund erſchoͤpffte Schatz⸗-Cammer wieder 
in beſſeren Stand zu ſetzen, wozu ich alle Mittel vorkehrete, unter welchen 
auch das Edict vom 26. Decemb. 1739. zu rechnen, nach welchem alle, 
denen eine Standes⸗Erhoͤhung, Praͤdicaten und Pripilegia zugefloſſen, 
die Diplomata aber davon nicht ausgeloͤſet hatten, ernſtlich angehalten 
und ihnen eingeſchaͤrffet wurde, ſich mit der Gebühr einzufinden, oder 
einer unausbleiblichen Straffe zu gewaͤrtigen. | 


Der König. 


Es iſt unleugbar, daß ein Roͤmiſcher Kanfer mit Recht Fons No- 
bilitatis genennet werde, und daß die Stands, Erhöhungen zu den Reſer⸗ 
vatis der Kanfer gehören. Allein der Mißbrauch von dieſen Würden iſt 
undegreifflich. Die Zahl der Reichs⸗Grafen iſt unendlich und wie man⸗ 


cher elender Tropf wird zum Ritter und Edelmann, der niemahlen ei⸗ 


nen blancken Degen zucken ſehen. 
| Der Kayſer. 
Auch das Commercien⸗Weſen hatte in den beyden letztern ſchaͤdli⸗ 
chen Kriegen ſehr groſſen Anſtoß gelitten, und war unumgänglich noͤ⸗ 
thig für deſſen Aufnahm von neuem zu ſorgen. Mein Bothſchaffter zu 
der Republic Venedig wegen der Handlung und Schiffarth auf dem A⸗ 
drialiſchen Meer arbeiten, welches Geſchaͤffte auch nachheco glücklich zum 
Stande gekommen. Die Orientaliſche Handlungs Compagnie in Wien 
ſuchte auch nach nunmehr geendigtem Krieg ihre Handlung wieder auf 
den alten Fuß zu ſetzen, wie wol die andere Kauffleute dagegen arbeite⸗ 
ten, und zu erweiſen ſich bemuͤheten, daß ein freyes independentes, und 
einem jeden erlaubtes Commercium den öffentlichen Nutzen beſſer befoͤr⸗ 
dere, und auch mir dadurch weit mehr Vortheil zuwachſe; welche bey⸗ 
de Meinungen ich durch Commiſſarios unterſuchen lieſſe. Freylich war 
kein geringer Anſchein, daß durch den wieder hergeftelten Frieden mit der 
Ottomanniſchen Pforte, die Orientaliſche Compagnie ſich ihres groſ⸗ 
ſen Schadens, den ſie bey dem letzteren Kriege erlitten, einiger maſſen 
wieder erhohlen wuͤrde. Ich ſchickte nunmehro den Grafen von Uhlefeld 
den 18. May nach Conſtantinopel, welcher vorhero den 28. April eben 
den Aufzug, den er bey der Pforte hallen ſollte, zu Wien anſtellen mu- 
ſte, welches ſchon ein alter Gebrauch iſt. Zur Regulirung der Schl 
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enedig „der Printz Pio muſte an der Erneuerung des Tractats mit 
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Scheidung zwiſchen Servien „ Sclavonien und Syrmien ernennete ich 
meiner Seits den General Marcheſe Gvadagni und den General Engels. 
bofen-, welche auch mit den Tuͤrckiſchen Cemmiſſarlis dies Werck 
mit glücklichem Erſolg angriffen. Die Ober » Aufficht führte der wol⸗ 
verdiente General⸗ Feld Zeugmeiſter, Baron von Schmeltau, welchen 
ich auch zu meinem Principal⸗Commiſſarium bey Auswechslung der bey⸗ 
den Groß⸗Bothſchaffter erwehlete: Das Commercium mit den Tuͤrcken 


wurde nunmehro von neuem eröffnet, und mir auch Meadia, nachdem 


es bon den Tuͤrcken geſchleiffet worden „ zurücke gegeben. Die Auxi⸗ 
liar Trouppen gingen nunmehro 1740. zuruͤcke, und wurden mit Ih⸗ 
nen Abrechnungen gehalten. Den Crogten, welche ſich in dem letzten 
Krieg wolgehalten, ertheilte ich groſſe Geſchencke und Privilegia. Vie⸗ 


len Wittwen, der in der unglücklichen Schlacht bey Grotzka gebliebenen 


Officiers, wieſe ich Penſiones an. In Steyermarck aͤuſſerten ſich ſehr 
verdrießliche Bewegungen, indem die Dauren ſich zuſammen thaten, und 
das Wildpret erſchoſſen, und den Herrſchafften zuſchickten. Wahr iſt 
es; daß diſe ohndem hart beſchwehrte Leute durch das Wild ihre Aecker 
faſt dem gaͤntzlichen Ruin bloß geſtellet ſahen, und Be zu die⸗ 
fer unerlaubten Entſchlieſſung mögen gekommen ſeyn. Ich ſchickte des⸗ 
wegen Commiſſarios ab, die Sache zu unterſuchen, und lieſſe an die 


Regierung zu Grätz einen Befehl ergehen, eine Amneſtte zu publiciren. 


In Schleſien ließ ich eine geſchaͤrffte Geſinde, Ordnung ausgehen, und 
zu Wien machte ich alle nur erſin nliche Anſtalten zu Verſorgung der Ar⸗ 
men, und richtiger Austheilung der Allmoſen. „ 82 
Der Konig. ee ee 

Der allgemeine kaſte Winter e e hat faſt ei⸗ 

ne durchgängige Theurung zur Folge gehabt. Die Noth der Armuth iſt 
dadurch ſchier zur Verzweifftung gekommen. Es haben alle Könige und 
Fuͤrſten Sorge nehmen muͤſſen, daß dies Elend nicht allgemeiner wuͤr⸗ 


de. Es iſt leicht zu erachten, wie hart die Oeſterreichiſcden Erb⸗Laͤn⸗ 


der, vornemlich das gute Königreich Ungarn durch dieſe Plage und Noth 
heimgeſüchet worden, als woſeleſt noch das weit groſſere Übel, die Peſt 
entſetzlich wuͤtete. Man hat die Noth und Elend des Temes warer Ban 

\ war. 3 “4, 138 INS; um 


Da nunmehro meine Ledens,Geſch ichte zu Ende gehet, ſo will ich nur 


noch mis wenigem ſowol die Reichs ⸗Angelegenhellen berübten, als 25 die 


_ 
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Begebenheiten in andern Reichen, an welchen ich einiger 1 Theil genom⸗ 


men. Es wurden auf dem Reichs⸗Tage endlich die Muͤntz⸗Waradeine 1739. 
erlaſſen, und dieſe wichtige Sache iſt noch nicht zum gedeyli chen Schluß 
gekommen. Die Reichs⸗Feſtungs⸗Verſorgungs⸗Sache wurde langſam 
genug gefoͤrdert, ob gleich der unwiederbringliche Schaden lebhafft genug 
vorgeſtellet wurde. Die wichtigſte Bewegungen verurſachte die Mater 
rie wegen des Recourfus ad Comitia, indem die Beſchwehrden gegen 
das Cammer⸗ Gericht zu Wetzlar immer groͤſſer wurden. An Religions 


SGravaminibus hat es nichts gefehlet. In dem Fuͤrſtenthum Sultzbach et 
eigneten ſich dergleichen. Die Cronenbergiſch, Schornsheimiſchen, Eben» 


riediſchen, und andere Grayamiaa haͤuffeten ſich ſehr, und es thate mir 


das Corpus Evangelicorum ſehr eindringliche Vorſtellung. 


. Der König. BER 
Es iſt das am 27. May 1739. von dem Evangelifehen Corpore ab⸗ 
gefaßte pro memoria ſonderlich zu mercken, als woraus man ſiehet, wie 
r die Evangeliſchen Staͤnde beſchloſſen, das nach allen Rechten er⸗ 
aubte Remedium Terorlionis Juris iniqui fo lange zu gebrauchen, 


bis auf der andern Seite von denen bisherigen Infractionen des Weſt⸗ 


— 


phaͤliſchen Friedens und Verfolgungen oder Unterdruckung der Evangelis 


ſchen Religion abgelaſſen wuͤrde: nachdem alle und jede guͤtliche We⸗ 
ge und Mittel, fo man bishero vermittelſt, Abmahnungen, Inter⸗ 
ceßionen, und was dergleichen mehr gebraüchet nicht den gerinaften 
Effect: gehabt: doch wolle man vor erſt keine wuͤrckliche Thaͤtlichkeſten 


vornehmen, bis Ihro Kayſerl. Majeſtaͤt, die im gemeldten pro Memo- 


tia enthaltene nothdringliche Urſachen durch derer hoͤchſt, und hohen 
Evangeliſchen Stande Miniftres zu Wien geziemend eroͤffnet, und vor⸗ 
geſtellet worden, und ſelbige hiernaͤchſt von deſſen Erfolg und Wuͤr⸗ 


ckung ihre Berichte abgeſtattet hatten. Wie man denn bey Ihro Kab⸗ 


ſerl. Maſeſtaͤt nochmahlen anzuſuchen habe, daß Dieſelbe als Supremus 
Pacis Executor, auch noch jetzo allergnaͤdigſt geruhen moͤchten, uͤber⸗ 
haupt allen Religions Beſchwehrden, insbeſondere aber, und wegen der 
bey längeren Verzug obſchwebenden aͤuſſerſten Gefahr der ſchon bemerck⸗ 


ten Grayzminuqm, ehe daß Übel gar unheilbar wurde, Reichs⸗Conſti⸗ 


kutions⸗maͤßig abzuhelffen. 
8 Der Kayſer. 3 
Als ſich das Graͤfliche und nunmehrige Fürftlihe Haug Salm auf 
dem Reichs⸗Tage add Sellionem und Votum legitimitte a her 


7 


Io) er 235 — 
Frage aufgeworffen: Ob ein ſuccedirender Graͤfl. Collateral⸗Erbe ſo 
gleich feines Fuͤrſtl. Vettern Sitz und Stimme im Reichs Rath erhal⸗ 
te, und ob deſſen bey dem Reichs⸗Directodio ausgewuͤrckte Legitimation 
fo fort dazu genug, und dieſes der rechte Modus geweſen, oder feyn 
koͤnnen, dabey der bloſen Stands⸗Erhoͤhung, und bey Ausfertigung der 
Diplomatum es eigentlich nur auf der erhoͤheten Perſonen Delcendeng, 
und Reibes, Erben gehe. Allein es war die Haupt⸗Sache mit der alten 
Fuürſtl. Haufer Zufriedenheit bereits von mir ausgemachet worden, doch 
ethielte bie Sache erſt 1740 ihre Richtigkeit. Ein Geſchäffte von wei Se 
groͤſſerem Nutzen wurde zu meiner Conſolation auf dem Reichs⸗Tag ſehr 
gluͤcklich zum Stande gebracht. Man bewilligte mir zu Anfang des Jahrs 
1740. in einem Reichs⸗Gutachten eine Tuͤrcken⸗Steur von so. Roͤmer⸗ 
Monathen, und verſprach dieſelbe innerhalb 6. Wochen von dem Tage 
der Ratification in Wien zu erlegen. In der Gellnhauſiſchen Admiſſions⸗ 
Sache ad Votum & Seſſionem in dem Reichs⸗Staͤduſchen Collegis 
hat ſich auch von Seiten der daran Theil» nehmenden Fuͤrſten mancher 
Widerſpruch ergeben. Endlich habe ich ein Kayſerliches Commißions⸗ 
—Däeeret wegen der Ratification des Friedens mit Franckreich an den Reichs⸗ 

f Tag ergehen laſſen, wobey ſich jedoch viel Widerspruch gefunden. Dem 3 
ürften Wilhelm Hyacinth von Nauffau Siegen ließ ich durch den Reichs⸗ r 
offrath ſehr eingeſchrenckte Bedingung wegen der abermahl anzutretten⸗ 

den ane eee den und er machte ſich auch nach ſeiner Ver⸗ 
maͤhlung mit einer Graͤfin von Stahrenberg bereit, ſein Land in Beſitz zu 
nehmen, welches aber dennoch ſehr viele Hinderungen gefunden, indem 
men ſogar an der Perſon des Fuͤrſten zweiffeln wollen. Die Waͤrten⸗ 
berg⸗Moͤmpelgardiſche Sache wurde bis anhero haupſaͤchlich an dem 
Srangöfchen Hofe von dem regierenden Haufe Würtemberg Studtgard, 
und dem Grafen Sponeck, und den Freyheren de P Eſperance getrieben, 
und machte uͤberall groſſes Aufſehen, woran nicht nur ich als Oberhaupt = 
des Deutſchen Reiches, ſondern auch das gantze Roͤmiſche Reich noth⸗ = 
dendie Theil nehmen muſte, und durch nachdruͤckliche Vorſtellungen an 
dem Frantzoͤſiſchen Hof mich des regierenden Hauſes ernſtlich annahme; 
leſe Sache aber hat bey meinem Leben nicht koͤnnen entſchieden werden. 
| Der König. 7 
Es iſt dies wol die aͤrgerlichſte und anſtoͤßigſte Sache, welche ſe⸗ 
dialen in Deutſchen Reich erhoͤrt, geweſen. 8 iſt kaum glaublich, 
4 ſolche Baſtarde bey Franckteich Schutz und Unterſchleiff finden koͤn⸗ 
gen. Wie nachtheilig waͤre es ar Deulſchen Reichs⸗Staͤnden/ 185 3 
BI 0 erne | 
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ferne fie fich ſollten zu Paris richten laffın? Das Haus Würtemberg hat | 
feine Rechte in einer wolgerathenen Schrifft ausgefuͤhret, und es auch | 
zu hoffen, daß dieſe ſcandaleuſe Sache zu deſſelben Satisfaction aus ⸗ 


ſchlagen werde. . 
Del Kaye f 


Zu Wien langte endlich der Tü cckiſche Groß⸗Bothſchaffter Aly Baſa 
an; es iſt Welt ⸗ bekannt, wie wunderlich und verdrießlich dieſer Mann ſich 
vor und nach ſeinem ſolennen Einzug aufgefühtet „ woruͤber ich auch mein 
aufferfee Miß fallen der Ottomanniſchen Pforte habe bezeugen laſſen, die 
auch ſelbſt von ſeinem Hof nicht gut geheiſſen worden. Ich geſchweige 
* der groffen Unkoſten, und des taglichen Aufwands, die meiner Cammer 
n ſehr zur Laſt gefallen. In Betracht der auswärtigen Affaicen ſuchte 
zwar Franck eich ſehr angelegentlich mich zu einer foͤrmlichen Neutra⸗ 
litaͤts ⸗ Declaration zu bringen, woruͤber ich dennoch mich deutlich 
heraus zu laſſen, billig Anftand nahme. Die Convention, die ich 
mit der Republic Genua eingegangen wegen eines nach Corſiea abzu⸗ 
ſchickenden Corps Trouppen, kame nicht zum Stande. Ich hatte 
in dieſem letzten Jahr meines Lebens im Monath Julio die Freude, 
den Durchlauchligſten Chur⸗Printzen von Sachſen in meiner Reſidentz 
ehen. . Ableben beſtiege Dero Exon⸗Printz den 
7 Königlichen Thron da Derſelbe aber wegen der Herſtaller Widerſetz⸗ 
| lichkeit in das Luͤttichiſche Gebiete im Monath September Troupen ein⸗ 
ruͤcken lieſſe, und dem Biſchoff von Lüttich zu groſſen Beſchwehrden 
Anlaß gab, muſte ich nothwendig als Dörijter Richter Dehortatoria an 
Ihn ergehen laſſen, jedoch iſt der jetzt regierende König durch Geld «DW 
lich abgefunden worden, und hat ſeine Trouppen abgefuͤhret. Da ich 
in der Recurs⸗ Sache ad Comitia eine Verfügung auf dem Reichs⸗Ta⸗ 
8 eroͤffnen laſſen, beſchwehrte ſich mein Minifterkim ſehr daruͤber, daß 
der Heſſen, Caſſeliſche Comitial- Gefandte , Herr von Wüͤlkenitz bey mei⸗ 
| nem Principal⸗Commiſſario dem Fuͤrſten von Fuͤrſtenberg nicht erſchei, 
nen, und dasjenige anhören wollen, was den übrigen Geſandten ſowe 
in der Rrcours- Sache als auch wegen des Urtheils, welches Die Boh⸗ 
miſche 8 das Amt Bobenhauſen geſprochen, vorgeleſen 
worden. In der That ſtunden damahlen die Sachen zwiſchen Chur“ 


Mayntz und Hanau auf ſolchem Fuß, daß mau beträbte Folgen davon 
zu beſorgen hatte, jedoch iſt durch die Vermittelung des Koͤniges von | 
Groß Britannien, der in dieſem Jahr feine Deutfche Ränder beſuch , 
ein anſtaͤndlicher Vergleich getroffen worden. Nach unvermuthetem, — 
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leben des Biſchoffs zu Coſtantz und Augſpurg, welcher auf der Jubel⸗ 
Hochzeit des Fuͤrſten von 1 5 von Moͤskirchen jaͤhling von einem 
Schlage befallen wurde, ſchickte i | Ä 
Miffarium zu der neuen Biſchoffs⸗Wahl, welche den 18. Auguſt auf den 
Printzen Joſeph von Darmitadt aus fiele. Bey der fo lange ſich verzoͤ⸗ 
geenden Wahl eines neuen Pabſtes, denn Clemens XII. war zu Anfang 
dieſes Jahrs geftorben, ließ ich ein nachdrücklich Schreiben an das Conclave 
ergehen, dem ich auch vorhere gegen alle Beeintraächtigungen meines Schu⸗ 
zes verſichert hatte. Es erfolgte endlich dieſe Wahl in der Nacht zwiſchen 
dem 16. und 17. Aug durch die mehreſten Stimmen, und fiel auf den Car⸗ 


— 
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dinal Lambertini, Ertz⸗Biſchoffen zu Bologna, der mir wegen vieler Ur⸗ ZN 


ſachen nicht anders, als ſehr angenehm fern konnte. 


Der König. 


Mir wohnet bey, daß der Roͤmiſchen Kayſer Recht bey der Waht | 


eines Pabſtes vor dem ſehr groß geweſen, allein dieſelbe iſt dermahlen ſehr ein⸗ 
geſchraͤnckt. Übrigens iſt die Perſon des neuen Pabſtes von allen ſehr wol 
beſchtieben worden, und ſeine perſonel Tugenden verdienen beſonderes 
Lob, Es haben einige, die Ihn genauer kennen wollen, verſichert, Er 
wuͤrde ein anderer Sextus V. ſeyn, wie wol es ſich bißhero noch nicht dazu 
anlaͤßt, obgleich feine Reformen ſehr ſcharff find. * 


Der Kayſer. 


Ich will alles uͤbrige, und vornemlich die Schwierigkeiten hindan⸗ 
fetzen, welche ſich auf dem Reichs Tage, bey Ratificirung des Friedens 
mit Franckreich hervorgethan. Es ruͤckte nunmehro die Zeit heran, da 
des Himmels heiligſte Rathſchluͤſſe an ſtatt fo vieler Unruhe mich in die 
ewige Ruhe verſetzen wollen. Ich feyrete den rten October mein Ge⸗ 
buris, Feſt, und trate in das seite Jahr meines Alters. Den sten tra⸗ 
le ichs mit meinem hohen Haus eine Luſt⸗Neiſe nach Halbthurn an, in 
der Abſicht mich etwan 12. Tage daſelbſt mit der Jagd zu erluſtigen. Es 
Itate aber bereits ein ſehr unfreundliches Wetter ein. Vermuthlich iſt es, 
daß ich auf der Jagd mich erkältet, und es mag ſeyn, daß ich mir durch 

ſſung einiger Champions etwas zugezogen. Ich kehrete ſchon den 
13. October von erwehntem Jagd⸗ Haus Halbthurn in die Favorita zus 
ruͤcke. Im Magen empfunde ich gleich Schmertzen, und daher ruͤhren⸗ 
de Übelkeiten. In der Nacht vom 15. auf den 16 wurden die Schmer⸗ 


en groͤſſer, und ich empfunde mich fo hefftig in der Seiten, daß die 
dedici einen Brand in der Nr und daher für gut befunden, 
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mir noch in eben der Nacht zur Ader zu laffen. Es wechſelte zwar hier⸗ 


auf. Allein in der Nacht von 17. Octob. vermehrete ſich die Kranckheit, 


und den ıgten ſchwebte ich in der groͤſten LebensGefahr. In der Nacht 


zwiſchen dem 19. und 20. nahm die Schwachheit Dergeftalt zu, daß man 

mir die letzte Delung gabe, und ich üͤberlieſſe auch zwiſchen 1. und 3. 

Uhr in Chriſtlicher Gelaſſenheit das Leben meinem Schoͤpffer. | 
Der König. 

Mein GOtt! wie groß wird der Schmertzen der Kapſerl. Familie 
dabey geweſen ſeyn? Man will hiebey ein und anderes den Aertzien zu 
Schulden kommen laſſen, als welche die Urſache Ders Kranckheit nicht 
entdecken koͤnnen, weswegen auch Ew. Majeſtaͤt verordnet, daß man 
Sie nach Dero Tod oͤffnen ſollte, wo man die Urſachen Dero Kranck⸗ 
heit finden wuͤrde. Man will auch einige Vorbothen und Ahndungen 


Dero Ablebens gehabt haben. Welches zwar an ſich To gar unmoͤglich 


nicht iſt, ich jedoch an ſeinem Ort geſtellet ſeyn laſſe. enn man aber da⸗ 


von eine Vorbedeutung nehmen wollen, daß dem Paͤbſtlichen Nuntio zuͤ 
Wien, als er zu Ewer Majeſtaͤt fahren wollen, ein Rad an der Kutſche 


zerbrochen, ſo zeigt das wol vielmehr ein niedertraͤchtiges Vorurtheil des 
Poͤbels an. Ew. Majeftät haben nach dem feſtgeſtellten Schickſal GOt⸗ 
tes Dero Leben beſchloſſen, und ich bin verſichert, daß ein weiſes Ver⸗ 
haͤngniß dabey ſich geaͤuſſert. Sie haben Dero ruhmwuͤrdiges Alter auf 
ss Jahr 2. Wochen und 4. Tage gebracht, und zwar Dero glorreichen 


Regierung des Roͤmiſchen im 30, der Spaniſchen im 38, der Hungar?⸗ 


und Boͤhmiſchen Reiche auch im 30. Jahr. 
| Der Kahyſer. 


So bald ich die Merckmale und den Fingerzeig des unwandelbah⸗ 


ren Willens Gottes merckte, ergabe ich mich mit Gelaſſenheit, und fol 


cher Zufriedenheit, daß mir der Tod, fo groß auch die Schmerzen der 


Kranckheit, und die Angſt des Todes war, dennoch leicht zu überwinden 


ſchiene: Conſtantia & Fortitudine war in der Welt mein Wahlſpruch/ 


und denſelben habe ich auch in dem Todes Kampf bewieſen. Gleich an⸗ 
fangs meiner Kranckheit ſuchte ich die Kayſerliche Burg zu errelchen, al 
lein es waren die Anſtalten nicht dazu gemacht, folglich kam erſt mein ent? 
ſeelter Leib dahin. Am 18. in der Nacht lieſſe ich zu erſt die Erg Hertzo⸗ 
gin Maria Anna, ſodann den Groß Hertzog von Toſcana, und endli 


den Printzen Carl von Lothringen vor mein Bette kommen, und ertheilte 


Iynen nach einander den Segen. Meine geljebteſte Erb, Ton, 5 
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nachdruͤckliche Vermahnungen. Des Abends vor meinem Aſchiede be⸗ 

zeugte ich dem Grafen Gundacker von Stahrenberg, wie ich don ſeinem 

Eyfer und Treue zur Genuͤge verſichert wäre, weswegen ich Ihm meine 

Gemahlin und Kinder, wie auch die Verwaltung der Gerechtigkeit, und 

Liebes⸗Wercke für die Armen beſtens wollte empfohlen haben. Ich 

lieſſe auch drey Tage vor meinem Ableben den alten Feld⸗Marſchall Pal⸗ 

fo durch einen Courier nach Hof bern ffen, und kruge ihm das Amt eines 

Palatini in Ungarn auf, mit der Erinnerung, daß ich hoffte, er wurde 

dem Hauſe Oeſterreich fernerhin ſo getreu verbleiben als er ſonſt jeder 

Zeit geweſen. Ich redete noch in der Nacht, als ich verſchiede, mu dem 

Printzen Carl von Lothringen. Es ruͤckte aber die letzte Stunde immer 5 

näher herbey, und ich verſchiede in den Armen der Kayſerin, meiner ge⸗ 4 

liebteſten Gemahlin gantz farffte. 2 | 

och kenne Ew. Majeftär wahre Großmurh, Gotkſeeligkeit und Ge⸗ 

laſſenheit, folglich ſtelle mir leichte vor daß Sie den Todes Kampf mit 

tapferm Muth angetretten, und uͤberwunden. Mir daucht es nichts ge⸗ 
Ringes zu ſeyn, wann ein Monarch ſich auf dem Todten⸗Bette befindend, 

in die Ewigkeit einen Blick wirfft: Das iſt derzenige Augenblick, da Kay⸗ 

‚fer und Koͤnige am haͤrteſten empfinden, daß Sie Menſchen ſeynd, und 

dem allgemeinen Verhaͤngniß unterworffen bleiben. Ich laſſe es auf ſei⸗ 

nem Grund oder Ungrund beruhen, wenn man ven Ew. Majeſtat ſagen 

wollen, daß, da Eie einen vornehmen Bedienten zum Nuͤſſen Dero Bet⸗ 

tes ſehr weinend geſehen, Sie dinſelden angeredet. Was daucht dir, 

wann du dieſen Weg gehen ſollteſt, den ich j to gehe. Es erhellet dar⸗ 

aus ſaliſam, wie wol bereitet fie dieſen letzten Weg betreten. 
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, Alſo ſehen Ew. Majeftäs meine Lebens» Gefchicht , welche ich aufs 
kuͤrtzeſte gefaſſet, die 18 voll der merckwuͤrdigſten Veränderungen ge⸗ ; 
| weſen. Es iſt wol kein Puiſſanee in Europa, welche nicht mit mir in 
| Verbindniß geſtanden, und die nicht an dem, was mir und dem Reiche 
EN 056 net iſt Theil genommen. Wie viele Buͤndniſſe, Friedens⸗Schluͤſ⸗ 

N) ſe, Allianzen find während meiner faft dreyßig jährigen Kayſerlichen Ne | 
BEN, gierung theils gepflogen, und theils verneuert, theils gebrochen worden. | 
* Wie manche harte Kriege habe ich zu führen gehabt, wabey mir zwar 

| meine gerechte Sache allemahl zuftatten gekommen, jedoch auch vitles 
Iꝛnur Laſt gerathen. Das Romiſche Reich iſt der allerkuͤnſtlichſte Staats ⸗ 
N Corper, den man ſich nur vorſtellen kan. Wie viel Klugheit wird nicht 
i erfordert dieſe Monarchie zu kegieren. Durch des Himmels Segen iſt 
mehrentheils Einigkeit und Freundſchaff: zwiſchen Haupt und Gliedern 
geblieben. Wie offte iſt es wegen des Unterſchieds der Religion, und de⸗ 
ren daher rührenden Gravaminibus dahin gekommen, daß faſt die Schwerd⸗ 
ber von beyden Seiten gezuͤcket worden. Allein ich habe dergleichen Ubel 
. kluͤglich vorzubeugen gewuſt, und alles Blutvergieſſen während meiner 
5 Kabſerlichen Neglerung verhütet. Die Streitigkiiten , welche manche 
Dt Fueſten des Reichs unter ſich ſelbſt gehabt, und wovon noch die letzte 

Exempel zwiſchen Mayntz und Heſſen bekannt find, kamen offt zu ſcharf⸗ 

fen Extremitäten , allein doch nicht zu einem Krieg oder blutigen Aus⸗ 

bruch; und da das H. R. Reich allemahl ſehr viele Ehrerbietung für 

meine Perſon geaͤuſſert, ſo haben dieſelben jederzeit mein hoͤchſtes und 

Sberrichterliches Amt bey Ihnen viel gelten laſſen. Was ich uͤber einige 
Furſten, als den Hertzog von Mecklenburg verhaͤngen muͤſſen, dazu bin 

ich einmahl krafft des hoͤchſten Richtet⸗Aims genötbiger geweſen, und das 

meiſte,, was in dieſer höcyft beſchwehrlchen Sache dorgegangen, IE 

mit Vorwiſſen der Reichs Stände geſchehen, die den gantzen Vorgang 

nicht abzuaͤndern wußten. 


4 Der Koͤnig. N 25 
ds, Ewer Majefät haben den hohen Gerechtſamen der Kayſerſichen 
Wurde memalen etwas vergeben, und mehrentheils durch gelinde Mit, 
| sel alle Anftößigkeiten aus dem Wege gethan. Freylich haben nd? 
Stande darüber Klagen geführet ‚daß von den beyden hoͤchſten Rel A 

Gerichten nicht alemal nach ihrem Wunſch das Unheil ausgefallen. E 
iſt auch nicht ohne, daß ſaͤmtliche Staͤnde des Reichs nicht 9 — 


. 


geweſen, ihre Freyheiten und hohe Gerechtſame unberringert und unge⸗ 


raͤncket zu mainteniren. Dieſelbe aber haben Ewer Majeſtaͤt vielmehr 


elbſt aufrecht zu erhalten geſucht, und bey den zweydeutigſten Vorfallen⸗ 
heiten Dero Gerechtigkeit und Liebe für das Vaterland Deutſcher Nas 
tion auf beſondere Art hervorleuchten laſſen. Ewer Mapeſtaͤt muß auch 
dies zu unſterblichem Lob gedeyhen, daß Sie niemahlen eine Abneigung 
gegen die Proteſtantiſche Reichs⸗Staͤnde von ſich mercken laſſen, ſon⸗ 
dern als ein Vater und Schuß Patron aller dreyen in dem Deutſchen 
Reich angenommenen und dominirenden Religionen, ſoviel an Dero Per⸗ 
fon geweſen, die Billigkeit widerfahren laſſen. Daß die Religions⸗ 
Sravamina nicht gehoben worden auch in Betreff der Rys wickiſchen Claus 
ſul die proteſtirende Stände ihres Wunſches nicht gemähret worden, wird 
niemand, der die Billigkeit liebet, Ew. Majeftat zur Laſt legen. Es war 
Auch nicht wenig Hoffnung uͤbrig, daß alle dieſe Anſtoͤſſe endlich ihre ab⸗ 
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helffliche Maaſſe durch Ew. Maieftät. groſſe Vorſorge und Gerechtigkeit 


würden gefunden haben. Das Deutſche Reich erfaͤhret etwan nun am 
allerempfindlichſten den Verlaſt eines fo gerechten und weiſen Oberhaup⸗ 
kes; und ſiehet noch nicht ab, wodurch derſelde werde erſetzet werden. 


Der Kayſer. 


| | So ſorgfaͤltig die Angelegenheiten des H. R. Reichs von mir beob⸗ 


achtet worden, ſo vaͤterlich war ich gegen meine übrige. Erb⸗Konigreiche 
und Lande geſonnen. Es hat nicht an mir gefehlet, daß das Königreich 
Ungarn zum beſſern Flor gekommen waͤre; jedoch haben die Tuͤrcken⸗Krie⸗ 
ge vieles verhindert. Ich muß geſtehen, daß ſich dieſes Koͤnigreich ſeit 
meiner Regierung tren, und gehorſam erwieſen, und wie ehr habe ich ges 
wünſchet, und mich bemuͤhet, allen B ſchwehrden abzuhelffen. Das 

oͤnigreich Boͤhmen, und die damit vereinbahrte Zander find zur geſeg⸗ 
neten Aufnahme durch heilſame Geſetze und gute Verordnungen gekom⸗ 
men. Mein vornehmſtes Augenmerck war ſonderlich in den Oeſterreichl⸗ 
chen Niederlanden das Commercium empor zubringen. Es iſt Welt⸗ 
undig, mas deswegen mir der Oſtendiſchen Compagnle vorgegangen. 


ie Schiffahrt und der damit verbundene Handel auf dem Adrlatifchen 


N ere find gröften Theils nach Wunſch eingeſchlagen, und haben nur 


le letzten truͤbſeelige Zeiten den weitern Fortgang unterbrochen. Die Des. 


Ne: ichiſchen fänilichen Provintzen haben Deuckmahle genug von meiner 


aterlichen Vo ſorge Liebe und guten Anordnungen. Die getreuen Der 


sy ihifhen Stände haben mit Freuden ihre Pflicht gethan. Wer die 
Nilkonen berechnen wollte, welche von dieſem Lande in meine Cammer 


gefloſ⸗ 
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gefloſſen, wuͤrde uͤber die Anzahl erſtaunen. Die Koͤnigreiche Neapolis 


und Sieilien find, fo lange fie unter meinem Scepter geſtanden, mit der 


groͤſten Moderation regieret worden. Und alle uͤbrige Oeſterreichiſche 
Staaten in Italien find während meiner Negierung im Überfluß und ger 
ſegneten Umſtaͤnden geblieben, ob gleich Mayland in dem letzten Itallaͤ⸗ 
niſchen Kriege ſehr vieles auszuſtehen gehabt. | | 


Der König. 


Der Militar⸗Stand Ew. Maſeſtaͤt groſſen Armeen iſt ſehr betraͤcht⸗ 


lich geweſen. Die groͤſten Generals find ohne Streit bey den Kayſerli⸗ 


chen gefunden worden; Der unſterbliche Eugenius hat ſemes gleichen 
nicht gehabt. Die vortrefflichen alten Regimenter waren der Kern wol⸗ 
verſuchter Soldaten. Ew. Majeſtaͤt haben allemahl beſondere Sorg fuͤr 
das Militar⸗Weſen getragen, deſſen gute Einrichtung in eines Monat 
chen Lande allerdings der Grund der oͤffentlichen Ruhe iſt. Es iſt nicht 
ohne, daß in dem letztern verderblichen Tuͤrcken⸗Kriege die ſchoͤnſten Re⸗ 
gimenter zuſammen gegangen, und theils durch Kranckheiten, theils 
durchs Schwerdt aufgerieben worden; allein es ſind noch ſo viele alte und 
brave Soldaten übrig gebliꝛben, die alle Lehrmeiſter abgeben koͤnnen, und 
die Recrouten anfuͤhren werden. ö 


Re Der Kayſer. 
Ewer Liebden iſt nicht unbekannt, daß ich in meiner Religion feht 
eyfftig geweſen, und dieſelbe mit andaͤchtigem Hertze geuͤbet. Meine 
Hand war gegen die Geiſtlichkeit niemalen verſchloſſen. Ich habe Kir⸗ 


chen erbauet, und andere Denckmahle meines Eyffers hinterlaſſen. Für 


die Armen habe ich ein freygebiges Herz und Hand gehabt, und zu deren 
Verſorgung manche gute Anſtalten vorgekehret. Huͤlffloſe und Nothley⸗ 
dende hatten einen freyen Zutritt zu mir. Groſſe Gebaͤude habe ich eben 
nicht aufgefuͤhrer, doch habe ich andere Wohnungen erbauet, wo die 
Gerechtigkeit gehandhabet, und die Manufacturen beſtens getrieben wet? 
den. Die Muſic war meine groͤſte Ergoͤtzlichkeit. Und hiernaͤchſt habe 
ich die Jagd Aufferft geliebet. Meine Taffel iſt niemahlen üppig, jedoch 
auch Kayſerlich geweſen. Meine Hof⸗Staat beſtund aus groſſen Fuͤr⸗ 
ſten, Grafen und Herren, welche durch ihren Pracht demſelben Ehte 
machten. Meine Reſidentz⸗Stadt Wien ſahe ſich mit allem dem ange“ 
fuͤlet, was in der Welt eine groſſe Figur machen konnte. Alle ſich dar⸗ 
inn befindende hohe Collegia waren mit den groͤſten Maͤnnern ihrer Zeit 

öberflͤßig beſetzet. Die groſſe Anzahl auswaͤrliger Geſandten zem 
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an allen Europaͤiſchen H 


gen Puiſſancen ſuchte ich eine wahre Freundſchafft zu erhalten, welche 

als denn nur abnahme, wann ich in Krieg mit Ihnen mich einzulaſſen, kei⸗ 
nen Umgang nehmen konnte. Das Verduͤndniß mit den beyden See⸗ 
Machten hade ich allemahl ſehr hochgeſchaͤtzet, und wie viele Huͤlffe mir 
von denſelben zugefloſſen „ iſt aus meiner obigen kebens⸗Geſchichte be⸗ 
kannt. Dies Vertrauen nahme zwar durch die Hannoͤveriſche Alliantz 
etwas ab, allein es iſt doch dies Band allemahl wieder feſte geknuͤpffet, 
und obgleich die Crone Schweden ſehr genau mit Franckreich verbunden 
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ten den Splendur u ten Hof⸗Lagers. Hingegen habe ich 
ofen entweder Ambaſſadeurs oder Reſidenten gen 

halten, die des groͤſten Vorzuges und Ehre genoſſen. Mit aus waͤrki⸗ 
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war, ſo hat dieſelbe doch vornehmlich unter dieſes Koͤniges ruͤhmlicher 


egierung niemalen meine Freundſchafft beyſeite geſetzet. Ich will der 
anderen Reiche, Republiquen und Staaten nicht gedencken. An meiner 
Seiten hat es niemalen gefehlet, die Freundſchafft und Verbuͤndniſſe ge⸗ 


kxeulich zu halten. | ; 2 
| Der König. 
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Alle Welt hat Ew. Maſeſtaͤt groſſe Moderation belwundern muͤſſen. 
Die Crone Spanien kan das beſte Zeugniß geben, wie viel Ew. Mar 
jeſtaͤt des lieben Friedens wegen derſelben aufgeopffert. Wie großmuͤ⸗ 


thig haben Sie in der Streitigteit wegen der Oſtendiſchen angelegten Com⸗ 


pagnie nachgegeben? Die Vortheile, welche die Crone Franckreich von 
3 Maſeſtaͤt friedliebenden Gemuͤthe gehabt, find in der That ſehr groß. 

Und wahrhaffiig haben Ew. Majeſtaͤt lieber gegeben als genommen. Man 
konnte auf Dero Freundſchafft und Buͤndniſſe ſichere Rechnung machen. 


ovon das letztere Exempel das merckwurdigſte iſt, da Ew. Majeſtat 


dem Verbindniß mit der Rußiſchen Kayſerin zu folge, alles gethan, was 
nur je von einem getreuen Wade ee konnte gefordert werden. Der 
epublic Venedig zu liebe haben Sie den Tuͤrcken gedemuͤthiget. Die 


depublie Genua hat Ders Hülffe und Beyſtand in Corſica erfahren. 
Das Königliche und Churfuͤrſtliche Haus Sachſen hat bey der Pohlni⸗ 
ſchen Koͤnigs⸗Wahl ſichere Proben Dero Bunds Treue geſehen. Und 
hat an Ew. Majeftät auch niemalen gelegen, aller Orten Friede und 


Deu.... 
Ich wil noch mit wenig Worten meine Kapſerliche Familie berüuh⸗ 
ten. Meine Durchlauchtigſte Gemahlin habe ich mit e 
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uhe zu erhalten. 
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Treue geliebet, und ich darfſ mit Recht ſagen, daß unfere keuſche eheli⸗ 
che Liebe ein wahrhafftes Muſter ſeyn koͤnnen. Die gantze Welt bewun⸗ 
dert die unſchaͤtzbahren Eigenſchafflen der Kayſerin, ich aber verehre de⸗ 
ren mir am befien bekarnle Tugenden fo lange ich gedencken ken. In 
deten allerfuͤſſeſten Umgange ſonde ich mein Ver or uͤgen, Troft, Nath 
und Freude. Und unſere Liebe iſt biß auf die Stunde meines Ablebens ſo 
auftichtig, hertzlich und brunſtig geweſen, als in derjenigen Stunde, da 
Wir unſere treue Hertzen mit einander vereinigten. Ich rechne es unter 
die unerſorſchliche Schickſale des Aller hoͤch ſten GOttes, daß kein männ⸗ 
licher Erbe aus unſerm keuſchen Ehe, Bette übrig geblieben, dern von dem 
mir gebohrnen eintzigen Kayſerlichen Printzen, und deſſen ſruͤhzeitigen Abs 
leben habe ich oben Meldung gethan. In Ermanalung deſſen ging meine 
groͤſte Sorge dahin, der Durch lauchtigſten Ertz⸗Hertzogmm Maria The⸗ 
zejia, meiner alteften Printzeßin Tochter die Erb⸗Folge zu verſichern. Die⸗ 
fe Liebens⸗ wuͤrdige Fuͤrſtin war mein Aug⸗Apffel, mein Vergnuͤgen, mei⸗ 
ne Hoffnung. Die andere ErtzHertzogin Maria Anna ſahe ich als ein 
Muſter ausnehmender Tugenden, Verxunfft und Schoͤrhelt mir Freu⸗ 
den von erſter Jugend anwachſen. Dieſe Durchlauchtigte und geliebteſte 
ala hatten alle meine väterliche Liebe, Wolneigung und Vor⸗ 
orge. Es find der Welt meine Abfichten bekannt, warum ich den Durchs 
lauchtigſten Hertzog von Lothringen und Groß. Hertzogen von Toſcang 
nach Wien kommen laſſen. Ich habe ſelbſt deſſen Fuͤrſtliche Erziehung 
beſorget, und auch endlich die Freude erlebet , denſelben mit meiner Erb⸗ 
Tochter vermaͤhlet zu ſehen. Von dieſer glücklichen Vermaͤhlurg ſahe ich 
drey Enckelinnen, wovon die aͤlteſte nur einige Monathe vor meinem Ab⸗ 
leben in Ewigkeit voran gegangen. In dem Schooß dieſer Kayſerlichen 
a lebte ich als Vater, und genoſſe einer fo volnkommnen Gegen⸗ 
iebe, Ehrerbietung und Folge⸗Leiſtung, als ich nür immer wuͤnſchen 
können. Die bepden Durchlauchtigſten Joſephiniſchen Ettz⸗Hertzoginnen 
lahe ich an die hoͤchſten Deutſche Haͤuſer, Ehur- Bayern und Chur⸗Sachſen 
ſehr gluͤcklich vermaͤhlet, und eben dadurch das Band der Freundſchaff!v 
deſto feſter verknuͤpffet. Ich koͤnnte eben nicht ſagen, daß ich einen be? 
ſonderen Favoriten jemahlen gehabt, denn ich war mit den kluͤgſten und 
beſten Staats⸗Leuten und Miniſtres allemahl verſehen, und auch treulich 
bedienet, dies iſt alles, was ich von meiner Lebens Geſchichte ſagen Fon? 
nen. Meine Perſon und Leibes⸗Beſchaffenheit war bon Natur ſtarck, 
daurhafft und geſund. Ich habe wenig Anfälle von Haupt⸗Krauckhei⸗ 
ten gehabt. Einige Jahre vor meinem Ableben lieſſen ſich Spuren von 
dem Podagra blicken; und es haben auch einige Artzte gewolt, ur 17 
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daſſelbe in den Leib zuruͤcke getreten, und folglich eine Urſache des To⸗ 
des geweſen, welches ich aber dahin geſtellet ſeyn laſſe. Denn ich bin 
feſte uͤberzeuget, daß GOTT mein Lebens⸗Ziel nach ſeiner allerhoͤchſten 
Weißheit verhaͤnget. Demfelben habe ich mich auch bereitwilligſt über 
laſſen, und deſſen Willen mich mit voͤlliger Reſignation ergeben. Rech⸗ 
nen Ewer Liebden die merckwuͤrdigſten Fälle meiner Lebens⸗Geſchichte zur 
ſammen; Sie werden finden, daß ich gute und boͤſe Tage, gluͤckliche und 
wiedrige Zufälle gehabt, jedoch daß in mancherley Zufaͤllen die weiſe Bor 
ſicht des Allerhoͤchſten GOttes über mich, meine Reiche, und uͤber mein 
Ertz⸗ Haus ſich durch klare Merckmale geaͤuſſert. Dem Alerhoͤchſten 
GOtt gebuͤhret auch allein die Ehre. Was ich Gutes gethan, und Hell⸗ 
ſames verrichtet, iſt alles von feiner Hand gekommen. Ich bin ein Menſch 
geweſen, und folglich wird mich Niemand von Schwachheiten frey hal 
ten. Jedoch habe ich niemalen ein herrſchendes Laſter an mir gefunden, 
und als ein Chriſtlicher Kayſer mich eyfftig bemuͤhet, GOtt zu Ehren, 


— 


und dem Reiche ols ein Vorbild zu leben. 8 


r Der Koͤnig. 
Ewer Majeſtaͤt Ruhm bleibt unvergeßlich, und ſo lange in der Welt 
noch die Geſchichte als ein Muſter der Tugenden bleiben wird, muß Dero⸗ 
ſelben Name und Thaten unſterblich ſeyn, und alle das Gute, was Die⸗ 
ſelben geſtifftet, Dero Durchlauchtigften Ertz⸗Hauſe zum Segen und Auf⸗ 
nahme gedeyhen. Ich bin demnach Ew. Majefät hoͤchſtens verbunden 
für dieſe gnaͤdige Bemuͤhung: Dero Lebens⸗Geſchichte bleibet mir in uns 
dergeßlichem Angedencken, und meine Hochachtung gegen Dero boeh 
Perſon ſoll mit mir unſterblich ſeyn. Ich wuͤrde auch nicht Anſtand neh⸗ 
men, meine Lebens⸗Geſchichte anzufangen, woferne ich nicht beſorgte, 
daß es Ew. Majeftät zur Laſt fallen möchte, | | 


| Der Kahyſer. „ri 
> O nein! Ew. Majeſtaͤt verbinden mich vielmehr dadurch. Ich ſehe, 7 
aß die Durchlauchtigſten Fuͤrſten in dieſen begluͤckten oberen Wohnungen | 
8 in denen Ammuths⸗ vollen Auen dieſes ſchoͤnen Gefildes ſich aufhal⸗ 
a Wenigſtens wänfchete ich in den Anfang Dero Lebens⸗Geſchichte zu 
2 „uchmen „und koͤnnten Wir das uͤbrige auf eine neue Unterredung / wo — 
es Ihnen anders alſo gefiele, ausſeken. \ | 
| Der König. 8 2 
| Köni Ich Teifte derowegen Ew. Majeſta gerne und willig Folge. Das rg 
Lonigliche und Churfuͤſſtliche > Brandenburg und Preuffen * es 
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auſſer Streit eines der allerälteften in gantz Deutſchland. Wie die ale 
ten Grafen von Zollern zu dem Burggrafthum Nuͤrnberg, und hiernaͤchſt 
zu der Chur⸗Wuͤrde in dem Marggrafthum Brandenburg gelanget, will 
ich nicht anführen, weil alle Geſchichte davon voll find. Es iſt aber nicht 
ohne, daß mein Koͤnigliches Haus von Zeit zu Zeit groͤſſern Zuwachs 
gehabt, und durch macherley Falle zu den anſehnlichen Landen und Rei⸗ 
chen, die es gegenwaͤrtig beſitzet, gelanget ſey Meine Durchlauchtigſte 
Vorfahren an der Chur haben ſich um das Roͤmiſche Reich hoͤchſtens ver 
dient gemacht, und es iſt Welt- bekannt, in wie genauer Verbindung 
daſſelbe allemahl mit dem Durchlauchtigſten Ertz⸗Hauſe Oeſterreich gez 
ſtanden. Diejenigen Reiche und Lande, welche Ich und meine Vor⸗ 

fahren befeffen, find in der That ein groſſer und anſehnlicher Staat, wel⸗ 
cher mit den mehreſten Europaͤiſchen Reichen in Connexion ſtehet, und 
der beſonders in dem Deutſchen Staats; Edrper faſt der betraͤchtlichſte 
iſt. Deſſen wahrhaffte Groͤſſe, Macht und Staͤrcke aber iſt am mei⸗ 
ſten iſt den Kriegen und Vorfaͤllen bekannt geworden, in welchen das 
Deutſche Reich in Gefahr geſtanden, von auswärtigen Feinden, ſon⸗ 
derlich von der Crone Franckretch um ſeine Freyheit gebracht zu werden. 
Ich beruffe mich hierin am meiſten auf die Lebens ⸗Geſchichte meines taps _ - 
fern Groß⸗Vaters, des Chur⸗Fuͤrſten Friedrich Wilhelm des Groſſen, 
Deſſen groſſe, und allein zur Wolfahrt und Erhaltung des Deutſchen 
Reichs geuͤbte Thaten hatten bloß zur Abſicht, die edle Freyheit des Deuts 
ſchen Reichs und ſaͤmtlicher Stände aufrecht zu erhalten. Eben dies 
war auch waͤhrend meiner gantzen Regierung mein Augenmerck, und es 
lieget am Tage, wie lieb mir die Wolfahrt meines Vaterlandes geweſen. 

Ich weiß, daß dies aus meiner Lebens⸗Geſchichte noch mehr erhellen 
wird, welche ich nunmehr ſo kurtz als es ſich will thun laſſen, auf Ewer 
Majeſtaͤt Befehl, erzählen will. Es war 1688, den 15. Auguſt als ich 
das Licht der Welt erblickte. Mein Vater war der erſte Koͤnig in Preuſ⸗ 
ſen, und Chur⸗Fuͤrſt in Brandenburg, Friederich: Unter den Chur⸗ 
Fuͤrſten der dritte dieſes Namens. | % 


Der Kaßſer. 3 
Dieſer ruhmwuͤrdigſte König und Chur⸗Fuͤrſt iſt mit Recht Friederi- 
eus Saplens genennet worden: Denn feine Weißheit hat ſich durch die 
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allecheilſamſte und vortrefflichſte Regierung zu Tage geleget. Seine na. 


tuͤrliche Sanfftmuth, Gelindigkeit, Liebe für das Vaterlznd, Gerech⸗ 
tigkeit, Magnificenz und andere hohe Eigenſchafften machten ihn bey den 
gantzen Welt liebens⸗wuͤrdig. Seines treuen Beyſtands und nag ie 


Huͤlffe habe ich mich beſonders zu ruͤhmen; und ich geſtehe gerne, daß dies 1 
fer groſſe Fuͤrſt ſich um das Haus Oeſterreich hoͤchſtens verdient gemacht. 


Der Koͤnig. RE 
Meine Mutter war die Durchlautigſte Chur⸗Fuͤtſtin und Königin 
Sophia Charlotta, eine Tochter des erſten Chur⸗Fuͤrſten zu Braunſchweig⸗ 
Luͤneburg Erneſti Auguſti. Der Koͤnig, mein Herr Vatter hatte ſich 
zum erſten mahl mit einer Printzeßin von Heſſen⸗Caſſel Eliſabetha Hen- 
rriietta, einer Tochter des Land⸗Grafen Wilhelmi VI. vermaͤhlet, aus 
welcher Ehe nur eine Peintzeßin Louiſa Dorothea Sophia erzeuget, und 
mit dem damahligen Erb» Bringen von Caſſel, und nunmehrigen Koͤnige 
in Schweden Friderico vermaͤhlet wurde, welche aber 1705, nach kur⸗ 
Ber Ehe abgelebet iſt: Ich bin alſo aus der anderen Ehe des Koͤniges mei⸗ 
nes Vaters erzeuget, und zwar als derſelbe einige Monathe vorher die 4 
Churfürſtliche Regierung angetreten hatte. Friedrich Wilhelm, der ce 
Groſſe iſt mein Groß⸗Vatter, deſſen Helden Muth und wahrhafft groß 
ſe Thaten unſterblich ſind, derſelbe war vierthald Monath vorher in die 
Ewigkeit gegangen, und hat dem König meinem Vatter ein reiches, groſ⸗ . 
ſes Land, und zugleich den edlen Frieden zuruͤcke gelaſſen. Vor mir 3 
hatte mein Vater bereits einen Printzen, Friedrich Auguſt erzeuget, wel⸗ Ss 
er aber nach wenigen Monathen wieder verſchieden. Ich führe meinen £ 
Namen Friedrich Wilhelm von meinem tapferen Groß⸗Vater, und es | 
ſcheinet auch, daß ich deſſen militariſchen Geiſt erblich beſeſſen habe. 5 
5 Der Kayhſer. „„ 
; Frledrich Wilhem der Groſſe, war in der That ein groſſer Krieges 
Held. Die Schweden, welche ſich dermahliger Zeit unuͤberwindlich 
zu ſeyn glaubten, haben ihn für ihren Überwinder erkennen muͤſſen. Die⸗ 


fer Fürſt hat auch das Gluͤcke gehabt, daß von zweyen gantz vortreffli⸗ 
n Hiftoricis „ nemlich Puffendorff und Leti, feine Helden Thaten 


derewiget worden. a EHE 
Der Kön. „ 
d Ich muß dem noch benfügen „ daß ich den Namen Wilhelm von 
dem tapfern Printzen Wilhelmo III. dem Printzen von Oranien, Stadt⸗ rt 
aller der vereinigten Niederlanden, und nach herigen König in Groß⸗ 
ditannien gefuͤhret, welcher um ſelbige Zeit nach Engeland uͤberginge, 
und den Engelliſchen Thron ſamt der Frepheit dieſer berühmten Nation a 
ehauptete. Mein Groß Vatter, * Wilhelm der Groſſe, d J 
| | i 3 5 eine 
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eine Dranifhe Printzeßin, Louife Henriette „zur Gemahlin, von wel⸗ 
cher mein Vatter, der König Frieden der Meile erzielt worden. Dar 
her rühret die genaue Verwandſchafft mit dem Oraniſchen Füͤrſtlichen 
Hauſe, nebſt der Oraniſchen Elbſchafft, wovon ich unten ein mehreres 
mi: gedencken werde. Ich wurde bereits im dritten Jahr zu meinen Durch⸗ 
ae lauchtisſten Groß⸗Eitern mütterlicher Seits gebracht, wohin die Chun -- 
Fuͤrſtin meine Frau Mutter mich ſelbſten begleitete. Die Cher Furſtin 
Sophia, meine Durchlauchtiafte Frau Groß» Mutter hegete eine gantz 
beſondere Liebe fuͤr mich. Zu der Zeit iſt vermuthlich ſchon die Were I 
| 2 maͤhlung mit meiner Koͤniglichen Gemahlin der eintzigen Prinkefin To hs 
4 | ter des damah igen Chur-Pringen , und nachmahligen Koͤniges in Goß⸗ 
| Brittannien beſchloſſen geweſen. Man truge daſelbſt die groͤſte Socgfalt 
für meine Erziehung. So badd ich aber zu den Jahren gelangte , daß 
ich aus dem Frauen⸗Zimmer konnte genommen werden, wurde ich aus 
* Dannover wieder nach Berlin zurücke gebracht. Der Koͤnig mein Herr 
ZDater erwehlte den Grafen von Dohna zum Ober, Hoffmeiſter. Der 
Graf war ein fo guter General als Staats⸗Miniſter. Deſſen getreue 
Abſicht und kluge Erziehung ruͤhme ich billig. Deſſen Stelle ward aber 
nachhero durch den Grafen von Finckenſtein erfeget. Es waren naͤchſt dem 
ſelben die gefehickteften Männer auserlefen', welche mich in der Religion, 
; und andern noͤthigen Wiſſenſchafften unterrichten muften, Mit der Las 
e teiniſchen Sprache habe ich mich nicht ſonderlich bemenget, hingegen ha⸗ 
be ich die Frantzoͤſiſche fo gut als meine Mutter⸗ Sprach geredet. Ich 
2 lernete gut Rechnen und Schreiben Die Mathematiſchen Wiſſenſchaff? 
en waren mir nicht unbekannt. Meine Haupt⸗Neigung war vor die 
Kriegs⸗Wiſſenſchafften. Dazu hatte ich einen natürlichen Trieb, und 'E 
darinn machte ich bald ſtarcke Progreſſen. | RB 


5 Der Kayſer. & | 


Dies angebohrne Naturel Ew. kiebden hat ſich in Dero gantzen 
Erben beſonders gezeiget. Es iſt nicht leicht ein Koͤnig . unſern Zeiten 
geweſen, welcher das Kriegs» und Soldaten⸗Weſen auf einen fo hohen 
Gead getrieben, und dieſe Kunſt fo volnkommen verſtanden. Für ſten 
baben zwar zum erſten Augenmerck, ihre Lande durch heilſame elite 


ac glücklich zu machen, da aber der Auffere Rihe-Stand ſelten ohne ber 
ö waffneter Hand kan erhalten werden, fo iſt eine wol eyercigt und Dicke 
ylünirte Armee dasjenige, welches ein Zürft beforgen muß, 
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Der Koͤnig . 
Die Jahre meiner Kindheit ſind bald verfloſſen. Ich wuͤſte we⸗ 


nig merckwuͤrdiges davon amufuͤhren. Man hebt in der Kunft- Sammer 
zu Berlin noch eine kleine Schu, Echnalle auf, welche ich unverſehens 


niederſchluckte, die aber doch glücklich von mir gebracht wurde; freylich 
war dies ein Jufall, der mein zartes Leben in Gefahr ſetzen konnte. Sonſt 


weiß man vieles von der Lebhafftigkeit meiner Jugend zu ſagen, und je⸗ 
dermon hat das an mir bewundert, daß ich an dem Pracht und uͤbermaͤſ⸗ 


ſigen Staat des Hofes kein Gefallen getragen. Als man mir einen koſt⸗ 


bahren Schlaff⸗Rock von Gold Stuck praͤſentitet, fol ich ihn, nachdem 


8 ich denſelben hinten und vornen betrachtet, ins Feuer geworffen haben. 
Dies erzehlet man von mir, und kan auch wol ſeyn. 


Der Kahſer. 


Die Reforme, welche Ew. Liebden nach dem Ableben Dero Königs 
lichen Herrn Vaters an Dero Hofe vorgenommen, , befeafftiget dieſes 


genug. Ein Fuͤrſt muß der Hoheit feines Standes gemaß Auch Das Auf 


ſerliche beobachten, jedoch iſt ein zu weit getriebener Pracht an denen Hoͤ - 


fen nicht ſellen der Verderb eines Landes. 


ey und war nunmehro Cron Printz des Preußiſchen ſonverginen Könige 
wichs. Ich wurde zum Ritter des Königlichen Preußiſchen Dmargen 


als da 
bös De Fteude war Darüber auſſerordentlich, und meine Sorge fing 
t 


ſelb 
i 


d ucbernach zu den hoͤchſten Ehren⸗Stellen unter meiner Regierung befoͤr⸗ 
e. Es wurde mir hierauf ein bꝛſonderer Hof⸗Staat ſormiret, und 


W auch c das Amt Wuſterhauſen angewieſen. Ich thate 1740. eine Reiſe 


Holland, und war auch n illens N | n 
„ and. n illens nach Engelland zu gehen, wovon 
mich aber der unvemuthete Tod der Königin, meiner Frau Mutler, wel⸗ 
| ai | — 2 | | chen 
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cher den 1. Febr. 170%. erfolgte, zuruͤcke hielte. Ich betraurete dieſen 
groſſen Verluſt recht hertzlich, und ging nach Berlin zuruͤcke, um den 
Koͤnig meinen Herrn Vater zu conſollren, und Der. prächtigen Reich» Bes 
gangniß meiner Koͤniglichen Frau Mutter beyzuwohnen. Ich trate in 
mein achtzehendes Jahr, und war der einige Printz meines Vaters, folg⸗ 
lich ſahe derſelbe für gut an, daß ich mich vermaͤhlete. Die Wahl fiel 
auf die Printzeßin Sophia Dorothea, eintzige Tochter des damahligen 
Ehur- Fürften. von Braunſchweig Lüneburg , und nachherigen Koͤnigs in 
Engelland Georgii J. Der Koͤnig mein Herr Vater reiſete mit mir nach 
Hannover, und das Ehe⸗Verloͤbniß ward zur Richtigkeit gebracht. Ehe 
aber die Vermaͤhlung vollnzogen wurde, erhielte ich die Erlaubniß einem 
Feld⸗Zuge in den Niederlanden beyzuwohnen. Ich befunde mich bey der 
Belagerung von Menin, und nahm alles desjenige in Augenſchein, was 
mir von dem Kriegs⸗Weſen einen wahren Begriff geben komme. Wie ge⸗ 
faͤhrlich es auch in denen Lauff⸗Graͤben ausſahe, ſo habe ich doch dies 
ſelben fleißig beſuchet, und der General⸗Major von Tettau, welchem der 
? | König mein Herr Vater mich beſonders anvertrauet, konnte mich nicht 
Aͤluruͤcke halten, in den gefäͤhrlichſten Vorfaͤllen meinen unerſchrockenen 
Muth ſehen zu laſſen. Dies war meine erſte Kriegs⸗Schule, wo ich 
von den groͤſten Lehrmeiſtern profitirte. 


Der Kayſer. | 
Dieſer Feld Zug war einer von den gluͤcklichſten, indem der von 
treffliche Sieg bey Ramelies den Eingang zu den Staͤdten Bruͤſſel, Me 
cheln und Loͤwden bahnete. Menin thate zwar Widerſtand, muſte aber 
doch bald die Segel ſtreichen. = 
Der Koͤnig. 
Nach geendigtem Feldzug kehrte ich nach Berlin zuruͤcke, und nach ſehr 
praͤchtiger Einhohlung der Braut wurde den 28. Nov. 1706. die Vermaͤh⸗ 
* lung vollzogen. Dieſe Ehe iſt durch des Himmels Segen ſehr fruchtbar 
3 geweſen. 1707. den 23. Nov. wurde mir der erſte Printz gebohren, der 
aber bald nachhero wieder ablebte. 1709. kame die Printzeßin Friderica 
| Sophia Wilhelmina, jetzt vermaͤhlte Margarafin zu Bareyth zur Well⸗ 
Dterſelben folgte 1710. abermahl ein Printz Fridericus Wilhelmus, wel⸗ 
cher im folgenden Jahr wieder von der Welt abgefordert wurde. Mein 
Nachfolger an der Chur und Crone iſt 1712. den 24. Fanuarii ge⸗ 
bohren, und hat ſich mit der Durchlauchtigſten Printzeßin Eliſabetha 
Chriftina aus dem Haus Braunſchweig Bevern 1733. ann 1155 
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dermählet. Meine andere Printzeßin Tochter, Friderica Louiſe, iſt den 
28. Sept. 1714. gebohten, und an den Herrn Marggrafen von Anſpach 
pbvermaͤhlet. Derſelben folgte die Printzeßin Philippina Charlotta, ge- 
bohren den 13. Marti 1716. jetzt vermählte Hertzogin von Btaunſchweig 
Worfffenbuͤttel. Meine vierte Printzeßin Tochter heiſſet Sophia Doro- 4 
1 thea Maria, welche den 27. Jan. 1719. gebohren, und an den Marg⸗ „ 8 
grafen Friedrich Wilhelm von Schwedt vermaͤhlet iſt. Die fünfte Prinz s 
heßin iſt Louiſe Ulrica, gebohren den 12. Julii 1720. Hierauf wurde 
ich durch die Geburt des Printzen Auguſt Wilhelm, welcher 1722. den 
9. Auguſt das Liecht der Welt erblickte, erfreuet. Demjelben folgte aber⸗ 
mahl eine Printzeßin Anna Amalia, gebohren 1723. den 9. Nob. welche 
Coadjutorin zu Herford iſt. Den Beſchluß machen zwey muntere Prin⸗ 
ben. Der erſte iſt Fridericus Henricus Ludovicus, gebohren den 18. Jan. 
1726, der jetzt Dom⸗Probſt in Magdeburg iſt. Endlich Auguſtus Fer- 
dinandus, welcher den 23. May 1730. gebohren worden. Ich muß zu 
denſelben noch eine Ptintzeßin Charlotta Albertina, und einen Printzen 
Wilhelmum Carolum Ludovicum zaͤhlen, die aber nicht alt geworden. 
Dies iſt meine Königliche Familie welche eine der ſtaͤrckſten dermahlen 
in Vergleich mit andern Europaͤiſchen Höfen geweſen. 


Der Kayſer. - 


Ew. Liebden haben das Lob eines treuen und beſtaͤndigen che 
mahls gehabt. Die Vereinigung mit Dero Durchlauchtigſten Gemahlin 
iſt unzertrennlich geweſen, und gewiß hat ſich dabey ein groffer Segen GOt⸗ 
tes gefunden. Sie haben 14. Printzen und Printzeßinnen aus Dero fruchts 
bahren Ehe geſehen, wovon noch 4. Printzen und 6. Printzeßinnen am Leben 
ind. Sie haben die Freude erlebet, vier wuͤrdige und vortreffliche Deut⸗ 
ſche Fuͤrſten zu Tochter⸗Maͤnnern zu haben, von denen Sie auch einige 
Enckel und Enckeinnen geſehen. Wie ſeht muß dies Ew. Liebden zum 
Freude gekommen ſeyn. Wobey Welt⸗ bekannt geworden, daß dieſel⸗ 
de ein liebreicher Vater geweſen. . 
© 0 / 
| Der König. ER RL: 
Mein kriegeriſcher Geiſt funde zu wenig Gefchäffte in Berlin, des⸗ 
wegen ſchickte ich mich abermahlen einem Feldzug mit beyzuwohnen. Ich 
. Bing auch wuͤrcklich 1709. nach den Niederlanden ab, und wohnte der 
blutigen Bataille ber Malplaquet mit bey. Der Preußiſche General 
Lieutenant Graf don Lottum erſtieg zuerſt das fuͤr unuͤberwindlich gehal⸗ 
tene feindliche Retrenchement. Ich 3 aller Orten finden laſſen 5 | 
| 5 und 
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und in dieſem blutigen Treffen meine Perſon oͤffters exponiret. Ich 
feyrete nachhero den 11. September, an welchem dieſes Treffen vorge 
gangen war, jaͤhrlich. Ich verlohre in dieſem harten Treffen meinen 
treuen General⸗Major von Tettau; es war mercklich, daß derſelbe nebſt 
einem andern General⸗ Adjutanten gewiſſe Præſentiments von ihrem be⸗ 
vorſtehenden Tod hatten, und es auch deutlich vorherſagten. Nachdem 

ich die Belagerung von Mons mit angeſehen, kehrte ich wieder nach Ber⸗ 
lin zuruͤcke. In dieſem Feldzuge habe ich mir die Freundſchafft der vor⸗ 
trefflichſten Kriegs⸗ Helden zuwege gebracht, und zugleich das Kriegs⸗ 
Handwerck aus dem Grunde gelernet. Ich habe 1711. abermahlen ei⸗ 

| ne Reiſe nach Holland mit dem König meinem Herrn Vater gethan. Es 

3 ergab ſich aber das Ungluͤck, daß der Printz von Oranien, mit welchem 

| wir die Oraniſche Verlaſſenſchafft theilen wollten, im Waſſer umkame. 

Seit der Zeit befunde ſich der Koͤnig mein Herr Vater beſtaͤndig kranck⸗ 
und wurde auch den 25. Febr. 1713. von der Welt abgefordert. 


Der Kayſer. 


Ew. Liebden verlohren einen liebreichen Vater. Die Reiche und 

Länder einen gnaͤdigen und mächtigen Fuͤrſten, und der gantze Hof einen 

prächtigen Herrn: Er hat den Ausgang des Krieges nicht erlebet, wel x 
cher zu Utrecht und hernach zu Baaden beygeleget worden. In dem Kries 
ge aber hat derſelbe dem Kayſer Leopold meinem Herrn Vatter, dem Kay? 
ſer Joſeph meinem Herrn Bruder, und ſchließlich mir ſelbſt getreulich bey⸗ 


geſtanden. | 
Der König. 


Ich habe diefen ſchwehren Verluſt kindlich beweinet, und mit ber 
truͤbtem Hertzen bedaure. Das Leich⸗Begaͤngniß, welche ich dem Koͤ z 
nig meinem Vater angeftellet, war Königlich. Die Erfüllung feines leß⸗ 

ten Willens habe ich, ſo viel als moͤglich war, beſorget. Ich ſahe mi 
hiedurch in dem Beſitz der allerſchoͤnſten Lander, immaſſen mein Groß⸗ 
Vater und Vater durch wichtige Erb- Falle ihre Länder ungemein ver’ 
mehret hatten. Ich ſahe mich mit den mächtiaften Reichen alliiret. Und 
darf ich auch das nicht auslaſſen, daß die Frantzoſiſchen Flüchtlinge, 
welche mein Groß, Vater und Vater in ihre Länder aufgenommen, das 
Commercium ſehr hoch empor gebracht. Allein ich habe dieſen ſonſt (ehr 
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fleißigen und nutzbahren Leuten allemahl den Daum aufs Auge gehalt 
ten, daß fie nicht über die Deutſchen herrſchen durfften: denn wo ein 
Frangoß hinkommt, da mil er heriſchen. Was der König Fr 
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Glorwuͤrdigſter Vater zum Nutzen und Aufnahme angefangen, habe 160 5 
hinaus zu führen , und zum Stande zubringen geſuchet. „Jedoch muß ich 
auch das geſtehen, daß ich einem gantz andern Weg in meiner Regie⸗ 
rung genommen. Mein Haupt-Neigung war der Soldaten Stand , 
und dabeh mein Endzweck eine ſtarcke Armee auf gutem Fuß zu halten. 
Daß ich ein befonderes Gefallen an rechten groſſen Leuthen gefunden, iſt 
Welt⸗ bekannt, das war eine Neigung, die man mir als einem Konig 
und groſſen Herrn zu gute halten konnte, denn was dabey fuͤr Mißbrauch 
geweſen, iſt nunmehro vorbey und vergeſſen. Ich funde fo gar keine 
Neigung an einem prächtigen Hof⸗Staat, welchen der König mein Herr 
Vater mehr als Koͤniglich gefuͤhret, folglich habe ich ſogleich, nachdem das 
Leich⸗Begaͤngnuß meines Herrn Vaters vorbey geweſen, eine ſtarcke Refor⸗ 
me vorgenom̃en, und den gantzen Hof⸗Staat in enge Grentzen geſetzet. Ich 
weiß, daß man dieſes als eine Neigung angeſehen, welche mehr als Spar⸗ 
e hieſſe. Allein ich war von Natur. ein Haus⸗Wirth. Ich haſſete die 
Verſchwendung und Uppigkeit, ſonderlich da ich durch die Erfahrung 
belehret wurde, wie ein Fuͤrſt dadurch hintergangen, vielmehr aber wie 
die Gaben GOttes geſchaͤndet wuͤrden. Denn ich habe wol eher bey Re⸗ 
gierung des Koͤnigs meines Herrn Vaters geſehen, daß ſich die Laquay⸗ 
en mit den delicateſten Kaͤlber⸗Braten herum geworffen. Mit kurtzem, 
ich reformirte meinen Hof⸗Staat zu allererſt, und meinem Beyſpiel iſt 
nachhero mancher Unterthan gefolget, wodurch die Sparſamkeit in mei⸗ 
nem gantzen Lande eingefuͤhret worden. 


Der Kayſer. 
Sparſamkeit und gute Wirthſchafft iſt eine Tugend die einem Fürs 
ſten auch zur Ehre gedeyhet, woferne nur nicht dergleichen zu hoch getriez 
den, und darum geſpahret wird, damit alles in des Fuͤrſten Schatz⸗ 
ammer hineinflieſſe; denn hiedurch werden doch endlich Land und Leu⸗ 
the erſchoͤpfft. Indeſſen geſtehe ich gerne, wie vortheilhafft es ſey; wenn 
ein Fuͤrſt alemahl einen wol angefuͤllten Schatz⸗Kaſten hat. Die Oeſterrei⸗ 
iſchen Kayſer find ſelten ſo glücklich geweſen. Als jemand meinem Glor⸗ 
uͤrdigſten Herrn Vater dem Kayſer Leopoldo ein er überreichte, Daß 
r viel hundet Perſonen von feinem. Hofe entlaſſen koͤnnte, gab Er 
großmuthige Antwort: Ich gebrauche zwar ihrer fo noͤthig nicht, 
te gebrauchen aber meiner. en 
r Der Koͤnig. 72 2 
oe Unter meine erſte Anſtalten gehoͤret ferner die Abſtellung des zwang⸗ 
en Hof⸗Ceremoniels. Der Groß gi „Meiſter funde 7 
SEE ER | 2 lletzte 
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letzte Verrichtung bey der prächtigen Reichen» Begaͤngniß des Königs mei⸗ 
nes Herrn Vaters; nach dem habe ich ihn in allen Gnaden erlaſſen. Es 
iſt mit den Gefandten ausboaͤrliger Puiſſancen dahin gekommen, daß fie 
auf der Vacht⸗ Parade mir praͤfentiret worden; denn ich konnte unmoͤg⸗ 
lich in das wunderliche Ceremoniel, wovon doch ſo unendlich viele Strei⸗ 
tigkeiten herruͤhren, ſchicken. Die beffere Anordnung des Policey⸗We⸗ 
ſens war ebenfals eine des vornehmſten Abſichten, welche ich zu erreichen 
ſuchte, die aber auszuführen ich eine ſtarcke Reforme unter den Raͤthen, Be⸗ 
amten, und dergleichen Bedienten einfuͤhrete. Die Uberfluͤßige Beſol⸗ 
dungen wurden theils eingezogen, theils gemindert. Ich kennete meine 
Bediente und Beamte alle ſelbſt, und wuſte einem jeglichen nach feinem 
Verhalten zu begegnen. Untreu ließ ich nicht ungeſtrafft, und ein boͤſer 
Beamter pflegte mir nicht leicht zu entlauffen. Nebſt dem Polieey⸗We⸗ 
fen befliſſe ich mich gleich bey Anfang meiner Regierung einer ſtrengen Ju⸗ 
ſtitz und gleichmuͤthiger Austheilung des Rechts. Ich hade mir hertzlich 
und aufrichtig angelegen feyn laffen, die langwierige Proceſſe abzukuͤrtzen, 
und deswegen viele heilſame Verordnungen ergehen laſſen. Die Advo⸗ 
katen waren gar nicht die Leute, welche mir jemahlen gefallen, und fie 
find auf vielerlen Art von mir gedemuͤthiget worden. Wie ich. befliffen 
geweſen, Handel und Wandel in guten Flor und Aufnahme zu bringen, 
wird aus meiner folgenden Lebens ⸗Geſchichte ſattſam erhellen. Ich habe 
dieſe Puncte zum voraus geſetzet, wei fie in der That der erſte Gegen⸗ 
ſtand meiner Königlichen Regierung gewefen, und ich habe in den meiſten 
Stuͤcken auch mein Ziel erreich et. Wobeß ich nicht in Abrede ſeyn will / 
daß ich nicht allen Miß braͤuchen habe ſteuren konnen. 
FFT RUE BADTE senden 15 
Die Hof⸗Statt Ew. Majeſtaͤt iſt freylich die allerauſſetordemlichſte 
in gantz Europa geweſen. Es iſt iſt auch wahr / daß Dero angerichtete 
Oeconomie ihres gleichen nicht gehabt habe. Man hat dern ſtarckes Ge⸗ 
daͤchtniß allemohl bewundert, daß ihnen auch die geringſten Beamten und 
Bedienten bekannt geweſen. Und man muß ſagen daß Sie durch ſich 
ſelbſt reglexet: Dero Staats⸗Maximen haben gar was beſonders gehabt. 
uad was faſt keinem Koͤnig oder Fürſten in dergleichen Dingen gelingen 
wollen, iſt Ihnen nach Wunſch ausgefallen. | | | 


2 8 ge Der König 2 
Das erſte und wichtigfte Staats Geſchaͤffte gleich bey dem Antritt 
meiner Regierung war der Uirechtiſche Frieden, Ar ich E92 15 


| la) K. 3 
Theil genommen. Der König mein Herr Vater hatte denſelben gleich? 
fals beſchicket, und funden ſich in deſſen Namen der Graf von Daͤnhof, 
der Graf von Metternich, und der Baron und Marſchal von Biberſtein 
daſelbſt. Ich habe bereits droben angezeiget, daß ich es meinem Interef⸗ 
ſe gemaͤß gefunden, dieſen Frieden mit zu ſchlieſſen. Es kam der Tra⸗ 
ett zwiſchen Franckreich und mir den 15. May 1713. zum Stande. Kraft 
dieſes Friedens erhielte ich die Feſtung und Stadt Geldern, nebſt Keſ⸗ 
fel, Strahlen, Kriechenbeck, Wachtendonck, und denen ya Laͤn⸗ 
dereyen und Herrſchafften. Ich wurde von der Crone Franckreich als 
König von Preuſſen, und ſouberainer Fuͤrſt von Neufchatel und Va- 
lengin erkannt. Hierauf habe ich den Hertzoglichen Titul von Geldern 
meinen übrigen Tituln einberleibet. Das Fuͤrſtenthum Oranien in 
Franckreich uͤberlieſſe ich dieſer Crone mit Vorbehalt des Tituls. Es if 
freylich an dem, daß dieſer Utrechtiſche Frieden für mich allerdings vortheil⸗ 
hafft geweſen. Doch hat mich derſelbe niemalen von Ew. Kayſerlichen 
Majeſtät Intereſſe getrennet. Ihuen iſt vielmehr erinnerlic) , daß ich zur 
Pa ung des Krieges am Rheln, mein Contingent geſchicket, und dem 

eutſchen Reich mit Rath und That beygeſtanden. Da aber die Reichs⸗ 
Armee wenig gedeyliches an dem Rhein auszufuͤhren vermoͤgend war, fü 
war die Zeit erwunſcht, als man zu Raſtadt zu den Friedens ⸗Pralimi⸗ 
narien ſchrütte, welchen endlich der Frieden za Baaden in der Schweitz 


erfolgte. ES; 
| Der Kayſer. | 
Es konnte Ew. Liebden fo wenig verarget werden, daß Sie dem 
Utrechter Frieden beygetreten, als daß Sie als ein Reichs⸗Furſt zu dem 
forigefegen Krieg. an dem Rhein eoncoarrirten. = 
8 Der Koͤnig. 
Gleich in dem erſten Jahr meiner Regierung, nemlich 1713. farb 
der letzte Graf von Limpurg, Volrath, des H. R. Reichs Erb, Schen- 
cke, der ſich einen Semper Freyen von Umpurg nannte. Ich nahme ie 
Reichs „Regalien und Landſchafften durch den Freyheren von re 
dorff darauf in Beſitz, immaſſen ſchon 1693: von dem Kap“ veopold, 


Glerwärdigſten Angedenckens die Anwareſchafft dem Che, Hauſe Bran, 

enburg war erthellet worden. Ich praͤtendirte aug Sitz und Stimme 
auf Reichs ⸗ und Crayß⸗Taͤgen, wie auch die Helffte aller Allodialien, 
krafft eines von dem Grafen Georg Herrwann 170. geſchloſſenen, ſich 
guf bruͤderlichen Veigleich von 15 1699, gruͤndenden/ und 8 Ru 


en 
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Grafen Vollrath ſelbſt agnoſcirten Vergleiches. Weil aber die weiblichen 
Erben auf aller Art und Weiſe mich in meinen Gerechtſamen zu behin⸗ 


dern ſuchten, und zugleich in dem Fraͤnckiſchen Crayſe, und andermärtig 
groſſen Beyſtand funden, legte ich eine Bataillon meiner Trouppen in 


meine Graffſchafft Goldbach oder Geyer, und in die Limpurgiſche Lande.. 


Ich lieſſe mich auch von denen Unterthanen Anno 1714. zu Gaildorff hul⸗ 
digen. Jedoch lieſſe ich meine Trouppen wieder abfuͤhren, und uͤber⸗ 
lleſſe dieſe ſtreitige Sache dem ordentlichen Lauff der Gerechtigkeit, und 
dem Ausſpruch Ewer Majeſtaͤ e. e 


Ich erinnere mich dieſer Streit⸗Sache, die in dem Fraͤnckiſchen 
Craͤyſe damahlen nicht geringe Bewegung verurſachet. Indeſſen habe 
ich das Erb⸗Schencken⸗Amt derer Grafen von Limpurg dem Grafen 
von Althan conferiret. : | 


Der König. 
Ich muß mich aber zu einer Sache von weit groͤſſerer Wichtigkeit 
wenden, nemlich zu dem Nordiſchen Kriege, in welchem ich mit dem Koͤ⸗ 
nig von Schweden, Carl XII. auch wider meinen Willen verwickelt 
wurde. Es iſt der gantzen Welt der Vorgang dieſer Sache bekannt. 
Der Konig von Schweden hatte feinen Feinden, dem König Auguſto 
von Polen, dem Koͤnig von Daͤnnemarck, Friederich dem IV. und dem 
Czaar von Rußland gar zu groſſe Urſachen gegeben, den Krieg mit Nach‘ 
druck fortzuſetzen. Es ſchienen alle Wetter der Truͤbſalen ſich zum 
gaͤntzlichen Untergang der Crone Schweden damahlen zu vereinigen. Denn 
nach der ungluͤcklichen Schlacht, welche Carl XII. bey Pultawa ver 
lohren, gingen alle Sachen dieſes Koͤnigs und feines Reichs Krebs ⸗gaͤn⸗ 
55 Es iſt nicht zu beſchreiben, wie groſſen Verluſt die Schweden zu 
aſſer und zu Lande nachhero erlitten. Wie weit war es gefehlet, da 
der König in Sweden, welcher ſich in Bender lange Jahre aufhielte, 
ute den Feiedens Gedancken Statt gegeben haben. Derſelbe 
ging in den haͤrteſten Zufaͤllen dennoch mit nichts ſchwanger, als ſich an 
ſeinen Feindes zu rächen. Der vorgeſchlagene Neutralitaͤts⸗Tractat, 
nach welchem dreol die Chur⸗Saͤchſiſche Lande, als das Schwediſche 
Pommern ein vor ab⸗mahl von allen feindlichen Anfällen ware befteyet 
geblieben, wurde keineswegs von dem König in Schweden angenommen. 
Der König Auguſtus von Polen ſahe alſo wohl“ wohin die ſich immet 
vergroͤſſernde Armee in dem Schwediſchen Pommern ihre Abſichten = 
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ten wuͤrde, und deswegen war er gleichſam nothgedrungen, mit dem Koͤnig 


in Daͤnnemarck ſich genauer zu vereinigen. Weil nun das in Pommern 


ſtehende Schwediſche Corpo, einem groſſen Theil Deutſchlandes mit 
Feuer und Schwerdt, denen Allürten aber mit hoͤckhſt nachtheiligen Diver- 
fionen androhete, als funde Auguſtus und feine Allüirte unumgaͤnglich ndz 
thig, mit geſammter Macht in das Schwediſche Pommern einzuruͤcken, 
und das von daher angedrohete Unheil in erſter Flamme zu erſlicken. 


Der Kayſer. ER 
Die Könige von Polen und Dannemarck haben ihre trefflige Urs 
ſachen der gantzen Welt zu Tage gelegt; und weil wegen dieſer getroffe⸗ 
nen Alliantze der Czaar von Rußland ebenfalls eine Armee auf Deutſchen 
Grund und Boden muſte marſchiren laſſen, und dieſes zu beſonderem 
Nachdencken Anlaß gabe, ſo hat derſelbe auf dem Reichs Convent eine 
| eclaratien von feinen Abſichten dem Reich kund machen laſſen. Denn 
gewiß hatte der groſſe Czaar Peter Urſache gegen Schweden erbittert 
zu ſeyn, da Er Ihm einen gefaͤhrlichen Tuͤrcken⸗Krieg angehaͤlſet hatte, 
welcher jedoch dem König von Schweden in keinem Stucke zu ſtatten 
kame, fondsrn vielmehr zu einem baldigen Frieden gedyhe. . 


Der Koͤnig. 


Es giengen die Allürten ſchon 1711. in Pommern, allein ihre Pro⸗ 
greſſen waren nicht ſonderlich, weil ſich die Schweden recht verzwei⸗ 
felt wehreten. Jedoch nahm der König von Daͤnnemarck die zwey im⸗ 
portanten Fürſtenthümer Bremen und Verden der Cone Schweden ab, 
die auch nachhero im Stiche geblieben. Stralſund ward von den Allür⸗ 
ten vergebens belagert. In der Bataille bey Gadebuſch in dem Meck⸗ 
lenburgiſchen, welche 1712. im December vorfiele, waren die Schweden 
Uberwinder. Der Schwedische General, Graf Steinbock ging zu ſeinem 
Unglück ins Hohſteiniſche, und muſte ſich mit der gantzen Armee zu Kriegs⸗ 


efangenen ergeben. Hierauf gingen die Allirten ver Stettin, und der Ge⸗ 


neral Graf Meyerſeld muſte ſich 1713. den 28. September zur Capitu⸗ 
lalion verſtehen. Der groͤſte Theil dieſer Vorfallenheiten geſchahe unter 
er Regierung des Königs meines Herrn Vaters, der ſich aber durch⸗ 
aus in dieſe Händel nicht miſchen wollte, ſondern eine völlige Neutralität 
beliebte. Der König mein Herr Vater hatte ſich alle erfinnlihe Muͤhe 
gegeben, die Allirten von der Invaſton des Dergogihums Pommern ab⸗ 
ſuhalten. Allein der König von Schweden Carl XII. blieb auf dem 
techt hartnäckigen Eniſchluß, die Neutralität nicht anzunehmen; in 
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lich muſte der König mein Herr Vater es gehen laſſen, wie es ging. Ich 
war allerdings nicht geſonnen, mich mit dieſem Krieg abzugeben, weil 
ich bey dem Antritt meiner Regierung Arbeit genug vor mich fand, und 
nichts mehr ſuchte, als mein Land zu reformiren. Als aber die Allürten 

die Feſtung Stettin belagerten, kam die Propoſition zum Vortrag, daß 
diese Feſtung von mit als Koͤnige von Preuſſen, und dem damaligen Ad⸗ 
miniſtratore derer Hollſt in Gottorpiſchen Lande in Sequeſtration genom⸗ 

men werden, und zu dem Ende zwey Bataillons Schwediſche Trouppen 
in Hollſteiniſche Pflicht und Dienſte treten ſollten, biß ſie wuͤrcklich durch 
Dollſteiniſche würden abgeloͤſet werden. Die Allitten erbofen ſich dabey, 
daß fie Pommern verlaſſen wollten, woferne ihnen vier mahl hundert 
tauſend Thaler wegen aufgewandter Belagerungs⸗Koſten vor Stettin 
wuͤrden reſtituiret werden. Ich war bereit und willig dies Geld herzu⸗ 
ſchieſſen, und ich behielte mir zuvor, dieſen gethanen Vorſchuß entweder 
von der Crone Schweden, oder von Pommern wieder zu fordern. Die⸗ 
ſe Sache ward von allen Seiten angenommen, und ich ergriffe Poſſeſ⸗ 
fion von Stettin, Ancklam, Damm, Wolgaſt, der Inſul Uſedom und 
anderen Orten, welche zu dem Sequeſtro gehoͤreten. 


| Der Kayſer. | 

So wol die Moderation Ew. Liebden, als auch Dero Glorwuͤr⸗ 
digen Herrn Vatters bey dieſem Nordiſchen Krieg iſt ſehr ausnehmend 
geweſen. Dieſe Sache wegen des Sequeſtri verurſachte in Oeutſchland 
ſehr viele Freude, denn man machte ſich die angenehme Hoffnung, daß 
hiedurch der fatale Nordiſche Krieg einmahl aufhoͤren „ und fo viele ſchoͤ⸗ 
ne Länder von ihrem ganslichen Untergang wuͤrden befreyet werden. 
Nur war hoͤchlich zu bedauren, daß auch der Koͤnig Carl ſich dieſen 
Vorſchlag nicht wollte gefallen laſſen, und ſelbſt zu einem neuen Krieg 
wieder Anlaß gabe. 5 | 2 


„Dieäer Koͤhig. 

„Ich ſahe gleich, wie mißfaͤllg dem König von Schweden ware 
daß ich Stettin in Beſitz hafte und da ſich noch andere Dinge von 
Seiten der Crone Schweden aͤuſſerten, welche mich in der Vermuthung 
bekraͤfftigten, daß es zwiſchen uns zu den Waffen kommen wuͤrde, fo fing 
ich von der Zeit an, meine Armee zu vermehren, und in guten Stand 
zu ſetzen. Der Koͤnig bon Schweden Carl XII. kame endlich ſelbſt wie⸗ 
der in Stralſund an, jedoch wol nicht in der Abſicht Frieden zu halten, 
ſondern einen allgemeinen Krieg anzuſpinnen. Ihm wurden von 8 
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Orten her Vorſchlaͤge gethan, und es waͤre noch damalen die rechte Zeit | 
geweſen, einen raiſonablen Frieden zu machen. Allein es war umfonftt' F 
der König Cart wollte vielmehr Stettin durchaus wieder haben, ohne — 
an der verabredeten Neutralität derer Deutſchen Provintzien aller krie⸗ 
genden Theile gebunden zu ſeyn, und noch viel weniger den von mir ge⸗ 
thanen Vorſchuß von vier Tonnen Goldes wieder zugeben. Dagegen $ 
nahm ich zur rechten Zeit meine Meſures, und ſchickte den General 
Schlippenbach an den König Carl nach Stralſund, welcher nicht undeue 
lich anfragen muſte, ob der König von Schweden Krieg oder Frieden 
haben wollte. Die zweydeutige Antwort beſtaͤtigte mich im meinem ge⸗ 
rechten Argwohn. Der Adminiſtrator von Hollſtein meinte auch, daß 
nach des Koͤnigs Carls Zuruckkunfft die Sequeſtration nicht fee Statt 
haben koͤnnte. Allein dadurch gingen mir die Augen nur noch weiter auf, ee. 
und ich entwaffnete die beyden Schwediſche oder vielmehr Hollſtejniſche Ba⸗ RE 
taillons, die in Stettin lagen. Der König in Franckreich ſuchte durch 2 
den Grafen von Croiſſy alles was nur moͤglich war hervor, den offen⸗ 
bahren Bruch zwiſchen mir und Schweden zu verhindern. Aber umſonſt. 
„Meine Armee ſtunde alſo marſch fertig. Die Daͤnen und Sachſen fin⸗ 
S. gleichfals an ſich in die Naͤhe herbey zu ziehen. Endlich legten die 
chweden die Maſque völlig ab, und nachdem fie die Inſul Uſedom ans — 
gegriffen, bemaͤchtigten ſie ſich auch der Penamuͤnder Schantz. Dies war 
nunmehro das Signal zum offenbahren Krieg. Ich ging hierauf zu mei⸗ 
ner bey Stettin ſtehenden Armee, und ſetzte uͤber die Oder, da anderer 
Seits die Sachſen und Daͤnen die Pene uͤberſetzten, worauf endlich zu 
Stralſund die Zuſammenſtoſſung aller Machten erfolgte, und dieſe Stadt 
von der Land- Seite e eingeſchloſſen, auch ein ſtarckes Retrenchement 
gegen ſelbige aufgeworffen wurde. Nachdem die Inſul Uſedom und 
andere Oerter denen Schweden wieder waren abgenommen worden, 
machte ich Auſtalt die ſchwehre Artillerie von Stettin zu Waſſer nach dem A: 
ager vor Stralſund zu ſchaffen, woſelbſt ſich aber die Schweden biß an 
die Zähne verſchantzet hatten. Zu gleicher Zeit wurde die Feſtung Wiß⸗ 
mar bloquiret, wobey ſich nebſt den Dänen einige tauſend Mann Preuſ⸗ 


fen befunden. 
Ns Der Kayfer. 


Es kan wol nicht anders als eine Hartnaͤckigkeit von Carl XII. ge⸗ 
re werden, daß Er bey ſo recht fatalen Umſtaͤnden dennoch keinen Vor⸗ 
5 lagen Gehoͤr geben wollen. Ich erinnere mich, daß auch der vorige 
ortreffliche Rand Graf von Heſſen⸗ ae ſich wegen der N 
Sn | | | zwiſchen 
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zwiſchen Ew. Liebden und dem Koͤnig Carl XII. ſich viele Mühe gegeben, 


ar 


und die 4. Tonnen Goldes für Stettin herſchieſſen wollen. Allein der Koͤ⸗ 
nig Carl wollte darum Stettin und die uͤbrig Lande wieder haben, damit 
Er deſto leichter wieder nach Polen kommen koͤnnte; Die Frantzoſiſche 


Vermittlung war eben ſo vergebens , auch funde der Konig von Groß⸗ 


Britannien Georg I. ſehr wenig Gehoͤr bey Ihm. 
Der König 
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Menne zum Feldzug nach Pommern aufgebrochene Armee beſtunde 


aus 38. Eſquadrons und 32, Bataillons, zu welchen noch die Luͤneburgi⸗ 
ſche Trouppen ſtoſſen ſollten. Zwar zoge Carl XII. nachdem er den Einſt 
ſahe, gelindere Seiten auf, und le De auf der Inſul Uſedom gemachte 
ange | Wollte auch nicht haben, daß dies ein 
iedens⸗Bruch heiſſen ſollte, ſondern ſuchte es vielmehr zu entſchuldigen, 


reußiſche Gefangene wieder loß. 
weil Uſedom und Wolgaſt nicht in das Stettiniſche Sequeſter gehoͤre. Al⸗ 


lein dies war zufpäte der Schwediſche Geſandte zu Berlin, der Baron Fri⸗ 


aber waten 118. als 18. 


ſendorff muſte mein Hof⸗Lager raͤumen, ich lieſſe Avocatoria an meine 
Lands⸗Kinder, die ſich unter den Schweden befunden, ergehen, und es 


wurden oͤffentliche Kirchen ⸗Gebetter zur Erhaltung eines glücklichen Forts 


gangs meiner gerechten Waffen angeſtellet. Die Off⸗ und Defenſiv⸗Al⸗ 


liang zwiſchen mir und Daͤnnemarck konnte nicht mehr hintertrieben wer⸗ 
den. Ich ſchreib annebſt an Ew. Kayſerliche Maſeſtaͤt, und an den Chur⸗ 


Fuͤrſten von Manns ‚ und legte der gantzen Welt die Urſachen meiner 
wider Schweden ergriffenen Waffen dor Augen. Die Alliirte Armee 


rückte alſo , wie ich bereits erwehnet, in Pommern ein, und ich funde 
mich ſelbſt dor der Front meiner Trouppen. Die gantze Schwediſche 
Macht welche in und vor Stralſund, und auf der Inſul Ruͤgen ſich ber 


funde, mogte eiwan aus 14. bis 15000. Mann beſtehen, welche ſich aber, | 


ſehe tief verſchantzet hatten, daß ihnen ſchwehr bepzukommen war. Diele, 
geringe Schwediſche Macht konme den Allürten den Weg nicht weiter ver⸗ 
legen. Es geſchahe den 17 Juli 17 15. die voͤllige Conjunction, und betruge 
die ſaͤmmiliche Alllirte Macht, ohne die detachirten Corps 74. Bataillons, 
nemlich 8. Polniſch⸗ Saͤchſiſche, 36. Preußſſche, 30. Daͤniſche. Egugdrons 

Saͤchſiſche, 40. Preußiſche, und 60. Daͤniſche. 


Es war aber damahlen die ſchwehre Artillerie noch nicht von Siettin an⸗ 
gekommen und da vor allen andern die Däniſche Flotte erwartet wurde, 
muſten wir mancherley Anfälle von den Schweden leyden, weswegen wie 
anfingen uns zu verſchantzen, und eine Circumvallations⸗Linie zu sieben / 
auch verſchiedene Redouben gegen die Stade Stralſund gutt * 


u | 26 
Die Schweden canonirten ſtarck aus der Feſtung, und war wol merck⸗ 
wuͤrdig daß die Canonen anfaͤnglich nur auf die Sachſen und Daͤnen nicht 
aber auf die Preuflen gerichtet wurden. Die Schwedische Flotte erhielte | 
indeſſen über die Dänifche unter dem Admiral Sehſtadt einige Vortheile, 
welche die Allüürten in ihren Opergtionen ſehr zurücke ſetzeten. Meine de⸗ ö 
tachirte Trouppen eroberten die Stadt Wollgaſt, und attaquirten auch | 
die Inſul Uſedom mit ſehr gluͤcklichem Etfolg. Bey dieſer Altaque ſoll der 
Koͤnig von Schweden ſelbſt gegenwartig geweſen ſeyn, der ſich aber mit 
groſſem Verluſt nach der Penamünder Schantze zuruͤcke ziehen muͤſſen. 
Hiedurch ward die Daͤniſche Flottille von ihrem Untergang geretlet, gls 


welche von den Schweden gewaltig bombardiret wurde. Die Daͤniſche 


und Schwediſche Flot:e geriethen auch ſehr ſcharff an einander, doch be⸗ 
hielte die erftere den Sieg. « Allürter Seits wurde die feſte Penamüuͤnder 

Scchantz angegriffen, und mit Sturm eingenommen. Kurtz: was wir 
anfingen ging von ſtalten, und es ſchiene das Gluͤck den Schweden voͤl⸗ 
lig den Ruͤcken gewendet zu haben. a Ya ict in 


EN Der Kayfer. - BB: 

RT Man muß es den Schweden gerne geſtehen, daß fie bey allen Vor⸗ 
fällen als Loͤwen gefochten, allein man konnte ſie viel mehr als deſperate 
Leute anſehen, die keine Rettung vor ſich ſahen, und bey der hartnacki⸗ 
gen Gegenwehr ihres Königes doch nichts anders ſahen, als den gewiſ⸗ 
ſen Tod, weswegen fie ihr Leben auch aller Orten ſehr theur verkaufften. 


Der König. ver, 
Unſer Lager vor Stralſund fahe einer kleinen Stadt gleich, immaſ⸗ 
fen wegen der einbrechenden Kälte nebſt den Zelten Hütten aufgebauet 
wurden. Nachdem die ſchwehre Artillerie endlich von Stettin angekom⸗ 
men, auch die Dänifche Flotte viele Canonen und Moͤrſer ans Land 
ſetzte, ſollte es nunmehro die Inſul Ruͤgen gelten, denn ehe wir derſel⸗ 
ben uns nicht bemeiſtert, war es unmoͤglich, der Stadt Stralſund et⸗ 
was anzuhaben. Um dieſe Zeit declaxirte auch der König von Groß⸗Bri⸗ 
tannken Georg J. als Chur⸗Fuͤrſt von Braunſchweig wider den Koͤnig von 
Schweden den Krieg, und legte ſeine Urſachen der Welt durch ein gruͤnd⸗ 
lich Manifeſt vor Augen, es iſt auch nicht zu leugnen, daß ſich die Schwe ⸗ 
den dieſen Feind abermahl freventlich uͤber den Hals gezogen immaſſen 
die Schwediſche Capereyen und andere Eingriffe recht unleidlich waren. 
Es ging nunmehro die Expedition auf die Inſul Ruͤgen würcklich vor ſich, 
welche der Fuͤrſt von anhalt: Daily commandirte⸗ Der 23. Odder 
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war zur Landung auf Rügen beſtimmet, weil aber die Transport⸗Schiffe 
noch nicht alle vorhanden waren, muſte derſelbe auf einige Tage aufge⸗ 
ſchoben werden. Den 19. October des Abends wurden die Trencheen 
vor Stralſund eröffnet, und avaneirte man mit der erſten Paralel 350. 
Schritte, Weil es dunckel war, merckten die Schweden nichts, als aber 
der Tag anbrach, feuerten ſie gewanig. Die rechte Attaque führte der 
tapfere Saͤchſiſche General, Graf von Wgcekerbahrt, die lincke aber der 
General Scholten. Ich approbirte des Grafen Wackerbahris Vorha⸗ 
ben, die Stadt Stralſund an einem gewiſſen Ort zu uͤberrumpeln, der 
Anſchlag gelunge zwar nicht völlig, jedoch wurden 3. Schwediſche Regi⸗ 
menter völlig ruiniret, und eine ſehr groſſe Beute an Canonen und aller⸗ 
ley Kriegs⸗Munition gemacht. Die Schweden wagten zwar einen Aus⸗ 


fall, fie wurden aber alückich zuruͤcke getrieben. Endlich erfolgte die auf 


Ruͤgen vorgehabte Deſcente den 15. Novemb. ſehr gluͤcklich. Der Koͤnig 
von Daͤnnenmarck und Ich funden Uns in befonderen Jagd⸗ Schiffen 
nicht weit davon entfernet. Der Fuͤrſt von Anhalt⸗Deſſau aber vers 
richtete alles mit der groͤſten Klugkeit, und kam mit der gantzen Armee 
bey hellen Tage auf die Inſul Rügen. Der Koͤnig von Schweden ſaum⸗ 
te ſich nicht den Angriff zu thun, und es kam den 1 Sten zu einer blutigen 
Action, er wurde aber mit groſſem Verluſt zuruͤcke getrieben, und genoͤ⸗ 
thiget ſich nach Stralſund zuruͤcke zu ziehen, die üb: igen aber eapitulirten, 
und wurden Kriegs⸗ Gefangene. Hierauf begabe ich mich mit dem Koͤnig 
von Daͤnnemarck und dem Fuͤrſten von Anhalt⸗Deſſau wieder in das 


Lager vor Stralſund. 
| Der Kahſer. 


Es hat der König Carl XII. in dieſer blutigen Action ſelbſt als 
ein gemeiner Soldat geſtritten, und unglaubliche Tapfferkeit bewieſen. 
Wie ſehr iſt zu bedauren, daß dieſer groſſe Krieges Heid aus dem Krie⸗ 
ge ein Handwerck und Zeu⸗Vertreib gemacht, und dadurch Ihm ſelbſt 


am meiſten geſchadet. | 
| Der Koͤnig. 


Nach dieſer glücklichen Expediion auf Ruͤgen konnte die Belage⸗ 
kung von Stralſund mit beſſern Nachdruck vorgenommen werden. Als es 
um dieſe Stadt am gefährlichſten ausfahe , wollte der Frantzoͤſiſche Ge⸗ 
ſandte Graf von Croiſſy noch Vorſchlaͤge thun, allein fie wurden nicht 
angenommen. Die Beſatzung in der Stadt wehrete ſich recht deſperat/ 
und wir unſers Oties lieſſen nicht ab sapffer zu ſtuͤrmen, . 145 
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5 Der Koͤnig. „ 
Ich habe bereits droben erwehnet, daß man Wißmar zu bloquiren 
angefangen, und ich auch ein Theil mein Trouppen dazu hergegeben, 
welche ſich mit den Hannoͤveriſchen und Daͤniſchen Regimentern vereinig⸗ 
ien. Ich will mich nicht weitlaͤuffig hierdey aufhalten. Die Blequade 
dat Känger als 9. Monath gewähret. Der Commandant in Wißmar 
dagte manche Ausfälle , aber faſt immer zu feinem Unglück. So hart 
ft guten Stadt von auſſen zugeſetzet wurde, ſo feindfeelig hauſete in dere 
lelden Hunger und Kummer. Es hieſſe der Vice, Gouverneur, Baron 
h uitz, ein wachſamer Commendant und sapfferer Offleier, allein er ſa⸗ 
e ſich ſo enge eingeſperret, daß er unmöglich auskommen konnte. Nach⸗ 
Ga man mit Stralſünd fertig war, wurde ein gut Theil der Kriegs⸗ 
S. de nach Wißmar gebracht, und hiedurch die Stadt auch von der 
8 de Seite voͤllig geſperret; folglich muſte endlich der Commendant den 
7 Apen 2716. die Stadt mit Aceord übergeben. Der Ort wurde ſos 
Er mit einer aus Dänen, Preuſſen Hannoveranern deſtehenden Garni⸗ 
N beſetzet. Der Commandant in . Feſlung, der Walfiſch * 
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ergabe ſich zu gleicher Zeit. Die Schweden zogen zwar mit allen Ehren⸗ 
Zeichen aus, ſie muſten ſich aber zu Kriegs⸗ Gefangenen ergeben, auſſer 
1000, National Schweden, welche nach Schweden transportiret wur⸗ 
den. Es iſt Welt- bekannt, daß dieſe vortreffliche Feſtung nebſt dem 


Walliſch endlich niedergeriſſen worden, wogegen Ew. Kayſerliche Maje⸗ 


ſtaͤt und ſehr viele andere Potentaten ſich geſetzet, allein es erforderte mei⸗ 
ne eigene Sicherheit. Und hiemit waren nunmehro die Schweden von dem 
Deulſchen Boden gantz und gar getrieben. Allein fie waren gewiß ent“ 
ſchloſſen zuruͤcke zu kommen, welches vermuthlich geſchehen wäre, wo⸗ 
ferne nicht der Koͤnig Carl XII. mit feinem Leben auch ſeine Rachbegierde 
geendiget haͤtte. Als nun deſſen Fall vor der Feſtung Friedrichs⸗ Hall 
in Norwegen erfolget, und deſſen Schweſter die Printzeßin Ulrica den 
Koͤniglichen Thron beſtiegen, folgete auch der Frieden, wie mit allen au⸗ 
dern Potentaten, fo auch faſt am allererſten Mit mir. Jedoch hatte 
Schweden bereits 1719. mit dem Chur» Fürften zu Braunſchweig Lune, 
burg Richtigkeit gemacht, durch deſſen Bemühung, und die Frantzoͤſiſche 
Vermittlung wurde den 21. Jan. 1720. zu Stockholm mit Mir der Frie- 
de dahin geſchloſſen, daß Schweden an mich die Stadt Stettin ſam 
dem Bezirck zwiſchen der Oder und der Pehne mit denen Inſuln Wollin 
und Uſedom, auf ewig mit eben dem Recht abtrate, wie ſolches alles 
der Cron Schweden durch den Weſtphaͤliſchen Frieden Articulo X. vol 
dem Kayſer, und dem Deutſchen Reich übergeben worden. Da hinge; 
gen verſprach ich, dem Czaaren von Rußland ferner auf keinerley Welſe 
in dem Krieg gegen Schweden beyzuſtehen. Denn Schweden, wie ente 
krafftet es auch war, wollte dennoch mit Rußland den Krieg fortſetzen 
welches aber zu ihrem eigenen faſt völligen Untergang ausgeſchlagen. Deer 
Vortheil, welchen ich durch dieſen Krieg und Frieden erhielte, war ni 

geringe, doch muß ich noch das dazuſetzen, daß ich mich anheiſchig mach 
de, der Crone Schweden zwey Millionen, und noch einige hundert tau, 
ſend Reichs⸗Thaler in drey Terminen noch in Demfelben Jahre zu be⸗ 


Der Kahſer. 

Es hat zwar endlich die gantz erfchöpffte „ und bis auf pe 
Grund ruinirte Schwediſche Monarchie auf ſolche Art den Frieden 5 5 
langet. Allein mit recht entſetzlichem Verluſt, der alleredelſten Den 4 
feben Provintzen, und anderer zu dieſer Crone gehörigen Länder. S 


erhielte zwar von der Crone Daͤnnemarck den geringen Theil von ehe 
mern, aber das iſt ein Schatten ihrer vorigen Herrlichkeit. Ochweden 


ſo geringe, der nicht feit des Schwediſchen Krieges mächtiger gewor⸗ 
den. Es wuͤrde gewiß mit Schweden nicht ſo gar auf die Neige gekom⸗ 


men ſeyn, woferne Ew. Liebden ſich der Sache nicht ſo ernſtlich angenom⸗ 


75 


men hatten. Es iſt wahr, daß ſich Ew. Liebden allererſt durch den Frieden 
voͤllg in Sicherheit ſahen / jedoch hatten Sie ein artig Stuͤck Landes ge⸗ 
wonnen, welches Dero Vorfahren bey Abſterben der alten Hertzoge in 

ommern wegen der Erb⸗Verbruͤderung mit gutem Recht fordern konn⸗ 
ten, wiewol Ihnen dieſer Verluſt in dem Weſtphaͤliſchen Frieden ſehr 
reichlich wieder war erſetzet worden. Mit kurtzem es nahme gantz Deutſch⸗ 


land daran Theil , daß endlich in Norden die lang gewuͤnſchte Ruhe 


wieder hergeſtellet wurde. | 
| Der Koͤnig. 7 

Nach beſeſtigtem Frieden mit Schweden ſuchte ich die fo lan⸗ 
ge vorgehabte groſſe Reforme in meinen Chur⸗ Landen zum Stande zu 


bringen. Ich nahme zuforderſt 1716. uͤber dieſelbe vor Ew. Majeftät 


hron die Lehn, wiewol die Belehnung von Pommern allererſt nachhero 


erfolget iſt. Da ich nun mein Land in Ruhe ſahe, und in Verbuͤndniſ⸗ | 
en mit den maͤchtigſten Koͤnigen und Fürften ſtunde, welche meine Alliantz 


ehr angelegentlich ſuchten, ſd war die innere Verfaſſung meines Same 
ral⸗Weſen, des Militar⸗Standes, der Commercien, der Juſtitz und 


rgleichen, mein vornehmſtes Augenmerck. Wer nur jemahlen eines 
meiner Regimenter geſehen, wird ohngezwungen das Zeugnuß geben 


muͤſſen, daß ihr Aufzug, Klevdung, Gewehr, Exercitia, Ordnung und 
ſamlliches Betragen, alles dasjenige weit uͤbertroffen, was von den alten 
riechen, Roͤmern und Teutſchen jemahls geſaget worden. Die Com⸗ 
ie blüheten — bereits in dem Umfang meiner weitſchichtigen Laͤn⸗ 
allein, wo 
kembde Lande für die Einfuhr auslaͤndiſcher Waaren geſchleppet worden, 
d wie wenig dagegen für das, fo meine Laͤnder herborbrachten, einge 
gangen, der wuͤrde leicht finden, daß das erſtere unendlich mahl das letz⸗ 


lere übertroffen, Dieſem übel abzuhelffen, wurden in meinen Landen faſt 


92 den mehreſten Orten Manufacturen angeleget. Es wurde 1716. zu 
Bestin eine Nußiſche Handlungs » Compagnie errichtet, von welcher eine 
die Menge von denen in meinen Landen fabricirten Tuͤchern und andern 
eugen nach Rußland ausgeführet wurden. Dazu gab Anlaß die Uns 
medung, weiche ich mit dem Rußiſchen Kayſer Petro, den man mit 


ehr den Oroffen nengen darf, hielte. Der Car ſuchte dieſelbe kat 


| | le 3 
Schweden ſich alle Benachbarten bishero gefuͤrchtet, ſo ſahe ſich keiner 


erne man in Vergleich ſtellen wollte, was fuͤr Geld in 
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Er kam aus Dännemarck zuruͤcke, und war die mit dem König von 
Daͤnnemarck auf Schonen vorgeweſene Expedition, wegen Mißhelli keit 
mit dem Konig zuruͤcke gegangen. Dieſe Unterredung wurde zu Havel⸗ 


* berg 1716. den 23. Nob. angeſtellet, und in derſelben eine genaue Aliantz 


und Freundſchafft zwiſchen mir und dem Rußiſchen Czaaren errichtet Ich 
habe bey dieſer Gelegenheit demſelben das koſtbahre Cabinet von Bern⸗ 1 
ſtein, welches meine Vorfahren geſammlet hatten, geſchencket, und ſo⸗ 
gleich nach meiner Zuruckkunfft in Berlin einpacken laſſen. Nicht weni⸗ 
ger ſchenckte ich dem Czaar das von meinem Glorwuͤrdiaſten Vater acht 
Jahr zuvor in Holland erkauffte prächtige Jagd⸗ Schiff mit allen Mau 
troſen, und darin befindlichen Meublen. Er x 


| | Der Kayfer. | 
Es iſt meines Behalts bey dieſer Unterredung zu Havelberg auch 
der regierende Hertzog von Mecklenburg Carl keopolo gegenwaͤrtig 
geweſen; als welcher, nachdem er von der Printzeßin Sophia Hedwig 
von Naſſau Dietz ſich ſcheiden ofen, mit des Rußiſchen Monarchen Bru⸗ 
ders Tochter, der Printzeßin Cat arina Ivanowna den 19. April 1716. zu 
Dantzig ſich vermaͤhlet hatte. Der Hertzog lebte ſchon damahlen mit dem 
Adel ſeines Landes in ſchwehren Mißhelligkeiten, und der Czaar Petrus 
lieſſe ihm etliche tauſend Mann in Mecklenburg zuruͤcke, welche dem gu⸗ 
ten Lande ſo ſehr zur Laſt fielen, als in dem Reiche Argwohn erweckten. 
Von dieſer Zeit an haben ſich die Unruhen in gedachten Landen täglich 


bermehret. | 
Der Koͤnig. 


5 5 
, Zum Beſchluß des Jahrs 1716. ging die Vermaͤhlung der Marg⸗ 
graͤfflich Pyilippiniſchen tintzeßin Maria Henrietta mit dem Elb⸗ Pein⸗ 
en von Wuͤrtemberg⸗Stuttgard Friedrich Ludwig, vor ſich. Wobey 
ch erwehnten Erb» Pringen zum Ritter des Preußiſchen ſchwartzen Adlers 
Orden ereirte, womit ich auch den Grafen von Glaͤfenitz beehrte. Im 
1717. langten aus Rußland 150. Mann von ungemeiner Groͤſſe und An⸗ 
ſehen an. Denn es hatte ſich der Czaar Peter anheiſchig nac alle 
Jahr 199, Mann, welche die voͤllige Groͤſſe zu den Potsdamer Grena⸗ 
diers hatten, zu ſchicken. Hingegen nahm ich unterſchiedene Ruſſen in 
meine Dienſte, mit dem Beding, daß ſie einige Jahre unter m inen 
Trouppen ſtehen, und hernach als Unter » Officiers dem Czaaren wieder 
follten zurücke gegeben werden. In meinen Landen führte ich 1717. nach 


Aufgebobener Erh, Pacht die Zeit» Pacht ein, welches meiner ame 


* 
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zu groſſem Vortheil geriethe, immaſſen nach verfloßener Pacht⸗Jeit die 
Ger much cee geſteigert wurden. Ich habe bereits oben der Manu⸗ 
facturen in meinen Landen gedacht, dieſelben kamen täglich empor, da⸗ 
mit ich nun mehr Tuch⸗ und Zeugmacher, Struͤmpff⸗Stricker, Weber 
und andere Woll⸗ Arbeiter in mein Königreich und Chur⸗ Lande ziehen 
koͤnnte ſo verſtattete ich ſolchen Leuten durch ein Decret von 1717. drey 
Jahr Freyheit von der Conſumtions⸗Aceiſe, nemlich was fie zu ihrer 
Haußhaltung noͤthig haben wuͤrden, ferner 6. Jahr Freyheit von allen 

ürgerlichen Laſten, als Einquartirung Service und der gleichen. Hier⸗ 
nachſt zu ihrem Anbau das benoͤthigte Holtz ohne Entgelt; und ſchließlich 
ſollten auch ihre Kinder und Hausgenoſſen von der Werbung gantzlich be⸗ 
rehet ſeyn, weswegen ich die denoͤthigte Ordre an alle Regimenter eve 


gehen lieſſe. 
Der Kayſer. 1 


Wie ſehr ich mich bemuͤhet, die Manufacturen in meinen Landen 
empor zu bringen, erhellet aus meiner Lebens⸗Geſchichte. Ich weiß auch, 
aß Ew. Liebden Dero Manufacturen weit poufliret haben. Allein in ei? 
nem Lande, wo bloß die Soldaten zu gelten ſcheinen, finden die Kuͤnſte 
und Manufacturen tauſend Hinderniſſe, man ſiehet ſolche Leute nicht als 
die Ehre und Aufnahme eines Landes an, ſondern als ſolche die des Fuͤr⸗ 
ſten Schatz Cammer fuͤllen ſollen: Und folglich haben ſolche Leute weng 


— 


Freyheit und Ehre zu gewarten. 


Der König. ; | 
| Nachdem der Rußiſche Monarch Czaar Peter feine Reife von Holz 
land nach Franckreich vollendet hatte, kame er 1717. den 19. Sept. aber⸗ 
Mahl nebſt feiner Gemahlin der nachherigen Kayſerin Catharina nach 

Zerlin; und logirte zu Monbijou. In eben dieſem Jahr wurde die For⸗ 
tification zu Weſel unter der Direction des Grafens von Lottum zu Ende 
gebracht, und zuglrich die Befeſtigung der Stadt Magdeburg angefan⸗ 
In und fortgeſetzet. Dieſe Stadt liegt ſehr vertheilhafft, und iſt ihrer 
| 5 andlung wegen gleichſam das edelſte Kleinod meiner Landen. Dieſelbe 
1 > unter meiner Regierung ungemein groffen Anwachs gehabt, ich habe 
| 5 nur derſelben regulirte Befeſtigung beſorget + fondern auch durch an⸗ 
Br e Zierathe dieſe herrliche Stadt anſehnlicher zu machen geſuchet. Es 
0 in der That den gröften Städten meines Landes ein ungemeines An⸗ 
en, daß die Haͤuſer regulalt erbauet, mit einerley Farbe mehrentheils 
| NA = | angeſtri⸗ 
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angeſtrichen, und die Gaſſen ſo rein als groß und geraͤumig waren. Das | 
Go:vernement dieſer Stadt hatte der Durchlauchtige Fuͤrſt Leopold von 
me welcher groſſe Fuͤrſt gleichſam meine rechte Hand geweſen. Die 
groſſe Bravour, und ungemeine Kriegs Erfahrenheit , ſonderlich aber die 
treffliche Kriegs Difeiplin haben dieſen Fuͤrſten der gantzen Welt bekannt 
gemacht: Die Fortification aber von der Stadt Magdeburg fuͤhrete der 
erfahrne Ingenieur „Obriſt⸗Wollrabe, der in dieſer Wiſſenſchafft wol 
wenig ſeines gleichen wird gehabt haben. Eben derſelbe hat auch nach⸗ 

hero die Fortification zu Stettin beſorget, und die beyden Reichs ⸗Feſtun⸗ 
gen Philippsburg und Kehl in beffern Stand geſetzet. 


Dieſe groſſe Monarchen waren im Begriff ihre Unterredung weiter? 
fortzuſetzen, als ſie von ferne den Staats⸗Bothen gewahr wurden, weil 


nun derſelbe wegen der ſtarcken Gewaͤſſet in der untern Welt lange 

ſich aufhalten muͤſſen, fo waren die Monarchen deſto hegieriger von ihm 
die neuen Begebenheiten zu vernehmen. So bald derfelbe fein Fell⸗Eiſen 
aufgeſchnuͤret, fing er mit lauter Stimme au zu leſen. 


Der Staats⸗Bothe. 


| Es find die Königlich Preußiſche Trouppen, ehe man es bermuchen + 
koͤnnen, in das Schleſiſche eingeruͤcket. Vorher hat der Koͤnig durch ein 
Manifeſt die Urſachen ſolcher Entſchlieſſung kund gemachet, auch zugleich 
durch ein Circular⸗Reſcript an alle Deutſche Fuͤrſten, auch durch feine 
Geſandte an auswaͤttigen Hoͤfen, die Bewegungs⸗Gruͤnde eröffnen lal- 
fen. Es iſt der Graf Gotter nach Wien abgeſchicket, und iſt mit dem 
Königlichen Ungariſchen Hof dieſer Sache wegen in Conferentz getretten. 
Deſſen Anbringen beſtehet in Verſprechung gewiſſer Huͤlffe, neuer Ver⸗ 
buͤndniſſe, Beförderung des Groß⸗Hertzogs von Toſcana zum Kayſer⸗ 
Thron, und eines Vorſchuſſes von 2. Millionen. Dagegen er aber das 
Hertzogthum Schleſien gefordert. Ob nun gleich ſich derſelbe dahin er⸗ 
Pläret bon dieſer Anforderung eiwas nachzugeben, und mit einigen Für⸗ 
ſtenthuͤmern zufrieden zu ſeyn; ſo hat dennoch die Koͤnigin von Ungarn 
und Böhmen diefe ihren hohen Rechten, und beſonders der Pragmati⸗ 
ſchen Sanction nachtheilige Anforderungen rund abgeſchlagen, und na 
abgebrochener Handlung denen Preußiſchen Geſandten andeuten laſſen, fi 
zum Abzug zu praͤpariren. Die Koͤnigin hat hierauf durch ein Circular? 


EA Refeript von alle Vorfallenheiten dem Reichs Tage, und zugleich allen 
Fuͤrſten und Koͤnigen davon Nachrich ertheilen laſſen. Vorher war — 


lr 


Preußiſche Verhalten erhellet, und manche Umſtaͤnde mit lebhafften Far⸗ 


ben vorgeſtellet worden. Ihro Majeſtat der König von Preuſſen aber ſind 
den 13. December 1740. von Berlin abgegangen. Den 16. erreichten 


die mehreſten Regimenter die Schleſiſche Grentzen. Die gantze Armee 
ft in beſtaͤndigen Schnee und Regen fort marſchieret, und hat die grau⸗ 


ſamſte Moraſte paßiren muͤſſen. Die Stadt Breßlau hat den zten Jan. 
. 1741. die Thore eröffnet, und in einer Convention ihre Freyheiten ſalbi⸗ 
ret, das Koͤnigl. Ober⸗Amt ift abgeſtellet, und alle hohe Bediente haben 
auf Preußiſchen Befehl aus der Stadt weichen muͤſſen. Die Preuſſiſche 


Armee, hat ſich nach dem immer weiter gezogen, Lionitz und viele Oerter 


m Nieder ⸗Schleſien erobert. Vor Neus aber iſt die Belagerung und 


ombardirung nicht nach Wunſch abgelauffen. Die Preußiſche Armee 
at ſich den 23. von der Stadt in der Nacht zuruͤcke gezogen, und wie 


man geſagt, 8. ſchwehre Stuͤcke bey Reichlitz zurück gelaſſen. Ihro 


Maſeſtaͤt der König ſind den 24. Jan. von Neuß nebſt Dero Herrn Bru⸗ 
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dem Breßlauer Ober⸗Amt ein Schreiben ergangen, aus welchem das 


— 


er dem Ptintzen Wilhelm nach Berlin . „und daſelbſt den 


29. Jan. angelanget. Die Armee ſoll in die Winter⸗Quartiere gehen, 
und fuͤhret der Herr General Feld⸗Marſchall, Graf von Schwerin das 
ommando. In einer Schrift, Bechts⸗gegruͤndetes Eigenthum 
des Königlichen und Chusfürftlichen Hauſes Preuſſen und Bran⸗ 
denburg auf die Hertzogthuͤmer Jaͤgerndorff, Liegnitz Brieg und 
ohlau und zugehoͤrige⸗Herrſchafften in Schleſien ſind die Gerechtſame 


und Anforderungen des rn mit ſehr Icheinbahren Umftänden bis auf 


1697, mit einer freyen S 


reib⸗Art, die ſich gerne leſen laͤſſet, ausgefuͤh⸗ 


An Seiten der Koͤnigin in Ungarn und Boͤhmen ſiehet man ſich 


gezwungen zu den Waffen zu greiffen, und Gewalt mit Gewalt zu ver⸗ 
eiben. Bed der ſo uͤblen Witerung aber finden ſich allerdings Schwie⸗ 
ngkeiten, die Armee zuſammen zu bringen, wozu dennoch bereits alle 
hftalten gemachet, die Regimenter beordert, die Artillerie commandiret, 
1 agazine aufgerichtet worden. Man erwartet auch einige Huͤlffe, 
ud haben ſich die mehreſten Europaͤiſchen Puiſſancen dahin erklaͤret, daß 


fen l weitausſehende Sache in andere Wege wurden einzuleiten 


2 Der Kayſer. 5505 

Die Begebenheit iſt ſehr unvermuthet. Man hat Oeſterreichiſcher 
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ſchafft. Der Marcheſe Botta war auch des wegen nach Berlin: abges 
ſchicket, es war ja glaublich, daß die Koͤnigin meine Tochter gerne 
den Gerechtſamen des Koͤniges mo fie koͤnnten gründlich dargethan 
werden, Satisfaction geben würde. Warum iſt dies Vornehmen ſo 
verborgen gefuͤhret worden? Warum hat man nicht dieſe Sache durch 
guͤtliche Wege geſuchet? Dies lauffet wieder die guldene Belle. Was 
I, werden die übrigen und ſonderlich die geringeren Reichs⸗ Fuͤrſten daruͤber 
\ für Gedancken hegen? Wie miß ich ſiehet es jetzt um den Frieden vor 


Deutſchland aus? Sa gs. | 
ee e | — 


ee, 


x 


Es liegen allerdings in den Preußiſchen Archiven ſolche Beweiß⸗ 
thuͤmer, welche die Anſptuͤche beſtaͤrcken konnen. Mir iſt erinnerlich, daß 
deswegen mit dem Kapferlichen Hof zu Ausgang des verwichenen Seculi 
Handlungen gepflogen. Ich habe aber gemeint, daß die Sache durch 
Vergleiche geendiget worden. Denn ich habe dieſer Anſpruͤche bey der 
n Garantirung der Pragmatiſchen Sanction nicht gedacht; Allein ich zwei⸗ 
fele nicht, daß der Verfaſſer dieſer Schrifft werde hinlaͤngliche Beweiß⸗ 

8 Gründe gehabt haben. Noch weit mehr aber glaube ich, daß der 
Konig mein Nachfolger in feinem Gewiſſen ſolche bewegende Gründe wird 
gehabt haben, nach welchen er dieſes Unternehmen vor GOtt und ans 
dern Puiſſancen wird rechtfertigen koͤnnen. Mir iſt uͤbrigens ſehr leyd, 
daß die Freundſchafft, und das gute Vertrauen zwiſchen dem Oeſterrei⸗ 
chiſchen Hauſe dadurch alteriret wird, noch empfindlicher aber fallt es 

mir, daß dadurch ſollte der Friede und Ruhe in unſerm Deutſchen Va⸗ 
terland geſtoͤhret werden. Ich zweifle keinesweges, daß nicht mächtige 
8 ſich ins Mittel ſchlagen werden, und dieſes aufglimmende 
euer erſticken ſollten. 110 i En 
ir Der Staats⸗Bothe. ER | 
Es hat die Crone Franckreich, ob ſie gleich mancherley Ver 
ſicherung gegeben, daß ſie der Pragmatiſchen Sanction unveraͤnderlich 
anhaͤngen wolle, doch lange Anſtand genommen die Koͤniain von Ungarn 
und Böhmen in ſolcher Koͤnigll. Qualität zu erkennen. Endlich iſt zu An⸗ 
fang des Januarii auch dieſe Sache zur Richtigkeit gekommen, und hat 
der Königliche Ungariſche Minifter Herr von Waßner, in tieffer Cere⸗ 
monie ⸗Trauer die Öffentliche Audientz ar Die Hof⸗DTrauer iſt auch 
auf 3. Wochen an dem Frantzoſiſchen Hofe angeleget; den kuͤrtzer ur 


/ 
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es nicht wol ſeyn koͤrnen. Das Vorhaben der Crone Franckreich bleibt 


ein verdecktes Gerichte. Wann das Winter» Wetter vorbey ſeyn wird, 
ſcheinen gantz neue Projecte verhoffet zu werden. An die Mofel ſollen z co. 
Mann gehen, und an den Rhein will man von gleicher Anzahl ſagen. 
Indeſſen bleibet vorgedachte Crone bey der Entſchlieſſung „der Wahl ei⸗ 
nes Römiſchen Kapſers nichts in Weg zu legen. Es iſt der Graf Bel⸗ 
lelsle nach Franckfurt zu gehen beordert, und muß als Geſandter mit recht 
erſtaunendem Pracht das Intereſſe ſeines Koͤniges bey dieſer Wahl wahr⸗ 
nehmen. Mann hat zwar hin und wieder gewiſſe Propoſitiones geſehen, 
die von dem König von Franckreich herruͤhren ſollen, worin ſich derſelbe 


unter Verſprechung gantz unglaublicher Vortheile zum Candidaten den 
Kayſerlichen Crone angiebet, allein es iſt ſehr glaublich, daß dieſer An⸗ 


trag zur Luſt von einem ſinnreichen Kopff aufgefeget worden. 
Der Koͤnig. 


Es waͤre eben nicht das erſtemahl, daß ein König von Franckreich 
ſich groſſe Muͤhe gegeben, Roͤmiſcher Kayſer zu werden. Allein es iſt 
nicht wol zu glauben, daß Franckreich jetzo dergleichen Gedancken hegen 
ſollle. Indeſſen waͤre ſehr zu wuͤnſchen, daß dieſe Crone ihren Ver⸗ 
bindungen wegen der Pragmatiſchen Sanction in allen Stücken getreu⸗ 
lich nach kommen wollte, den hiedurch würde mancher Stein des Auſtoſ⸗ 
ſes aus den Wege geraͤumt werden. Übrigens ſcheinet es mir faſt mies 
derſprechend zu ſeyn, die Oeſterreich iſche Pragmatiſche Sanclion garan- 


tiret zu haben, und doch die Erb Tochter Euer Majeſtaͤt nicht als eine 


Koͤnigin in Ungarn und Boͤhmen erkennen zu wollen. Wiewol etwann 
wegen des Ceremoniels andere Urſache moͤgen obhanden geweſen ſeyn. 


Der Staats⸗Bothe. 


Wegen der Crone Spanien ergiebet ſich etwas gantz unbermuthetes. 


Sogleich nachdem man von des Roͤmiſchen Kayſers Ableben die unver⸗ 


muthete Zeitung zu Madrit empfangen, hat man Anſtalt zu einem neuen 
tieg gemacht, der Koͤnig und die Königin haben neue Prötenfiones auf 
stalien hervorgeſuchet. Der König macht Anſpruch auf die Lombar⸗ 


dep „oder das Hertzoghhom Mayland, weil bey der Spaniſchen Cone 


ertraͤge vorhanden ſeyn ſollen, nach welchen gewiſſe Laͤnder nach Ab⸗ 
* des Maͤnnlichen Oeſterreichiſchen Stamms an Spanien zuruͤcke 
len ſollen. Der Raih von Caſtilien hat dieſe Sache ſehr betraͤchiuch 
ee ET RER | üͤber⸗ 


* 
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überlegt, und des Königs Anſpruͤche nicht nur für gültig und gangbahr 
gefunden, ſondern auch ſein Gutachten dahin ertheiler, daß ſie durch die 
Waffen koͤnnten vindicieet werden. Die Anſpruͤche der Koͤnigin erſtre⸗ 
cken ſich auf Parma, Piacenza, und das Groß⸗Hertzogthum Toſcana. 
Es wird alſo eine ſtarcke Armee in Catalonien zuammen gezogen, und 
alle Anſtalt gamachet, Transport und Kriegs- Schiffe zuſammen 
zu bringen, der Konig beyder Sicilien ruͤſtet ſich gleichfalls mit allen 
Kraͤfften. Seine Armee fol auf 20000. Mann vermehret werden, das 
von auch bereits ein Theil an die Grentzen des Kirchen⸗Staats geruͤcket 
iſt. Bey dem Paͤbſtlichen Hof iſt auch der unſchaͤdliche Durchmarſch 
geſuchet. Der jetzt regierende Pabſt iſt zwar anfaͤnglich ſehr ungehalten 
daruͤber geweſen, er hat ſich aber in die boͤſe Zeit ſchicken, und endlich 
die Bitte eingeſtehen muͤſſen. Nur kan die Königin von Spanien biß du 
hin die Einwilligung von Franckreich zu dieſen Vornehmen noch nicht 
erhalten, der Frantzoͤſiſche Hof hat dieſe Expedition wiederrathen, und 
den geſuchten Durchmarſch der Spaniſchen Cavallerie rund abgeſchla⸗ 
gen. Man weiß auch noch in Spanien nicht / weſſen man ſich zu dem 
Sardiniſchen Hof zu verſehen, als welcher ſich ſo gar nicht deutlich 
erklaͤren will; vilmehr ſtehet man in der Furcht, derſelbe werde ſich mit 
dem Wienneriſchen Hof genauer allüren, und dadurch den Spantern 
einen Quer⸗Strich in der Rechnung machen, auch hat der Pabſt an den 
Cardinal von Fleuͤry geſchrieben, und ihn ermahnet, daß er den Frieden 
im Italien ſolle erhalten helffen. | | 4 


Der Kahſer. | 


O Himmel! ſolte es den möglich ſeyn, das alle die Bündnüffen und 
heiligſten n der Crone Spanten fruchtloß ſeyn ſollten, wie 
klar iſt derſelben Verbindung zur Garantie der Oeſterreichiſchen Lide 
matiſchen Sanction? Wie deutlich, wie nachdruͤcklich ſind die Bedin⸗ 


gungen in dem letzteren Definitiv⸗Frieden mit der Crone Franckreich? 
Ich kan mir ſolches Verfahren kaum einbilden. Wie nichtig und fluͤch⸗ 
lig waͤren alſo die Menſchliche Buͤndniſſe? Jedoch gelebe ich der feſten 
Hoffnung, daß die See⸗Machten es nicht zugeben werden, daß Spa⸗ 
nien fo ungehindert dieſes Vorhaben ausfuͤhre. Wie hart ſolte alſo mei⸗ 

ner Durchlauchtigſten Erb⸗Tochter, der Koͤnigin von Ungarn und Boͤhmen 
der Anfang ihrer Regierung werden! Ich habe aber das Vertrauen 1 — 


* 1 
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werde. | “= 
Der Staats⸗Bothe. z 
In Engelland hat das Parlament dem König alles bewilliget, was 
zur eyffriger Fortſezung des Krieges mit Spanien erforderlich iſt; es 
werden 1 T. neue Regimenter angeworben, und ſehr viele Kriegs⸗Schiffe 
ausgeruͤſtet. Der Admiral hat zwar durch einen gewaltigen Sturm 
dieles aus geſtanden, und es ſind auch einige Schiffe von feiner Flotte 
getrennet worden, man hoffet aber doch, daß er feine Fahrt glücklich 


ee ee 7 
Älterhöchften Gnaͤdigen Vorſorge, daß fie mein Ertz⸗Haus unterſtuͤtzen | 


fortfegen werde. Man wundert ſich über die Spaniſche Expedition auf 


Italien fehr, und iſt der Meynung, daß, obgleich dieſe Crone ſetzo ſehr 


vortheilhaffte Verſchlaͤge zum Frieden thut, der König von Engelland 
dieſelbe nicht anhoͤren, ſondern vielmehr die neue Expedition auf Italien 
durch eine mächtige Flotte hintertreiben werde. Die Republic Holland 
hat die gedoppelte Vermehrung ihrer Land⸗Macht beſchloſſen und ruͤſtet 
15. Kriegs⸗Schiffe aus, erklaͤret ſich auch Öffentlich für die Aufrechthal⸗ 


tung der Oeſterreichiſchen Pragmatiſchen Sanction, welche zu unterflüs 
den fie. werckthaͤtige Mittel vorkehret. In Schweden iſt der Reichs⸗ 


Tag angegangen, der Graf von Gyllenborg iſt zum Reichs ⸗Tag⸗Mar⸗ 
ſchal dureh 700. Stimmen erwaͤhlet, der Gegenſtand der Beralhſchla⸗ 
zungen iſt die gegenwärtige Situation der allgemeinen Affairen, die Ir⸗ 
rungen mit dem Rußiſchen Reiche, die Einrichtung und Erhaltung der 
Land» und See⸗Macht, und ſchließlich, wie man will, die Cron⸗ Folge. 
Der Graf Gyllenborg aber heget gantz andere Principia als der ches 
malige Reichs⸗Tags⸗Marſchall der Graf von Teſſin. In Rußland 
läffer ſich alles zur allgemeinen Ruhe an; der unglückliche Hertzog von 
Curland iſt nach einer kurtzen Regierung geſtuͤrtzet, und wird ſich der 
Proceß mit feinem Leben oder mit einem ewigen Exilio endigen. Die 
Printzeßin Anna iſt zur Groß ⸗Fuͤrſtin von Rußland und zur Regentin 
Während der Minderjährigkeit des jungen Kayſers erklaͤret. Der Graf 
von Muͤnnich iſt das gluͤckliche Werckzeug geweſen wodurch des Hertzogs 
von Curland Hochmuth geſtuͤrtzet worden. Die Regentin hat nicht nur 


ihrer beftändigen Freundſchaft, fondern auch einer wuͤrcklichen Huͤlffe der 


oͤnigin von Ungarn und Boͤhmen ver ſichert. 


Der Koͤnig. 


Menſchlichem Anſehen nach ſiehel es alſo für das Oeſtetreichiſche 


Daus nicht zum vergnuͤglichſten aus. Allein ich hoffe es fen eine kleine 1 


e 
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2 cke die ein leichter Wind bald zerſtaͤben wird. Ich gelebe des Vertrauens, 
5 daß nachdem der Koͤnig mein Sohn wieder nach Berlin abgegangen ſich 

15 Rath und Wege finden werden, die Sache benzulegen. Die Erone 
Spanien kan vermuthlich ohne dem Beytritt der Crone Franckreich nichts 
thun. Der Cardinal von Fleury wird vermuthlich den Spaniſchen An⸗ 
ſchlag hintreiben. Man machet ſich doch mehr Hoffnung, daß der Koͤ⸗ 
nig von Sardinien dem Wieneriſchen Hofe beytreten werde, als daß er 
ſich abermahl auf die Spaniſche Seiten lencken ſollte. Nur gett oſtl nach 
dieſem Sturm kommt ein heiterer Gewitter. Ewer Majeſtaͤt Macht in 
Italien iſt noch nicht ſo entkraͤfftet, daß fie nicht ſollte Widerſtand 
thun koͤnnen. Es hat ſich doch ein ziemliche Armee in Italien verfammiet.. 
Die Spanier find auch noch nicht übers Meer, es kan norh mancher 
wiedriger Wind in ihre Segel wehen. Denn es iſt nicht vermuthlich, 
daß die See: Puiſſaneen dies ſollten geſchehen laſſen. Sohle nicht vielen 
Staten in Italien bange ſeyn, daß ſie endlich von der uͤberwiegenden 
Macht der Spanier in Italien ſollten verſchlungen werden. Die Ders 
aͤnderungen in Deutſchland ſind ſeit unſerm Ableben in der That ſehr 
groß. Allein auch die Furcht, daß Franckreich den Reiche» Fuͤrſten 
nicht das Joch aufbürde , wird die Bruſtwehr der alten Freyheit ſeyn. 
Ich ſehe, daß der Staats⸗Bothe mit ſeinen Nachrichten fertig iſt. Ich 
bin der Meinung, daß wir kuͤnftig von dem würcklich angefangenen 
Mahl» Tag zu Franckfurt eine vergnuͤgte Nachricht hoͤren werden. 
Noch angenehmer wird aber diejenige ſeyn welche uns verſichert, 
daß man ein neues Oberhaupt des Roͤmiſchen Reichs erwaͤhlet habe. 
Auch die Zeit werden wir endlich abſehen, und ich glaube, daß ich Ew. 
Majeſtaͤt zum voraus gratuliren darf. 


Der Kayſer. 


Wie viel und wie groß ſind die Veranderungen welche ſich nach uns 

ſeren Ableben in der Welt zugetragen haben. Allein dort ſehen wir die 
Durchlauchtige Geſellſchafft der übrigen Monarchen auf uns zu kommen, 
wo es Ew. Liebden gefaͤllt, wollen wir ihnen entgegen gehen. | 


Hiemit machten diefe Durchlauchtige Monarchen ihrer dritten Uns 
ee Ende, und verfpareten den Reſt. des übrigen auf eine ger 
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Weglückten oberen Wohnungen 
| Zwiſchen ü 
Swey Groſſen Monarchen / 


Sen Allerglorwuͤrdigſten Röͤmiſchen Faser 


SYR dem Segel, 


Dem Rühmwürdigſen König in Nreuſſen / 


Eriedrich Wilhelm, 


Worinne ö 


Di merckwüͤrdigſten Begebenheiten / glücklich und 
a au de Zufaͤlle beyder Monarchen, die Haupt⸗Veraͤnderungen, 
und das Staats⸗Syltem von Europa, nebſt einem genauen Paralleliſmo 
der anstodstigen alter iexc. — Feder beſchrie⸗ 
ben wer 


8 
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Franck furth und Leipzig. 1740. hi 4. 
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S hatte der Staats Bothe in der Verſammlung 
der Durchlauchtigſten Monarchen in den oberen 
begluͤckten Wohnungen die wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten der vornehmſten Europaͤiſchen Reiche und 
Laͤnder abgeleſen. Dieſelbe Petralfen vornehmlich 
die hohen Angelegenheiten des! urchlauchtigſten 
Oeſterreichiſchen Hauſes, die Anſpruͤche, welche 
von einigen Durchlauchtigen Haͤuſern an die Kay⸗ 
ſerlichen Staaten gemachet worden, die Kriegs⸗ 
Ruͤſtungen, welche von andern, ſonderlich von der 
Crone Spanien ſo gefliſſentlich genommen, und ausgefuͤhret werden, in 
ereitſchafft ſtunden, die Vorfallenheiten in Schleſien, und andere der⸗ 
gleichen Dinge mehr. Es kamen alle darin uͤberein, daß man ſich menſch⸗ 
lichem Anſehen nach dergleichen Dinge nicht vermuthet hätte. Man war 
grüder empfindlich, daß die liedens⸗wuͤrdige Königin in Ungarn und 
oͤhmen ſo harte Wiederwärtigkeiten bey dem Anfang ihrer muͤhſamen 
ierung vor ſich finden muͤſſen. Es wollten die meiſten, daß dem 
Safe Oeſterreich ein hartes Ungewilter bevorſtuͤnde, welches allein 
es Himmels Hand vertreiben, und abwenden koͤnnte. Viele gelebten der 
nen tung, daß nach glücklicher Entbindung der Koͤnigin) welcher man ei⸗ 
. Dtingen einmuͤthig wuͤnſchete, und faft gewiß prophezeyhete, die Sa⸗ 
N n 


anderes Ausfehen gewinnen würden. Andere glaubten, daß nach 
feld lich ausgefallener Kayſer⸗ Wahl zu Franckfurt die Sachen ſich von 
ſt geben wurden, und da die mehreſten der Meinung waren, daß dieſe 

m ahl auf den Groß, Hertzog von Toſcana und Hertzog von Lothringen vers 
üglich ausfallen dürffte, fo urtheilte man zugleich, daß dieſer groſſe 
or welcher ohne dem zum Mit⸗Regenten aller Kayſerlichen Landen er⸗ 
nnet worden, durch ſeine abet alles in beſſere Wege und vergnuͤg⸗ 
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tere Umſtaͤnde wuͤrde ſetzen koͤnnen. Die Durchlauchtige Geſellſchafft 
verlohre ſich nach und nach; die Manarchen vertheilten ſich in die ange 
nehme Gegenden, und genoſſen in den vergnuͤgten Unterredungen ihrer 
Freunde das angenehmſte Vergnuͤgen. Diejenige, welche ſich durch groſ⸗ 
ſe Thaten, Kriege, und Siege unſterblich gemachet, ſucheten die Geſell⸗ 
ſchafft ſolcher Helden, welche mit ihnen in der Welt gleiche Neigungen 
und Gewerbe gehabt. Die Fuͤrſten, welche darinn ihre wahre Hoheit 
geſuchet, das Land durch heilſame Geſetze zu regieren, und ihre gelreue 
Unterthanen durch ein mildes und weiſes Regiment glücklich zu machen, 
geſelleten ſich zu einander, und ſtritten in die Wette; Wer ſein Land durch 
ſolche friedfertigen Wege glücklicher gemachet. Die Monarchen, welche 


in ihrer Regierung die Kuͤnſte geliebet, die Gelehrſamkeit empor gebracht, 


Schalen, Gownaſia und Academien geſtifftet, fuchten oͤffters die Gelehr⸗ 
ten von der erſten Claſſe auf, und lieſſen ſich mit ihnen über die wichtigſten 
Puneten der menſchlichen Weisheit in Unterredung ein. Fuͤrſten, welche 
durch verderbliche Kriege ihr Land und Leute unglücklich gemacht, oder durch 
Pracht und Uppiskeit dahin gekommen, daß fig ihren armen Unterthanen 
das Blut ausſaugen muͤſſen, oder welche überhaupt nicht ihrem Land und 
Leuten zu Gute, ſondern zur Erſaͤttigung ihrer ſchnoͤden Lüfte regieret hatten, 
ſchwermeten offt mit tieffſter Reumuͤthigkeit herum, und wuͤnſcheten ver? 
gebens der uͤberirdiſchen Gluͤckſeeligkeit theilhaftig zu werden. Mit kurtzen 
die Durchlauchtigſten Monarchen in den oberen begluͤckten Wohnungen 
funden allemahl den Gegenſtand, mit welchen fie ſich befchäfftigen , und 
die anmuthigſten Stunden und Zeit vertreiben konnten. Nur diejenigen 

roſſen Herren waren am uͤbelſten daran, die in der Welt weder Ge⸗ 
chmack an den edlen Wiſſenſchafften gefunden, noch die Regierung ſelbſt 
gefuͤhret, als welche fie ihren Küchen und Bedienten blindlings uͤberlaſſen 
muͤſſen, noch ſich erinnern konnten, daß fie auſſer Muͤßiggehen, Panque⸗ 
tiren, Jagden, Comedien , Opern, Schauſpielen, etwas ihrem Land 
und Leuten warhafft nuͤtzliches gethan hätten. Denn dieſe Herren wache 
ten, und ſchlieffen nicht recht. Sie hatten keine Empfindungen , von 
dem was Edel, was Ethaben, was Fuͤrſtlich war. Sie entfärbten ſich 
fo ofte als fie einem wolverdienten Fürften begegneten. Indeſſen da ſie 
von niemand ſonderlich geachtet wurden, war das ihr Troſt, daß ſie aus 
angebohrner Unwiſſenheit, auch von der Tugend, wahrer Hoheit, und 


d 
den daher ruͤhrenden Vorzügen keinen wahren Begriff hatten, und folglich 
‚über deren Entbehrung ſich nicht ſonderlich kraͤncketen. Das eingige was 


man von dieſen flatternden Geiſtern ſagen konnte, mar, daß man nichts von 
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begluͤckten Wohnungen zu ſehen, und man hoͤretel fo manche Tugenden 
und Vorbuder der Nachfolge angeprieſen, daß man einen goͤttlichen Zug 
empfinden muſte, das jenige, was edel iſt, hoch zu ſchaͤtzen. Die Fama 
poſaunete mit ungeheuchelten Lob⸗Spuͤchen das Leben und die Thaten des 
Allerdurchlauchtigſten Roͤmiſchen Kayſers Carl VI. aus, derſelbe ſahe ſich 
von allen Seiten von denen umringet, welche eine warhaffte Veneration 
für dieſen groſſen Kayſer hatten. Dieſer unvergleichliche Carl VI. hats 
te ſich tieff in einen dunckeln Gang begeben, in welchem die traurigen 
Myrrten durch ihren Schatten den hellen Sonnen Strahlen allen Ein» a 
gang verwehreten. Einer betrübten Empfindung war dieſer hohe und ae 
derzlärte Geiſt nicht mehr fähig , denn nach abgelegter Sterblichkeit 
falt alle Schwachheit hin. Allein man ſahe den Glot wuͤrdigſten Kayſer 
Carl in tieffen Gedancken feinen Weg fortſetzen. Er ſahe offte nach der ei 
Ihm beywohnenden unausloͤſchlichen Andacht uͤber ſich, und man konnte 
nicht undeutlich abnehmen, daß er mit heiſſen Seuffzern dem Allerhoͤchſten 
die Erhaltung feines Durchlauchtigſten Ertz⸗Hauſes anbefohle. Er ſtun⸗ 
de zuweilen ſtille, und es gabe ſeine Stellung, daß er die Angelegenhel⸗ 
ö ten feines Ertz⸗Hauſes oder andere wichtige Sachen betrachten müffe. 
| Bald eilete er freudiger fort, und es ſchiene, als hätte ein goͤttlicher Troſt 
ihm die Zufriedenheit eingeſprochen, daß fein letzter Segen an feiner Kay⸗ 
ſerlichen Familie nicht unerfuͤllet bleiben würde, Er lieſſe ſich endlich auß 
einem ſchoͤnen Huͤgel nieder, und man merckte aus feinem gantzen Bes 
zeugen, daß ſich viele Dinge in ſeiner Seelen zugleich vorſtellen muͤſten, 
an welchen er nicht geringen Antheil nehme. Es fehien offte, als wollte 
er zu reden anfangen, allein man merckte, daß er noch Anftand nahme, 
wie er ſich eigentlich erklaren wollte Endlich brache er in die Worte aus: 
Es iſt eine weile Vorſehung GOltes, die hat noch niemalen aufgehoͤret 
ſich über Reiche und Laͤnder zu beſchaͤfftigen. Je groͤſſer die Schwierig⸗ 
keiten und Hinderniſſe ſind, je verwirrter die Sachen in der Welt aus⸗ 
ehen je gröſſer die bevorſtehende Gefahr zu ſeyn ſcheinet, je augenſcheinli⸗ \ 
cher pfleget offt der Himmel feine Vorſorge zu Tage zu legen. Ger 
kroſt geliebteſte Erb Tochter! Unverzagt verlaſſenes Oeſterreichiſches Ettz⸗ 
Baus feſſe einen Helden⸗Muth, theureſter Eydam! Groffe Dinge ha⸗ 
en groſſe Hinderniſſen. Ein ſcwehrer Anfang hat offt ein beſſeres Mit⸗ 
20 und ein fröliches Ende. Gerechter Himmel! deiner Aumacht und 
g eißheit iſt nichts fo wenig verborgen, als unmöglich. Hierauf ſtunde 
er Kayſer gantz frölig auf „lobte mit freudigem Hertzen feinen wein 


abi it und war Willens feine Promenade zu endigen. Unvermuthet aber 
Abückte er den Glorwuͤrdigſten König Friedrich Wilhelm von * ; 
| | SS | Der 


‚a 


— 


278 e e r. 


Der Kayſer. 


Wie iſt es wehrteſter Koͤnig, und geliebteſter Freund? Ich habe 
mich nad) Ew. Liebden Gegenwart recht hertzlich geſehnet. Obgleich 
unſere Durchlauchtige Nachfolger lender gegenwärtig in Zwietracht leben, 
und gegeneinander die Feindliche Schtverdier zucken, fo kan doch dieſes 
unſee Vertrauen, nachdem wir die Menſchliche Schwachheiten abgeleget, 


nicht alteriren. Es hat uns zwar der Staats ⸗Bothe viel wiederwarliges 


berichtet, wer weiß aber ob wir nicht noch heute angenehmere Nach⸗ 


richten empfangen werden. Die Zeit kan alles ändern. 


8 Der Koͤnig. | 
Ich bin zu dem Ende faſt alle dieſe Gegenden durchgegangen / daß 

ich das Vergnügen haben moͤgte, Ew. Majejtär hier zu finden, nach lan⸗ 

gen Suchen bin ich endlich ſo gluͤcklich, fie anzutreffen. Ich habe noch 


etwas von dero Rede mit angehoͤret; und wie wol thun wir, woferne 


uns die Sachen der Welt gleichgültig ſind; indeſſen bin ich nicht in Abrede, 
daß nicht die Itrungen zwiſchen unſern Durchlauchtigen Nachfolgern offte 
der Gegenſtand meiner Gedancken ſeind. Mein hertzlicher Wunſch zielet 
dahin, daß ſich ein getreuer Vermittler finden möge, welcher dieſe Sache 
aufs beſte beylegen konne. Der Durchlauchtigfien Königin von Ungarn 
und Böhmen fehlet es nicht an Freunden, die ſich dieſer Sache mit Ernſt 
annehmen werden. Ich hoffe aber auch, daß ſich einer meiner Bundes 
Verwandten und Freunde finden werde, welcher dem Koͤnig, meinem 


Durchlauchtigſten Sohn zum Frieden einen anſtaͤndlichen Weg zeigen 
werde. Die Feinde des Deutſchen Reichs würden einigt 


181 5 von dieſer Uneinigkeit 
den groͤſten Vortheil ziehen. Es fehlet in Deulſchland nicht an klugen, 


| 30 Friedliebenden Fuͤrſten, es fehlet auch nicht an möglichen Mitteln. 


ch hoffe es wird auch nicht an guten Willen und gluͤcklicher Ausfuhr 


rung fehlen. Etwann kan dieſe gegenmärtige Feindſchafft ſich bald in 


deſto aufrichtigere und genauere Freundſchafft der wandeln. Komt den 


endlich die Zeit, ſo kommt auch Rath. 


Der Kayſer. 


Wir wollen uns aller dieſer Gedancken entſchlagen, und den Him⸗ 
mel walten laſſen. Ich bin des 85 Vertrauens, Gott werde 


mein Haus erhalten. Iſt Ew. Lieben bekannt geworden, daß unter den 


hohen Candidaten zur Kayſer Crone ſich auch der König von Franck⸗ 
reich finde? Ich glaube kaum, daß an dieſer Nacht icht etwas a 


Pa 


Oberhaupt des Roͤmiſchen Reiches geſſſſe Nachricht haben werden. 
Der Himmel ſegne nur dieſes Vorhaben an welchem dem Teutſchen 
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Es iſt dermahlen ein gantz beſondrer Calas, da das Deutſche Reich 
De Wiederſpruch zu Tage legen kan, daß es ein Wahl Reich fen, 
2 A ee ſehr gerechte Urſachen gehadt, bey dem Heſter⸗ 
\ Keichifchen gan zu bleiben. Ob; dieſe Bewegungs Gründe nach Ab⸗ 
gang des Männlichen Stamms noch vordringen werden; muß die Ze 
lehren. Allein alle Vermuthungen ergeben, daß derlenige, welcher fo 
glücklich geweſen, Ew. Maſeſtat Erb- Tochter vor allen andern zur 
| Gemahlin zu erlangen, welcher auch zum Mit⸗Regenten von derſelben 
angenommen worden, und in wuͤfccklichen Bells und Genuß aller Oeſter⸗ 
raichiſchen Länder iſt daß dieſet wol ünſtreitig derjenig ſey welcher die naͤch⸗ 
, Hoffnung zur Deutſchen Cron haben koͤnnte. Es iſt nicht ohne, 
daß ein anderes Durchlauchtiges Hauß, welches ſehr genau mit dem 
| Deſtexreichiſchen Hauſe durch vielfältiges Freundſchaffts⸗Band verknuͤp⸗ 
tut, und auch ſetzo auf einen guten Theil der Oeſterreichiſchen Erb. 
änder Ansprüche macht, ubrigens auch an Hoheit, Alt enn dee 
Shen Vorzügen keinem andern Haufe in Deulſchland nachtreten darff, 
woferne es anders die Kayfer, Crone ſuchen olle, leichte Vorſpruch und 
runde finden moͤgte. Es iſt eben das Durchlauchtige Chur⸗Haus, 
Kaches die Crone Franckreich ſchon bez der Wahl des Glorwuͤrdigen 
Aegpſers Leopoldi auf den Thron zu bringen, ſich Aufferft angelegen feyn 
heſſe. Allein deſſen kluger Cantzler 5 zu Franckfurt bearbei⸗ 
Oo | tete 
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tigkeit, indem man nach dem Weg Rechtens durch 
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tete ſich ſelbſt dagegen, und ließ ſich ſo gar entfallen, daß wenn einer 


auch feinem Herren die Kayſer Crone aufſetzte, Er doch fo viel daran 
wiegen und wagen wollte, daß ſie ihm herunter fiele. Es ſcheinet auch, 


daß dieſes Durchlaͤuchtigſte Hauß, woferne es in feinen Anfprüchen 
etwann vergnuͤget wuͤrde, noch ferner dem alten Syſtemati folgen werde. 


8 Der Kayſer. 
Ew. Liebden haben nicht Unrecht, ich kenne dieſes hohe Hauß, und 
önne ihm von Hertzen alle Vorzüge und groͤſſere Aufnahm, die gantze 
elt ruͤhmet auch deſſelben Moderation, und Recht Neal Gleich muͤ⸗ 
| | tegociation und 
Schrifften die Sachen verfuͤhret, und die Streitigkeiten in ſolchen Ter- 
minis gelaſſen, als es der Ruhe von Deutſchland nicht nachtheilig ge⸗ 
weſen. Und ich gelebe auch der gewiſſen Hoffnung daß noch ein medius 
terminus zur guͤtlichen Beylegung vorhanden ſey. Indeſſen redet man 


noch von einem andern hohen Candidaten welcher bereits eine Koͤnigli⸗ 


che Crone trägt, mit dem Oeſterreichiſchen Haus befreundet iſt, und gez 
genwartig über einen Theil des Teutſchen Reichs die Regierung fuͤhret. 

utſchland wuͤrde kein Gnaͤdigern und Sanfftmuͤthigern Kayſer jemah⸗ 
len gehabt haben. Es ſcheint, daß derſelbe nicht wenig Freunde, theils 


habe, theils ſich zu machen wiſſe; Ich halte dafür daß dieſer hohe Can⸗ 


didat demjenigen woferne er anders ſich als einen Cron Candidaten ange⸗ 
ben, dieſe hohe Würde eiwas zweiffeligt, wo nicht gar ſtreuig machen 
duͤrffte, welcher der gluͤckliche und geliebte Gemahl meiner Erb⸗Toch ter 


aM. Nun find mir zwar noch andere Kandidaten bekannt, allein ich ge“ 


lebe der Hoffnung, des Himmels Vorſorge werde auch bey dieſem Fall 
dem lieben Vaterland Deutſcher Nation berathen. e 


Es iſt eine Wahl deren Ausſchlag man nicht gewiß ſagen kan, 


allein ich ſtehe in der gewiſſen Meynung, daß da Deutſchland eine Vor“ 


mauer gegen den Tuͤrcken, einen Schutz wider Franckreich, einen Kayſer, 
der ſich ſelbſt in dieſer Wuͤrde erhalten kan noͤthig hat, niemand dieſe 
erforderliche Eigenſchafften in fo hohen Grade dermahlen beſitze, als 
der Groß⸗Hertzog Franciſcus von Toſcana und Hertzog von Lothringen. 


Der Kayſer. 8 


10 
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Wir wollen auch dieſe Sache des Himmels Vorſorge uͤberlaſſen; 


Wann es Ew. Liebden gefällig ift, fo wollen wir uns in jene aumutg ; 


| 


Aue begeben, und daſelbſt die Ankunfft des Staats⸗Bothen erwarten 
Und ich wuͤrde Ew. Liebden hoͤchlich verbunden ſeyn, woſerne fie die Fort⸗ 
ſetzung dero Geſchichte anzuheben, geruhen wolten. Wir ſind ungehin⸗ 


dert, und hoffe ich den uͤbrigen Theil dero merckwuͤrdigen⸗Lebens und 


Regierungs- Geſchichte jeßo zu vernehmen. 


Der Koͤnig. 


Ich bin in Ew. Majeftät Schuld, und beſcheide mich gerne, daß 


ich verbunden ſey den noch uͤbrigen Theil meiner Lebens / und Regierungs⸗ 
Geſchichte beyzubringen. Ew. Maſeſtaͤt wird noch in gnaͤdigen Anden⸗ 
cken ruhen, daß nach dem Antritt meiner Regierung, und vornemlich 
nachdem der Pommeriſche Krieg glücklich war zu Ende gebracht worden, 
der Haupt- Gegenſtand aller meiner Beſchaͤfftigung die Verbeſſerung 
meiner Domainen, der Flor derer Commerkien, und die Einrichtung 
des Millitar⸗Standes geweſen. Ich will den Anfang meiner Erzehlung 
von einer in der That ſehr wichtigen Sache und Veraͤnderung mit den 
Rittern und Edelleuten in meinem Lande machen. Ich ließ nemlich 1717. 
den 5 Januar: ein Edict publiciren, des Inhalts: daß ich entſchloſſen 
ware, zum beſten, und Sublevirung der Ritterſchafft, Vaſallen und 
Lehn⸗Leuthe, alle und jede, in meinen Königreich Preuſſen, auch in denen 

hur⸗ und andern Landen belegene Lehen, ohne Unterſcheid, was Nah⸗ 
mens oder Art dieſelben auch waͤren, an adelichen Schultzen, oder Bauer⸗ 
Lehn, vor Allodial und Erb-Güter zu erklaͤren, den darauf haftenden 

exum Feudalem, und alles, was demſelben denen Lehn⸗Rechten und 
Oerkommen nach anklebet, und davon dependiret, oder wodurch meine 

aſallen habende Lehen ſonſt recognoſeiret, und verdienet, gaͤntzlich auf⸗ 
zuheben, und zu erlaffen, und fie davon vor mich, und meine Succeſſo⸗ 
res an der Cron und Chur auf ewig loß zu ſprechen, und zu entbinden, 
dergeſtalt, daß alle und jede in meinem Koͤnigreich, in denen Chur und 
andern Landen ſituirte bisherige Lehns⸗Guͤter, hinfuͤhro als Erb⸗ 

üͤter beſeſſen, und gemuthet, über dieſelbe von denen Eigenthuͤmern 


| 12 u ungehindert Di'ponirer, und fie von allen Lehns⸗Praͤſtandis gaͤntz⸗ 


taffi 


wet und annulliret , die Exſpectivati auf andere Weiſe von mir folten 
verſorget werden. Ich meinte, daß allerdings hiedurch dem Adel eine groſſe 
Gnade wiederfuͤhre, und verlangte dagegen, daß fie von ihren bisheri⸗ 
gen Lehn⸗ Guͤtern eine jaͤhrliche billige Recognition zu meiner Caſſe geben 

b ie Sache funde gleich anfangs Schwierigkeiten, und in der 
es eine wichtige Veraͤnderung, allein ich erreichte dennoch 
| Oo 2 wei- 


düten. D 
That war 
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efreyet, auch die Epfipretantien, einige wenige ausgenommen / 8 
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meinen Zweck. Es ward zum jährlichen Canone auf jedes Lehen⸗ Pferd) 
ſo bishero war gegeben worden, endlich 40. Thaler bewilliget und aus⸗ 


gemachet. Wobey ich nebſt anderen eingeſtandenen Vortheilen noch uͤber 


dem der Ritterſchafft und Adel die Verſicherung gab, daß diſer jaͤhrliche 
Canon von 40. Thalern von jedem Roß⸗ Dienſt niemalen Und zu ewigen 

Zeiten follte erhoͤhert oder geſteigert werden. Hiedurch nun hatte meine 
Cammer einen mercklichen Zuwachs, immaſſen allein aus der Marck 


Brandenburg, wo 917, Lehn / Pferde ſind 37000. Thaler mir jaͤhrlich 


zufielen. and des Vein 

Dal dieſe merckwuͤrdige Veranderung einigen Widerſpruch gehabt, 
iſt mir nicht unbekannt, indem des wegen etwas an dem Kahſerl. Reichs⸗ 
Hof⸗ Rath iſt anhaͤngig gema bet worden. Indeſſen iſt es nicht zu leug⸗ 
nen, daß die Ritterſchafft eines Landes gegenwaͤrtig nicht mehr von dem 
Belang iſt als ſie vor dem war. Denn nachdem die mehreſten Reichs⸗ 
Fuͤrſten einen perpetuum militem eingeführet, oder allemahl Soldaten 
halten, ſo wird die Ritterſchafft von dem ſonſt erforderlichen Aufſitzen und 


ubrigen Dienſten befreyet. Es ift auch nicht ohne, daß der Ritter ſchafft 


viele beſchwehrliche Laſten vom Halſe gefallen; geſchweige der Lehns Car 
ducitat, die offt um geringer Urſachen willen, erfolgte. Die Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer in Schleſien, Schweidnitz und Jauer haben vor einigen Jahren mir 
eine groſſe Summe Geldes dafur angebotten, daß ich aus ihren gemei⸗ 
nen Lehen zu dem Ende Eigenthums⸗Lehen machen moͤchte, daß ſie die⸗ 
ſelbe gleich anderen Stücken zu veraͤuſſern ; und durch den letzten Willen 
davon zu diſponiten, das Recht haben möchten, Indeſſen iſt der Lehns⸗ 
Band an und vor ſich, nemlich Belehnungen zu ſuchen, und die Lehns⸗ 
Waar abzugeben, unverändert geblieben, welche geſuchte Gnade ich de⸗ 
nen Supplicitenden auch gerne angedeyen laſſen. ao 3 
C re ARE RN. 

Die Verwaltung der Gerechtigkeit habe ich während meiner Re 
jerung daß ben zu Hertzen gehen laſſen. Mein gerechte Intention ging 
ahin, daß kein Criminal Proceß uͤber drey Monathe waͤhten ſollte, wor 

ſerne nicht ganz unvermeidliche Umſtaͤnde mehr Zeit erforderten. Ich ha⸗ 
de auch die langweilige Proceſſe, wodurch ſo manche wolhabende Fami⸗ 
lie an den Bettel⸗Stab gebracht wird, abzuküͤrtzen mir ſehr ernffliche 
Muͤhe gegeben. Damit die Sportuln nicht der Befoͤrderung der Juſtitz 
zum Nachtheil gerathen moͤchten, lieſſe ich fie mir ſelbſt verrechnen fallen 
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ſollte dagegen denen, bey dem Juſtitz⸗Weſen beſtellten Perſonen ihr Ge⸗ 
halt, und richtige Beſoldung, verdoppelt werden. Die Advocaten konn⸗ 
te ich nicht allzuwol ausſtehen, e ihnen eine beſondere Kleidung 
vor; Sie muſten mit ſchwartzen Kleidern und ſchmahlen Maͤnteln erſchei⸗ 
nen, welches dieſen Herren gar nicht angenehm war. Ein Exempel ei⸗ 
ner ſtrengen Juſtitz ſtatuirte ich 1718. den 7. Junii an dem Hof: Caſtellan 
Runck, und dem Hof⸗Schloſſer Stief. Dieſe hatten ſich verleiten laſſen 
Kiſten und Kaſten aufzubrechen, und mir ſehr viel Koſtbarkeiten zu ent⸗ 
wenden. Sie waren auch vermuthlich in ihrem vertuchten Vorhaben 
weiter gegangen, und geſtunden, daß ſie die Crone, Reichs Apffel, 
Scepter und andere Kleinodien haͤtten ſtehlen, und ſich damit in entfer⸗ 
nete Lande begeben wollen. Sie wurden aber entdecket, der Caſtellan 
mit gluͤenden Zangen gezwicket, beyde Verbrecher aber von unten auf 
geraͤdert, und ihre Coͤrper an den oͤberſten Eiſernen Galgen hinauf gezo⸗ 
gen. Ihre Weiber aber ließ ich nach Spandau fuͤhren. Diebe wa⸗ 
ken in meinen Augen ein Greuel. Ein Jude wurde von der Patrouille 
des Nachts ertappet, daß er aus einem Hauſe herunter geſprungen, und 
ein Paquet voraus geworffen; der Jud laͤugnete, geſtunde auch auf der 

ortur nichts. Weil aber die That gar zu klar am Tage lage, fo li 
ich ihn hencken, und ſagte, daß ich dieſen Boͤſewicht auf mein Gewiſſen 
nehmen wollte. Ich lieſſe etliche Jahre nach einander die Diebe vor 
den Haͤuſern aufhencken, wo fie den Diebſtall begangen hatten, welches 
ich aber dennoch nochhero wieder abgefteller, * 
ver Der Ragffer. = > Ss on 
Es iſt wahr, daß nach Caroli V. peinlicher Hald- Serichts Drde 
nung niemand am Leben ſolle beſtrafft werden, welcher nicht conteſſus 
und conyictus ſey. Es haben auch viele Rechts⸗Gelehrten die Meinung, 
aß wann jemand alle Grade der Tortur uͤberſtanden, er alsdann follte 
| an laffen werden, und noch viel ehrlicher gehalten werden als zuvor. 
dibein eiwan leidet dies feine Abfälle, Die Toftur hat ihren guten Ges 
Sach aber auch ſehr vielen Mißbrauch. Ich ſehe eben nicht, daß ein 
Verbrecher, wenn anders rechtmaͤßige Indicia feiner Unthat, und das 
orpus Delicti ſelbſt vorhanden, deswegen ſolle wieder freygelgſſen wer⸗ 
Tor well er hartnäckig und boßhafftig genug geweſen, alle Grade der 
Aue auszuhalten. Indeſſen weil doch offte auch die allerſcheinbarſten 
nzeigen N koͤnnen, ſo hat ein Richter iebe orafie Vorſicht zu ges 
sim an „ daß er die Unschuld nicht kräncke, und Menſchen Blut ver⸗ 
wee; welches das aller koſtbahrſte in der Welt iſt. 
e | C Det, 
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. Der Koͤnig. 
In eben dieſem Jahr 17 8 uͤberfielen mich im Monath May die 
Kinder⸗Blattern; meine gute N-itur aber und die Vorſorge meiner Medi- 
corum brachte es dahin, daß ich ſie oluͤcklich uͤberſtunde. Mit dem Her⸗ 


ren Sand, Grafen zu Heſſen Homburg hatte ich wegen der Abtey Herfot⸗ 
Den zu gleicher Zeit einige Streitigkeit, fie war aber fo beſchaffen, daß 


ſie bald konnte beygeleget werden. Allein ich muß eine weit wichtigere 


Sache beruͤhren, nemlich die Repreſſallen, welche ich um dieſe Zeit uͤber 

einige Roͤmiſche Catholiſche Kirchen verhaͤngete: Es iſt Welt bekannt, 
wie weit die Bedraͤngungen der armen Proteſtanten in Catholiſcher Hert⸗ 
ſchafft ſich befindenden Landen gingen. Wie vielfaͤltige und gerechte Kla⸗ 


gen, wie haͤuffige Vorſtellungen, wie manche Bitten find an den Kapſerl. 
Hof deswegen geſchehen. Man ging in der That von Seiten der Ca? 


tholiſchen fo weit, daß die Eoangeliſchen Stände unmöglich länger ſtille 
dabey ſitzen konnten. Es war derowegen kein anderer Weg und Mittel 
faſt uͤbrig, als Repreſſalien zu gebrauchen, wozu auch vornehmlich die 
Wegnehmung eines Theils der Kirche zu Heydelberg, zum Heil. Geiſt 


Anlaß gabe. Es iſt ja Welt⸗ bekannt, daß alle Evangeliſche Koͤnige, 


Staaten und Fuͤrſten dafuͤr gebeten. Allein da alles dieſes nichts verfan⸗ 
gen wollte, fo machte ich den Anfang mit Repreſſalien meinen gedruck⸗ 
ten Glaubens «Brüdern Ruhe zu ſchaffen, denn die Haupt⸗Regul des 
Rechts und der Billigkeit iſt allemahl dieſe: Was ihr nicht wolt, daß 
euch die Leute thun ſollen, das ſollt ihr ihnen auch nicht thun. 
Da nun fo viele tauſend Catholiſche Chriſten ſich in meinem Königreich, 
Chur ⸗ und anderen Landen befunden, welche ihres feyen Religions - Ey? 
ereitü frey und ungehindert genoſſen, hingegen meine Glaubens⸗Bruͤdet 
fo hart bedrenget wurden, fo muſte ich ihnen zu heiffen trachten. Es iſt 
ja gantz natürlich, daß die Catholiſchen Stände, auch andere Könige und 
Fuͤrſten mich für einen Tyrannen würden ausgeruffen haben, woferne! 
die in meinen Landen befindliche Catholiſche Ehriſten gedrucket, Sie zu 
meiner Religion gezwungen, und ihnen ihre Kirchen weggenommen hatte. 
Da fie nun nicht wollen, daß ich dergleichen in meinen Landen thun ſol⸗ 
len, ſo haͤtten fie eben dies auch mit den Ebangeliſchen Ständen ni 
thun ſollen. Es iſt ja bekannt, daß ein Annus regulativus vorhanden / 
wie haben den Weſtphaͤliſchen Frieden, auf welchem die Ruhe und Wol⸗ 
fahrt des Roͤmiſchen Reichs beruhet, es find fo viel andere Pacta, Tra? 
ctaten und Vergleiche I ug Ewer Mojeftät ſelbſten haben 10 
el Abmahnungen ergehen laſſen, wahre und rechtſchaffene Cache ben 
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haben an dem Zwang und Verfolgungs⸗Geiſt ein Greuel. Es iſt da⸗ 
durch fo manche Zerrüttung im Roͤmiſchen Reich hergekommen. Warum 
Bet man dann mit fo unabläßlichem Eufer fortgefahren meine Glaubens⸗ 
rüder zu drucken? Man frage einen Catholicken, ob er es gut heiſſe, 
daß der Jopaniſche Kayſer und andere, als die Chineſer, ſo grauſam mit 
den Catholiſchen Chriſten gehandelt. Sie werden ſagen, Nein. Alſo wo⸗ 
ferne ihr wollt, daß euch die Leute nicht verfolgen fohen ſo verfolget fie 
auch nicht. Ewer Mojeftät hat dieſe Religions⸗ Sache, die gewiß da⸗ 
mahlen von einem Religions⸗Krieg nicht weit mehr entfernet war, einigen 
Widet willen verurſachet, welches ich ſehr bedauret, es ſind deswegen 
auch von meinem Geſandten in Wien Vorſtellungen gethan , Ich erinne⸗ 
re mich auch, welche ziemlich anzügliche und nachdruͤcklche Brieffe von 
bepden Seiten gewechſelt worden „welches zu einer ſchwehren Mißhellig⸗ 
N keit ausfchlagen wollte, welches mir ſehr nahe ging. 5 


Der Kayſer. 


N Ew. Königliche Majeſtaͤt habe ich des wegen droben meine Meynung 
vorlaͤuffig geſaget. Woferne fie aber bedencken wollen, daß ich das 
Ober⸗Haupt des Deutſchen⸗Reichs, der hoͤchſte Richter in allen Strei⸗ 
ligkeiten, der Patron aller in dem heiligen Reichs herſchenden Religionen, 
daß der Weſtphaͤliſche Friede mir die Enticheidung ſolcher Streitigkeiten 
uͤderläſſet, daß ich beſonderes nach meiner Wahl- Capitulation nicht anders 
gekonnt, als beyde Parıheyen hören, fo koͤnnen fie es mir wol nicht ver⸗ 
encken, daß es mit aufs allerempfindlichſte gefallen, wann einige maͤch⸗ 
lige Stände des Deutſchen Reichs zu Repreſſalien gegriffen, die ein of⸗ 
ſenbahrer Eingriff in meine Maſeſtaͤts Rechte zu ſeyn ſchlenen. Ich will 
ugeben, daß hin und wieder den Evangeliſchen gar zu viel geſchehen. 
le ich den oben erwehnet, daß ich den gar zu ſtarck enfernden ſonderlich 
g dem Königreich Ungarn aus Koͤniglicher Macht habe müflen Einhalt 
er Allein ich muſte doch erſt den Bericht der angeklagten Parthep 
8 gehen laſſen, ich hatte ja auch an die Chur, und Fuͤrſten, uͤber 
95 che die gröfte Klage geſuͤhret worden Reſeripla ergehen laſſen und 
gellcche erſtlich alle Weiterungen abzuthun. Folglich ver wieſe ich die Evan⸗ 
88 Fu . 8 biß Ei mich die en en nt 
Chur - und Fuͤrſten zuruͤcke gekommen wären, wonach ſt ich ungeſau 
das Recht ſprechen wollte. . BEER ERTT 1 
t | en it 3 
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„ Halten mir Eis, Mayeftde zu Gnaden. Die Facka waren fo Funds 
bahr, der vorgeſchlagene Weg fo weltlaͤufftig, die Reichs⸗Satzungen rede⸗ 
ten ſo deutlich, daß keine Unterſuchung noͤthig war. Der Annus regula- 
| tixus bon 1624. iſt ja Welkkuͤndig, Er iſt ja von beyder Seits Religibne 
2 erkannt und augenpinmen worden. Man darff meines Erachtens nur fra⸗ 
gen, wo damahlen die Proteſtanden ihr freyes Religions⸗Exercitium ge? 
abt, fo brauchte man keine Unter ſuchung. Ich weiß was wegen der 
Ro kwickiſchen Clauſel dagegen kan eingewended werden, allein folte dieſer 
Dede auch die Glieder des Reichs, die den Weſtphaͤllſchen Frieden 
A Orund re Robe und Sicherheit legen, verbinden? Iſt den un⸗ 
bekannt, wie viele Mühe man ſich gegeben die fatale Clauſul abzuſchaf⸗ 
fen, haben nicht groſſe Catholiſche und zwar Geſſtliche Fürsten die Billgkelt 
gefunden? Wollte GOtt! daß dieſe Religlons⸗Feindſchafft, Die leder 
auf beyden Seiten gleich groß iſt,koͤnnte in dem Roͤmiſchen Reich aufge⸗ 
hoben werden, fo waͤre nichts über der Deutſchen Gluͤckſeeligkeit. Kon? 
nen Ewer Maſeſtaͤt es denen groſſen Evangeliſchen Ständen, und ſon- 
derlich denenjenigen die Seulen des Reichs genennet werden, und denen 4 
obliegt die Ruhe in Deutſchland zu erhalten, uͤbel ausdeuten wenn ſie 
empfindlich daruͤber geworden, daß man Sie in 15. bis 420, Jahren au 
Ihre Schreiben, und die datin nachdrücklich aus geſtellte Religions Gras 
vamina nicht der allergeringften Antwort, geſchweige einiger Remedut 
rege et. Ich lege dies Ew. Majeſtaͤt Alerhoͤchſten Perſon nicht zur 
d 


1 


Laſt, aber ich habe doch auch nicht umhin gekonnt, als ein Chur⸗ Für 
es H. R. Reichs darüber zu ſpiechen, und ſowol die Aufcechthaltungd 

der Reichs⸗Geſetze ) als auch die Beſchuͤtzung der Evangeliſchen Stan⸗ 

de mit Eyfer zu treiben. Was aber den de mahligen Caſum belrifft 
welcher zu ſo groſſen Weiterungen Anlaß gabs, ſo habe ich der K 
von Engelland, die Republic Holland, Daͤnnemarck, Schweden Chur⸗ 4 
Braunſchweig, Heſſen Caſſel, ja alle Proteſtantiſche Stände durch be⸗ 
ſondere Geſandte an dem Chut⸗Pfaͤltziſchen Hof uns einſtliche Mühe gege⸗ 
ben den Chur ⸗Fuͤrſten zu bewegen, und da alles dies nichts verfangen wol⸗ 
te, ſo waren wir nothgedrungen Repreſſalten zu verhängen. Der König 
von Engelland und Chur⸗Furſt in Braunſchweig, . ein mo⸗ 
Nn „vorſichtiger und kluger Herr war, laß die Catholiſche Kirche zu 


ell zu erſt ſchlieſſen, ich lieſſe hierauf den Catholicken zu Minden ihre Kit⸗ 
che abnehmen, und den 3. Decemb. 17:8, durch einen Reformitten 5 
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diger Gottesdienſt darinn halten. In Halberſtadt wurde drey Moͤnchs⸗ 
Cloͤſtern ihr oͤffentlicher Gottes dienſt verbothen, das Cloſter Hammers⸗ 
Leben ward geſperret, und ihre Güter und Eink uͤnffte ſequeſtriret, Eben 
damit drohele der Land⸗Graf von Heſſen⸗Caſſel, und die Republie Hole 


land war ſelbſt nicht weit dabon entfernt. 


| Der Kayſer. Be 
Gegen ſolches Verfahren aber erfolgte von mir 1720. den 12. April 
ein Sommißionsz Deeret,, worinn ich es miß billigte „ und darthate, daß 
es meiner höchften Kayſerlichen Autorität ſehr nahe gehe, indem man ſich 
erſtlich zu meinem Richterlichen Amt gewendet, hernach aber ſich ſelbſt 
men Schluß verwahret. Der König von Engelland lieſſe durch feinen 
Geſandten „den Grafen Cadogan „an meinem Hofe gelindere Vorſtel⸗ 
lungen thun, ſuchte den weiteren Ausbruͤchen vorzubeugen, und dabey 
doch ſeinen Rechten auch nichts zu vergeben. 
Der Koͤnig. ne 
. Indeſſen kame es durch dieſen Zufal dennoch fo weit, daß der Chur⸗ 
Füͤrſt in der Pfalz inzwischen den 29 Febr. 1720, durch ein Reſeript der 
nen Reformirten, das Schiff der Heil. Geiſt⸗Kirche wieder einzurau⸗ 
men befohle, und durch ein anderes Patent den 16. May die Verfügung 
gethan, daß der Heidelberger Catechismus, jedoch ohne deſſen Wappen 


und mit Auslaſſung ſowol der auf dem Titul⸗Blatt vorgedruckten Worte, 


mit Churfuͤrſtlicher Pfaltziſcher Freyheit, als auch der bey der 80. Frage 


8 befindlichen anſtoͤßigen und nicht authotiſirten Gloſſen hin und wieder aus⸗ 


geleget, gedruckt, und von Dero Reformirten Unterthanen in Deſſen Chur⸗ 

anden, ohne Hinderung ſo lange ſollte gebrauchet werden, bis ein an⸗ 
deres von geſamten Reichs wegen gut befunden, und verordnet werden 
mochte. Ferner geſchahe von Ehur⸗Pfaͤltziſcher Seits die Verordnung, 
daß eine beſondere Commißion von behderſeils Religions⸗Verwandten die 
Deſchwehrungen unterſuchen, und nach Befinden abſtellen ſollte, welche 


würcklich zu Heidelberg den Anfang nahm. Von Ew. Majeſtaͤt erhielte 
man auch ſehr gnaͤdige Verſicherungen, daß Sie alles abzuthun ernſtlich 
ſuchen wollten , und durffte gewiß niemand an Dero gerechten Eyfer und 


friedliebenden Abſichten zweiffeln; Von Paͤbſtlicher Seiten geſchahen 
durch den Legaten Albani Vorſtellungen, und es gingen Crayß⸗Schrei⸗ 
en an die Deutſche Ettz⸗Biſchöffe, dadurch fie erinnert wurden zuzuſe⸗ 
hen, daß denen Proteſtantiſchen gewehret, und denen Catholiſchen keine 
. „ 2 Drang⸗ 


BE RE TE N ee 

Drangfal zugefüget werden möchte. Allein es wurde darauf wenig ge⸗ 
achtet, indeſſen hoͤreten doch die Repreſſauen auf. Es wurden die ͤ⸗ 
miſch. Cathollſchen in dem ungehinderten Gebrauch ihrer Religion und voris 
gen Genuß ihrer Kirchen Güter geſetzet. Es war unter den Proteſtan⸗ 


liſchen Staͤnden wegen einer engeren Deputation an einem andern Ort 
auſſer Regenſpurg Rath gepflogen worden, man beaabe ſich aber deſſel⸗ 


ben, und ward ſchluͤßig vielmehr auf dem im Weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 


Schluß gegruͤndeten Modo tractandi zu beſtehen, und vielmehr de Cor- 
pore ad Corpus zu handlen. Indeſſen ſind doch viele Dinge bis auf 
dieſe Stunde uneroͤctert geblieben. . 

Der Kayſer. i 


Ewer Liebden haben fuͤr Dero Religion und die Kirche, worinn 


Sie geſtanden, vielen Eyfer bewieſen, man hat zwar an ihnen abneh⸗ 
men wollen, daß Sie den Lutheranern geneigter als den Refotrmirten waren. 
Allein man hat mir verſichert, daß ſie beyden gleich geneigt geweſen. Es 


iſt nicht ohne, daß Dero ſtrenge Regierung die Gottes» Gelehrten unter 
den Lutheranern und Reformirten ziemlich im Zaum zu halten gewüſt daß 


ſie nicht aus ſchweiffen durfften. Ein Fuͤrſt kan ſich zwar nicht zum Ri ter 


der Kirchen Streitigkeiten aufwerffen, allein er kan durch kluge Vorſicht 


und gute Anſtalten es dahin bringen, daß diefe Streitigkeiten keine Unru⸗ | 


he, Verfolgung und Aergermß ſtifften, dieſes habe ich auch ſowol in dem 
bekannten Religions Edict, als auch bey unterſchiedlichen Gelegenheiten, 
da die Streitigkeiten wegen der Conſtitution Unigenitus in meinen Lan⸗ 


den Unruhe machen wollten, mit Nachdruck bewieſen. 


Der Koͤnig. 


Ich will gar nicht in Abrede ſtellen, daß ich nicht von gantz em Her⸗ 


sen ſollte geſuchet haben die Lutheraner und Reſormirten mit einander zu 


vereinigen. Als dieſe Sache 1721. 1722. zu Regenſpurg zur Bewegung 
Tam, und nebſt andern Gotks⸗ Gelehrten der Tuͤbingiſche Cantzler Dodt. 
Pfaff ſich deswegen groſſe Mühe gabe, und ſich nach Regenſpurg wand’ 


ie, habe ich nichts unterlaſſen, was ein ſo wichtiges Weick befoͤrdern a 


— 


konnte. Allein es funden ſich, fo viel unuͤberwindliche Schwierigkelten 
daß an keine Vereinigung der kehren und Kirchen zu gedencken, denn fo 

lange als die Neformirten bey dem Synodo von Dordrecht, die Luthera⸗ 
ner an der Formula Concordiæ, die Catholicken an dem Concilio z u 
Trident bleiben, iſt keine Vereinigung zu hoffen. Als aber von einigen 
kutheriſchen Theologis ſonderlich zu Hamburg gegen die Reſormir 


* 
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und ſonderlich gegen die zu Regenſpurg vorſeyende Union hart geprediget 
und geſchrieben wurde, ließ ich dagegen an den Magiſtrat zu Hamburg 
unten dem 20. December 1721. ein nachdruͤckliches Schreiben ergehen. 
es verlohre ſich aber die Hitze bey diefer geſuchten Vereinigung von ſelb⸗ 
ſten. Es zielete auch dieſes Werck der Vereinigung und näheren Zuſam⸗ 
mentrettung bloß zur Verhütung alles Mißtrauens und zur Fortſetzung des 
ſo noͤthigen guten Vernehmens gegen einander, ohne an denen Theologi⸗ 
ſchen Streit- und Uneinigkeiten Antheil zu nehmen. Man war auch nicht 
gemeinet, eines Landes oder Stadt Verfaſſung, oder Kirchen⸗Conſti⸗ 
tutionen hierdurch zu praͤjudieiren, viel weniger, was dieſer wegen wohl 
hergebracht, und eingefuͤhret, dem Inftrumento Pacis zu wieder, aufzu⸗ 
heben, ſondern man wollte eines jeden Theils ſowol, als ſelbſt der Pri- 
vatorum Rechte, Kirchen und Kirchen» Gefälle , Schulen und Univerſi⸗ 
taͤten, Ceremonien⸗Ubung, Gerechtſame, Beſitz und Forderungen ges 
gen einander, oder ſonſt, nach wie vor, frey und ungehindert, bey und 
vorbehalten, zu ſolchem treulich bey einander halten, keine Privat⸗Abſich⸗ 
ten hegen, und ſich auf keine Weiſe und Wege trennen, noch trennen 
laſſen, ſondern die Erhaltung mit geſamter Hand, auf alle Reichs⸗Conſtitu⸗ 
tions» mäßiger Weiſe beobachten. Weil nun dieſes eine Sache, die allein 
die aͤuſſerliche gemeine Wolfahrt betrifft, mithin auch für niemand als 
die hohe Lande» Obrigkeit gehoͤret, als wuͤrden allerſeits der Augſpurgi⸗ 
chen Confeßion verwandte Chur⸗Fuͤrſten und Stände, die auf Tren⸗ 
nung und Verunglimpffung der Evangeliſchen unter ſich gerichtete Schrif⸗ 
ten, als in denen Reichs⸗Grund⸗Geſetzen verbottene, und aufruͤhriſche 
chmaͤch ⸗ und Laͤſter⸗Schriften anſehen, dieſem nach in dero Landen die 


gemeſſene Ordnung ergehen laſſen, daß ſolche aller Orten confifeiret und 
unterdruͤcket, ſonderlich, wann dergleichen unter falſchen, oder ohſe Na⸗ 


men, zum Vorſchein kommen ſollten, befindender Dinge nach durch oͤf⸗ 
fentliche Verbrennung, auch wieder die Urhebere, Drucker, und die fonft 

5 eine oder andere Art dazu behuͤlfflich geweſen, mit Ernſt öder geſchaͤrf⸗ 
er Straffe, andern zum Abſcheu, verfahren, und gegen die bisherige, 
und hiemit beſtaͤtigte Zuſammenſetzung zu reden oder zu ſchreiben, nie⸗ 


ee. ie 
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mand, wer der auch ſey, verſtaltet, auch in der Beförderung und ſon⸗ 


ſäch maͤßige, gelehrte, ſittſame und beſcheidene Subjecta, denen Zanck⸗ 


chtigen, Hitzigen und Unruhigen vorgezogen werden. Dies find die eis 


gene Worte eines Concluſi des Corporis Evangelicorum , welches in 


dier Sache den 28. Febr. 1722. abgefaſſet worden. 8 


BE 
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Der Kayſer. 


Freylich erhellet aus dieſen angebrachten Worlen, daß man alſo 
keine Kirchen und Religions, Vereinigung der Proteſtanten zur Abſicht 
gehabt, ſondern vielmehr eine politiſche Vereinigung. Es iſt aber fonft 
vermuthlich, daß man gleich anfaͤnglich andere Abſichten dabey mag ge⸗ 
heget haben. Man wollte Catholiſcher Seits daher viel verfaͤngliches 
beſorgen. Und überhaupt die Wahrheit zu geſtehen, fo gehöͤrete dieſe 
Sache eben nicht fuͤglich auf den Reichs⸗Tag, weil ein jeder Evangeli⸗ 
ſcher Reichs Füͤrſt dasjenige in feinem Land zu verordnen betechtiget iſt, 
was in dieſem Conclufo enthalten. Allein wir wollen dieſe Sache, 
welche ohne dem von ſelbſten verflogen iſt, hiemit beruhen laſſen. | 

| Der König. | Br; 

Nur das einige muß ich noch hinzuthun, daß zwiſchen Ewer Ma⸗ 
ſeſtaͤt und Mir das alte Vertrauen noch nicht voͤllig nach aufgehobenen 
Repreſſalien wollte wieder hergeſtellet werden. Denn als von Seiten der 
Catholiſchen Ständen nicht ale Gravamina ſogleich abgethan wurden, 
ſo verfuhr ich meiner Seits mit Auslieferung der ſequeſtrirten Einkuͤnfften 
der Catholiſchen etwas langſam. Das Cloſter Hammers⸗Leben wendete 
ſich an den Reichs⸗Hof, Rath. Das Dom Capitul von Minden hatte 
gleichfals vor dieſem hohen Gerichte mit mir einen langwierigen Proceß, 
und funde ſich an dem Kayſerl. Hof ſtarck unterſtützet, ich wollte aber an 
des Dom⸗Capfiels zu Minden mit meinen Vorfahren errichteten Capitu⸗ 
lation, nach welcher fie jaͤhrlich 27000. Thaler gaben nicht gebunden 
ſeyn, ich ließ deswegen eine beſondere Commißlon niederfegen , und ala 
les genau durchſuchen, wobey ich funde, daß ich und meine Vorfahren 
von dem Dom,Capitul Über die Helffte verletzet worden. Nun habe ich 
in demjenigen, was meine Einkuͤnfften, Finantzien, und Cammer⸗Ge⸗ 
fälle betrifft, niemalen elwas nachzulaffen die Meinung gehabt, folglich 
empfunden auch die Dom Herren zu Minden ihr Theil, Ihnen ſtund aber 
meine Wirihſchafftliche Hausſuchung gar nicht an, und ſie wuͤrckten an 
dem Kayſerlichen Hof manche guͤnſtige Reſcripta aus. Weil nun in die⸗ 
fen Reſeriptis ich ſelten war menagiret worden, man ſich auch harter 
Worte und empfindlicher Ausdrücke gegen mich entfahren lieſſe, fo ließ 
ich an meiner Seiten eben ſo ſcharff antworten, als ins Holtz war geruf⸗ 
en worden. Es kame aber fo weit, daß meinem Reſidenten in Wien 
Kannegieſſer, welcher mit einem Kayſerlichen Miniſter in einen we 
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Wort⸗Wechſel geriethe, der Hof verbothen, und der Kapferlihe Minis 
ſter zu Berlin. Voßis abgefordert wurde. Und ſeit der Zeit hat es ſehr 
i lange angeſtanden, ehe wir uns Geſandten oder Reſidenten zugeſchicket, 
dn der erwehnten Sache aber kame noch, daß man mir die Belehnung 
von Stettin zu reichen ſo lange Anſtand nahme. Hr 
Der Kapfer: | BE 
Die erſten Verdrießlichkeiten ſahen fehr übel aus, allein durch Kö» 
niglich Polniſche und Chur⸗Braunſchweigiſche Interpofirion wurde doch 3 
alles beygeleget. Die Belehnung von Stettin funde anfänglich groſſe 5 | 
Schwierigkeiten. Endlich iſt fie doch erfolget. | | 
| Der Koͤnig. b 
Es war auſſer den Jerungen mit dem Kapſerlichen Hof, auch das e 
Mißverſtaͤndniß, und Unwillen zwiſchen mir und dem Dreßdenſchen Hof a 
du unglaublicher Weiterung gekommen, und wir ſtunden in ſolchem Dißr 7 
Nauen gegen einander, daß man ſehr uͤble Folgen daraus vermuthen müs = 
ite, denn dies war eben die Zeit 1718. da die ſchwehreſten Religions⸗Gra⸗ 
I... »amina, und andere daher tuͤhrende Verbitterungen eine allgemeine Zerruͤt⸗ 
tung androheten. Allein ein Ertzbetrieger, Clement von Neuͤſohl aus 
f ngarn gebuͤrtig, der unter dem falſchen Namen von Roſenau, bey dem * 
Arnſeeligen Ragotzky in Dienſten geſtanden, und hernach an dem Kayſer⸗ 
lichen, Dreß denſchen, und endlich an meinem Hof ſich ſehr einzuſchmei⸗ 
eln gewuſt, war die ungluͤckliche Urſache dieſes Miß verſtaͤndniß. Dieſer 
oͤſewicht wuſte groſſer Herren Hände ſehr aceurat nachzumahlen, und 2 
hatte iedurch manche Buͤberey geſpielet. Ich kam endlich hinter die Strei⸗ 
che, beyde Höfe erklaͤrsten ſich, und man funde, daß Clement der Urhe⸗ 
ber alles Widerwillens g'weſen. Clement ward unſichtbar, und begab 
ſich nach Holland; ich ſchickte ihm ader den Herrn von Marſchall nach, 
er muſte ihn verſichern, daß ich viel Vertrauen auf ihn geſetzet, und in 
eſandſchafften gebrauchen wollte. Allein ſobald dieſer Boͤſewicht nur uͤber 
: eine Grentzen ins Cleviſche gekommen, ließ ich ihn in Eiſen und Ban 
en ſchlagen. Ich ließ ihn nach Spandau bringen, er wurde feiner Spike 
überey überführel. Es war gar was beſondeis, daß dieſer Boͤſewicht in 
meiner Gegenwart meine Hand ſo accurat nachſchriebe, daß ich recht er⸗ 
aunet daruͤber war. Des Clement Mitwiſſende, der Baron von Heyde⸗ 
den an eln anderer Namens Lehmann, und noch ein Secretatius wur⸗ 
ſun gleichfals zur Verhafft gebracht Heydekam hatte ſich durch Ausſtoſ⸗ 
g. gantz ſredelhaffter Worte BEL meine Perſon der groͤſten S 
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theilhafftig gemachet. Lechmann hatte ſich von dem Clement zu gantz ge⸗ 


faͤhrlichen Dingen verleiten laſſen, der Seeretarius hatte meine Anſtalken 
verrathen. Der Letztere ſtarb nach einigen Monathen im Gefaͤngniß, und | 


wurde fein Coͤrper aufs Rad geflochten. Die Abſtraffung aber der 
noch Adrigen drey Delinquenten war auf den 18. April 1720, angeſetzet. 
Es ward allen ihr Urtheil vorgeleſen. Clement hielte eine bewegliche Re⸗ 
de, der Baron Heydekamm empfing hierauf von dem Scharff⸗Richter, 
vermoͤge des Urtheils zwey Maulſchellen, imgleichen einige Streiche mit 
dem Staup⸗Beſen auf den Ruͤcken, der jedoch nicht entbloſſet war, es 
ward fein Degen von dem Scharff⸗ Richter zerbrochen „und ihm vor die 
Fuͤſſe geworffen. Alsdann ward er von dem Geruͤſte herunter gebracht, auf 
einen Karren geſetzet, und nach Spandau gefuͤhret, wo er einige Zeit nach⸗ 
hero geſtorben it. . Clement und Lehmann wurden einige mahl mit Zan⸗ 
gen gezwicket, und nach der ordentlichen Nichts Stätte gefuͤhret. Lehmann 
wurde enthauptet, und geviertheilet, Clement aber an den oberſten eiſen⸗ 


nen Galgen gehangen. 


nee Der Kayſer. 


Ich erinnere mich, daß der ſo genannte Clement alle Briefſchaften 
feines ehemaligen Heren des Rebellen Ragotzky, ehe derſelde ſich nach dem 


Arlrrechter Frieden in die Tuͤrckey ſalviren muſte, dem Printzen Eugenio 


verkauffet. Er iſt ſelbſten zu Wien geweſen, und hat daſelbſt ſich zu der 


Catholiſchen Religion bekennet. Nachdem aber das Geld, welches 


er durch Verraͤtherey zuſammen gebracht, wie gewonnen, ſo zerron⸗ 
nen war, ſo wurde er in Wien unſichtbar. Wie viele Tuͤcke, Bettie⸗ 
gerepen und Boßheit er nachhero geſpielet, iſt mir nicht unbekannt. ks 
hat aber dieſer Boͤſewicht einen verdienten Lohn endlich an dem Galgen 


Ich habe bey dieſer Zeit Ban a die Oeconomie in den Do⸗ 
mainen in meinem Koͤnigreich Preuſſen, nebſt der Bevoͤlckerung ſehr die⸗ 
les wuͤſte liegenden Landes, womit ich während meiner Regierung fort‘ 
gefahren habe, mich am meiſten beſchaͤfftiget, denn es iſt nicht ohne, daß 


gefunden. 


in erwehntem Königreich noch fuͤr viele hundert Familten Raum und Platz 


ſey, weswegen ich mir auch angelegen ſeyn lieſſe, mehr Leute dahin zuͤ˖ 


ziehen welchen ich zu ſolchem Ende ſtatlliche Privilegia verliehen ha⸗ 


be: Der Soldaten. Stand wurde immer beſſer, und die Exereltia au 
ſolchen Fuß eingerichtet, daß fie ein jeder bewundern muſte. Als 5 2 


re 30ͤ35 
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dem ſcharffen Winter 1719. ein ſehr heiſſer und trockener Sommer und 
zugleich eine groſſe Theurung einfiele, ließ ich die Magazine öffnen , wel⸗ 
che mit gutem Vorrath verſehen waren. Und das iſt eine meiner Haupt⸗ 
Maximen geweſen, daß ich der Theurung ſo viel moͤglich vorgebauet, auch 
bey einer gar zu wolfeilen Zeit den Preiß des Getreydes nicht zu tieff her⸗ 
um er fallen. Und weil die gar zu wolfeile Zeit dem Hausſtand gemeinig⸗ 


lich zur Laſt fällt, indem unter anderm das OGeſind uͤbet muͤthig wird, ſo 


habe ich die Verordnung ergehen laſſen, welchergeſtalt die ungehorſame 
vnd trotzige Maͤgde, die ſich auf ihre eigene Hand ſetzen wollen, auf Ders 
langen ihrer Herrſchafft, dieſe moͤgen nun vornehm oder gering, reich oder 


orm ſeyn, nach Spandau, oder in andere Zucht, und S pinn⸗Haͤuſer 


ſolen gebracht werden, wenn die Herrſchafften den Trotz und Ungehorſam 
mit ihrem Gewiſſen behaupten koͤnnen. ki | | 
SER Der Kayſer. e. 
Eben dergleichen Verordnung habe ich auch in Schleſien ergehen laſf⸗ 
ſen. Und in der That muß ſich die Vorſicht eines Fuͤrſten auf dergleichen 


Dinge erſtrecken, die gewiß keine Kleinigkeilen, ſondern in die allgemei⸗ 
nen Ruhe groſſen Einfluß haben. | | | 


Der König. 


Um dieſe Zeit giengen auch die Meckienburgifchen Unruhen an. Ich 
war als Nieder ⸗Saͤchſiſcher Crayß⸗Obriſter nebſt den Chur ⸗Braun⸗ 
ſchweigiſchen und Wolffenbuͤtteliſchen Höfen zu dieſer Execution benennet. 

ein ich habe gewiſſe Urſachen gehabt, weswegen ich an derſelben keinen 
Theil nehmen wollen. Mit dem Koͤniglich Polniſchen Hof hatte ich noch 
einige Streuigkeiten. Er war an dem, daß der Rußiſche Kayſer Per 
teus J. meinem Vettern dem Printzen Friedrich von Schwedt moͤck te zum 
Hertzogthum Curland beforderlich ſeyn wollen, indem es im Werck war, 


aß obbemeldter Marggraf, der nachhero mein vierter Eidam geworden, | 


mit der verwütweten Hertzogin und nachhero groſſen Kayſerin Anna ſich 
vermahlen follie, wogegen aber die Republic Pohlen groſſe Bewegung 
machte, weil nun dieſelbe von einer Zeu zur anderen mir den Koͤniglichen 

ul zu geben verzoge, auch wegen des Dlivifchen Friedens eines und 

as andere vorfiele, fo wurden deswegen mancherley Schrifften ges 
wechfelt, die Sache aber kame nicht zum Stande. Man befehuldigte 
a von Seilen der Republie Pohlen, als fuchte ich Curland meinen 

Adern zu incorporiten, allein darauf war nicht gedacht, und die Pa⸗ 
eig, welche ich mit dem Czaar Pelro deswegen aufgerichtet, ſagten e 
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3 de das Gegentheil. Der Proteſtanten in Pohlen, oder der ſogenanten 
Villidenten in Pohlen nahme ich mich ernstlich an, und communicirte 
deswegen auch mit dem Könige von Groß⸗Brittannien, denn man be 
| raubte dieſe hart gedrengte Leute aller ihrer Rechte und Freyheiten, und 
3 es ſchiene als wolſte man fie gar in Pohien auscotten, Alle dieſe Dinge 
EN ſchienen immer mehr und mehr Anlaß zu Unwillen zwiſchen mir und dem 
| 
| 


Pohlniſchen Hof zu geben. Allein Das aufglimmende Feuer iſt dennoch 

in der Aſche gedaͤmpffet worden. Indeſſen konnte ich mich nicht entbre⸗ 

chen, vornemlich meinen armen gedruckten Glaubens: Brüdern das Wort 
zu reden. Dergleichen Leute haben in der That bey mir ein offenes Her⸗ 

be allezeit gefunden. Die Frantzoͤſiſchen Refugirten find ein lebendig 

Exempel davon, ich bekraͤfftigte ihnen 1720. ihre groſſe Privilegia, und 

verſprache denen noch mehr angedeyhen zu laſſen, welche ſich in meinen Lane 
den niederlaſſen wollten. Ich muß fagen, baß dieſe Leute ſehr erkenntlich 
für meine Gnade geweſen, und durch ihren Fleiß in meinen Rändern feht 
viel Gutes geftiffter, | 5 


. Der Kayſer. 
Eo. Liebden und Dero Vorfahren danckbar zu ſeyn, haben dieſt 
Leute groſſe Urſache gehabt, denn fie waren naturaliſiret, machten ein eie 
genes Corps aus, hatten ihre beſondere Obrigkeiten, ihre Prediger wur⸗ N 
den von einem Königlichen Fundo beſoldet, Sie blieben in ihrer Kir⸗ 
chen» Ordnung bey der alten Diſciplin der Frantzoͤſiſchen Kirche, ſogar in 
Civil⸗Sachen richtete man fie nach Frantzoͤſiſchen Rechten. Sie waren 

J Jahre von allen Oneribus befreyet, fie wurden in alle Handwercker 
aufgenommen, oder durfften vor ſich bleiben; welche Fabtiquen anleg⸗ 
ten genoſſen gantz beſondere Huͤlffe. Ich geſchweige anderer dieſen Leu⸗ 
ten eingeſtandener Vorzüge, die gantz beſonders und ausnehmend ſind. 

Der Koͤnig. N 

Eben in dieſem Jahr 1720. folgte der ſolenne Friede mit der Crone 
Schweden, deſſen ich aber bereits oben ewehnet habe. Ich reiſete in dieſem 
Jahr nach Holland. Nach meiner Zuruckkunfft flog ein alter Pulver⸗Thurn 


| | zn Berlin in die Luft, welcher in Berlin entsetzlichen Schaden thate. Es 
kamen viele Menſchen, die den alten Thurn raͤumen ſollten ums Leben, 


und man wuſte nicht auszuſinnen, wie das übel zugegangen war. Nach 
dieſem Unglück begab ich mich nach Hannover, wo der König von Groß⸗ 
Britannien, mein groſſer Schwieger, Vater angekommen war. Zu den 
Verordnungen, welche ich in dieſem rund ergehen laſſen, rechne 25 = 
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beſonders merckwuͤrdig, daß der Hehler eben ſo hart als wie die Diebe 

ſelbſt, auch unzuͤchtige Perſonen, die ihre Kinder umgebracht, nicht mehr 
mit dem Schwerdt, ſondern mit der ſchon ehe dem gebraͤuchlich geweſe⸗ 
nen Saͤcküng folten beſtraffet werden. Dargegen iſt Die Kirchen- Bulle 
und alle Straffe denen geſchwaͤcheten und gefallenen Weibs⸗Perſo⸗ 
nen gaͤntzlſch entlaſſen, abſonderlich, wann ſie ſich vor der Niederkunft 
ſelber angeben, und ihren begangenen Fehler beſtehen. Denn hiedurch 
ſuchte ich dem haͤuffigen Kinder Mord vorzubeugen Ich ſetzte zur Beſoͤr⸗ 
derung des Juſtitz⸗Weſens ein Juſtitz⸗Collegium und Hof⸗Gericht zu Coͤſ⸗ 
lin nieder, welches aus einem Directore uud 6. Aſſeſſoribus beſtund. Denn 
hiedurch wurde den Creyſen und Städten in Hinter- Pommern, welche 
ſeonſt zu Stargard ihr Recht ſuchen muſten⸗ dieſes fehr erleichtert. We⸗ 
| Ye der Werbungen waren mancherley Exceſſe vorgegangen, wogegen das 
Land und die Cantzeln an zu ſchreyen fingen; ich ließ deswegen eine Com⸗ 

mißion niederſetzen, und die Sache unterſuchen, wobey ich auch einige 
| Prediger gefaͤnglich einziehen lieſſe, jedoch dahin bedacht war, daß alle 

Gewaltthaͤtigkeiten dabep ſollten abgeſtellet werden. b g 
RER Der Kayſer. | 

Es ſind wol in Ew. Liebden Landen nicht allein die Klagen uͤber die gewalt⸗ 
ſamen Werbungen geweſen; denn es iſt Welt bekannt, wie manche Familie 
Darunter leyden muͤſſen, wie manche brave Leute aus dem Lande gegangen, 
wie mancher guter Haus wirth Haus und Hof müſſen ſtehen laſſen um die Flin⸗ 
te zu tragen. Sondern es haben auch die meiſte Reichs⸗Staͤnde uͤber derglei⸗ 
chen theils heimliche, theils gewaltſame Werbungen oͤffentliche Klagen ge⸗ 
f führer, dagegen harte Edicte gegeben und Anſtalten genommen. Ich 
weiß, daß es Ew. Mafeſtaͤt nicht an ſolchen Leuten gemangelt, die der⸗ 
gleichen haben gut verſprechen und voͤllig beſchoͤnigen wollen. Allein wir 
Find jetzt in einem gantz andern Lande. 2 3 
5 Der Koͤnig. 
BR | Nachdem ich durch den 1721. mit Schweden geſchloſſenen Frieden 
—— nunmehro in dem ruhigen Beſitz des Hertzogthums Pommern und der 
eh neger Stadt Stettin ſahe, fo veifete iſt ſelbſt 1727. unter an 
— icher Begleitung dahin. Ich ließ den Burgern das in waͤhrendem 
au ege ihnen abgenommene Gewehr wieder geben, ſahe fie in ihrem Auf, 
= und gab ihnen viele Freyheiten. Ich hatte zu Friedrichsmald eine 
e Evangeliſch Lutherlſche Kirche erbauen laſſen, welche auch in meiner 
genwart eingeweyhet wurde, und Ren in dem Preußiſchen Pommern 
u 9 | * einen 
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Werck gerichtet worden. 
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einen Bruder des General von Grumkow zum Cantzler. Hierauf erhube 
ich mich im Julio nach Preuſſen, wo vorher eine groſſe Commißion u 
angeordnet worden. Diefe Commißion follte den daſig en gantzen Zu⸗ 
ſtand aufs genauefte unterſuchen und im Martio 1721. kam es fo weit, 
daß die beyden Praͤſidenten zu Tilſit und Königsberg ihren Abſchied erhiel⸗ 
ten. Ich ſchickte in dies Königreich verſchiedene Ingenieurs, daſſelbe 
gantz auszumeſſen, und ſowol General- als Special Charten davon zu 
verfertigen, weil ich gewiſſe Nachricht erlanget, daß mehr als hundert 
tauſend Acker Feld wuͤſte laͤgen, weswegen ich beſchloſſe / das Land mit 
mehr Einwohnern zu beſetzen. Ich thate im Monath Junio ſelbſt eine 
Reiſe nach Preuſſen, und hielte uͤber einige Regimenter, die in einem aus⸗ 
geſteckten Lager campirten, eine General⸗Muſterung. Ich hatte aber 


dies Land nunmehro ſelbſt in Augenſchein genommen, und ſahe, woran 


es ihm fehlete, ich machte alſo die Anſtalten, daß viele tauſend neue Eins 
wohner aus Schwaben, Francken, der Wetterau und Nieder ⸗Sachſen 
nach Preuſſen gebracht werden ſollten, welches auch 1723. gluͤcklich ins 


Der Kayſer. ; 
Die Bevölkerung eines Landes muß billig eines der dornehmſten 

Augenmercke eines Fuͤrſten ſeyn. Ich war darauf ſehr bedacht, wie ich 

vornehmlich Ungarn wollte volckreich machen. Allein es ſcheinet, daß die 


Ungariſche und Serbiſche Lufft denen Deutſchen eben nicht zum beſten 
bekommen wolle. Ich erinnere mich auch, daß Ew. Liebden Vorhaben 
mancherley Anſtoß und Schwierigkeit vor ſich gefunden. 


| Der König. 2 
IJch nahme in dieſem Jahr die Erb⸗Huldigung zu Stettin ein, wel⸗ 
che den 20. Auguſt 1721. von dem gantzen Fuͤrſtenthum geſckahe, die ge⸗ 


ſammte Burgerſchafft legte mir ſehr willig den Huldigungs⸗Eyd ab, und 
lieſſen ſich ihre neue Regierung gerne gefallen, da fie ſich doch vorher ſeht 


nach der Schwediſchen mogten geſehnet haben. Ich muß zu dieſem Jahr 


und Monath eine ſonderbahre Begebenheit rechnen. Es war der Muͤntz 


Lieferant, ein Jude / mit Namen Veit meiner Königlichen Cammer na 
ſeinem Tode uͤber hundert tauſend Thaler ſchuldig geblieben, und es fand 
ſich in feinem hinterlaſſenen Vermögen wenig oder nichts, ich ließ alſo 


den 15. Auguſt ihre Synagoge mit einer Wache umringen, und alle Ju⸗ 


den in Gegenwart des Conſiſtorial⸗Raths und Ober ⸗Hof⸗ Predigers 


D. Zablonsfp in den Bann thun. In dem folgenden Jahr 17232. er 
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i meiſtens beſchaͤfftiget, die Stadt Potsdam in eine neue Geſtalt zu gieſſen: 
denn dies war der Ort, wo die groſſen Potsdammer Grenadiers, mein 
liebſtes Regiment und ſchoͤnſte Augenweyde, feinen Wohn ⸗Platz hatte. 
Ich lieſſe ſchoͤne und groffe Kirchen anlegen, und ein wol eingerichtetes 
Wayſen⸗ Haus für Soldaten⸗Kinder daſelbſt anbauen. Ich begab mich 
in eben dieſem Jahr abermahl nach Preuſſen, wohin ſich viele tauſend 
Coloniſten einfunden, bey deren Austheilung und guten Einrichtungen ich 
ſelbſt gegenwärtig war. Hiedurch kriegte auch dies Land eine gantz ande⸗ 
re Geſtalt, und dies iſt allein eine uͤberzeugende Probe von meiner guten 
Haus haltungs⸗Kunſt. Ob ich gleich ſonſt das Geld eben nicht verſchwen⸗ 
dee, ſo lieſſe ich es doch reichlich aus fliegen, wenn es auf nuͤtzliche Gebaͤu⸗ 
| de, Colonien und dergleichen Einrichtungen verwendet wurde, welche dem 
ande zu gute kamen, und endlich meine Aus gaben reichlich einbringen mu⸗ 
en. Es wurde auch in dieſem Jahr meine Familie durch einen mun⸗ 
teren recht liebens⸗wuͤrdigen Printzen vermehret, welcher in der H. Tauf⸗ 
fe den Namen Auguſt Wilhelm erhielte. 9 


Der Kayſer. 


„Dieſer vortreffliche Printz iſt hernach mit einer Braunſchweig⸗Wolf⸗ 
fenbuͤtteliſchen Printzeß in vorlobet worden, doch iſt die Vermaͤhlung noch 


nicht vollzogen. 


8 Der Koͤnig. | 
Als der König Georgius I. 1723. nach Deutſchland kame, ſtattete 
ich einen Beſuch bey ihm ab, und hatte das unendliche Vergnuͤgen, dieſen 
ſtoſſen Monarchen ebenfals in meinen Landen zu Charlottenburg und Ber⸗ 
in zu ſehen. Ich darf mit Grund der Warheit ſagen, daß dieſer König 
alle meine Einrichtung in Militair⸗ und bürgerlichen Stande bewundert, 
1 he der Koͤnig Georgius I. wieder nach Engelland aufbrach, beſuchte ich 
leech mahl zu Herrnhauſen, und damahlen war allerdings die gedop⸗ 
er 5 Vermaͤhlung meines Cron-Printzen, und Cron Printzeßin mit dem 
in den Prinzen von Wallis, und der Cron⸗Printzeßin von Engelland, 
um di erck, welche jedoch nachhero nicht erfuͤlet worden. Es wurden auch 
ni ieſe Zeit die Streitigkeiten mit Ew. Mafeftät beygeleget, Dero Mi⸗ 
5 ＋ der Herr von Vollius, der meinen Hof verlaſſen muͤſſen, kam tie» 
buli Berlin, und nahm ordentlich Adſchied; und der Graf von Nas 
den Klelgte ihm als Geſandter nach. An Ew. Majeftät Hof habe ich 
Frey⸗Herren bon Brand geſchicke und das vorige Vertrauen ſchie⸗ 
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ne dadurch wieder hergeſtelet zu ſeyn, wiewol es noch ziemlich laulicht Ei 


war. 

= Der Kayſer. 

Ich erinnere mich bey dieſem Miniſter dem Freyherrn von Brand, 
daß als feine Gemahlin dem Venerabili begegnet , und weil fie daſſelbe 
nicht verehren wollen, inſultiret wurde, deswegen von Ew. Liebden Sa⸗ 
tisfaction gefordert, die von mir auch unverweigerlich gegeben worden, 
indem ich die Urheber dieſes Beginnens gefaͤnglich einziehen, und dem 
Preußiſchen Geſandten uͤberliefern ließ. Ewer Liebden aber haben keine 

weitere Stroffe an denſelben geüͤbet, als daß fie ſolchen nach einem ſcharf⸗ 
fen Verweiß wieder lauffen laſſen. 13 


Mit der Croge Schweden ereigneten ſich 1724. einige Verdrießlich⸗ 
keiten wegen des Schwediſchen Geſandten in Berlin, des Grafen von 
Poſſe; derſelbe hatte ſeine Abſchieds⸗Audientz bey mir, wurde aber nach⸗ 

hero wegen vieler Schulden arretiret. Hieruͤber erhoben ſich gewaltig 
viele klagen, daß hiedurch das Voͤlcker Recht beleidiget waͤre. Die Sa- 
che ward in Schweden aufs allerhoͤchſte aufgenommen, und fo gar auf den 
Reichs Tag nach Regenſpurg gebracht. Jedoch um alle . ee | 
ten, welche ins kuͤnfftigen aus dergleichen Begebenheiten erfolgen konnten, 
vorzubeugen , ließ ich an die Buͤrgerſchafft in Berlin eine Verordnung er⸗ 
gehen, daß ſelbige mit frembden Miniſtris und Geſandten mit Behul⸗ 
amkeit, jedoch auch auf Treu und Glauben handlen moͤgten, in Erwar“ 
tung und Ermanglung der Bezahlung aber alsdann ſich nicht an die all? 
Be; Ddaſigen Inſtantzen, ſondern der Geſandten Hoͤfe halten ſollten. Die Cro⸗ 
* ne Schweden führete auf dem Reichs⸗Tag zu Regenſpurg noch eine an⸗ 
dere Beſchwehrde; wie nemlich ein ſchoͤnet Theil des bisherigen Schwe⸗ 
diſchen Vor⸗Pommern vor jetzo in Brandenburgiſchen Haͤnden ware, wes⸗ 
wegen wenigſtens der Antheil des weggekommenen Theils von den Schwe⸗ 
Diſchen Beytrag abzuſchreiben wäre. Nun hielte ich es allerdings fuͤr billig, 
daß dem Schwediſchen Pommern, ſonderlich da es durch den langwaͤhrenden 
Krieg ſo hart war mitgenommen worden, eine Milderung zugeſtanden wuͤrde⸗ 
Allein ich konnte mich nicht entfehlieffen den Abgang auf mich zu nehmen. 
Denn die Crone Schweden hatte ſich ausdrücklich wegen des Hertzog, 
thums Bor, Pommern Sitz und Stimme vorbehalten, weil nun die 
Reichs Beſchwehrden eben hiemit verknuͤpffet waren, fo muͤſte man mit 
dem Nutzen guch dieſelben ertragen. Ich muß noch von dem 5523 


1723. beybringen, daß ich zu mehrerer Aufnahm des Studii Medici, und 
der Chirurgie ein beſonderes Collegium Medico Chirurgorum zu Ber⸗ 

lin aufgerichtet, und bey demſelben verſchiedene Profeſſores angeordnet, 
welche in der angemiefenen Zeit und Ordnung auf dem Theatro Anato- 
mico zu Berlin in Deutſcher Sprache publice und ohne Entgelt dociren 
und demonſtriten muͤſſen, womit der Anfang bey dem Eintritt des Jahrs 


1724, gemachet worden. Re 5 
MIO ee: 
Es iſt wahr daß Ew. Liebden vorneymſte Neigung dahin gegangen, 

den Militar⸗Stand zur allergroſten Vollkommenheit zu bringen. Und es 

war gar was beſonders, wann dieſelben ihr Muſterungen hielten. Sie 
haben hiernaͤchſt die Aufnahme der Manufacturen ruͤhmſtlichſt beſorget, 
und dadurch Handel und Wandel zu groſſem Flor gebracht. Sie ha⸗ 
ben über dies ſehr viele und koſtbare Gebaͤude aufgefuhret, und Ber⸗ 
lin iſt eine faſt gantz neue Stadt geworden. Hiernaͤchſt find die Feſtun⸗ 


gen, welche ſie erbauet ein ewiges Denckmahl Dero unſterblichen Na⸗ 


mens, wie fie denn auch nebſt Magdeburg die Stadt Stettin durch den 
Obriſten Walrabe in gantz unvergleichen Stand ſetzen laſſen. Allein man 
muß Ewer Liebden bey dem allem auch dieſes zum unſterblichen Ruhm 
kommen laſſen, daß ſie vor die Aufnahme der Gelehrſamkeit und nuͤtzliche 
Wiſſenſcyafften groſſe Sorge getragen. Eben erwehntes Collegium Me- 
dico - Chirurgieum iſt ein Beweiß davon. Die Koͤnigliche Acade⸗ 
mie der Wiſſenſchafften zu Berlin kan auch in vielen Stuͤcken ſich 
ero Gnade ruͤhmen, welche die Univerſitaͤt Halle auch beſonders er⸗ 


ahren. | | 5 8 
Der Koͤnig. 


„ Ich kan mich des Beſchluſſes des Jahres 1724. nicht ohne der be⸗ 
truͤbteſten Empfindung erinnern, indem damahls in der Koͤnigl. Polniſchen 
tadt Thoren die traurige Tragoedie mit den Proteſtanten geſpielet wur⸗ 
e. Die gantze Welt weiß, wie man hieſelbſt verfahren, und wie groß 
die Erbitterung dadurch geworden. Alle Proteſtantiſche Stände ſchiien 
um Nache, und verlangten die Wiederherſtellung des beleidigten Rechtes, 
welches zum Nachtheil der Evangeliſchen Religion in Thoren aufs er⸗ 
ſchrecklichſte war gekraͤncket worden. Ich thate die allernachdruͤcklichſte 
Vorſtellung, und war als Garant des Dlivifchen Friedens dazu derech⸗ 
liget; wie empfindlich der König von Groß» Britannien darüber geruͤh⸗ 
ret worden, und wie ſcharffe Vorſtellung deswegen geſchehen, iſt Welt⸗ 
3 5 893 . bekannt. 
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bekannt. Es wuͤrde auch in der That zu einem blutigen Religions » Krieg 


— 


gekommen ſeyn, woferne nicht die Hltze allmaͤhlig verrauchet waͤre, um 


ſo vielmehr als die Polen ſelbſt Luſt dazu hatten. Indeſſen iſt dies alle 


mahl ein ſchreckliches Exempel geweſen, welches weiſet, wie weit der Re⸗ 
ligions⸗Haß gehen koͤnne. Man muſte uͤbrigens die Sache der Gerech⸗ 


ligkeit G Oles uͤberlaſſen. 

Ba Der Kayſer. 3 
Die Aſpecten über dieſe traurige Begebenheiten ſchienen ſehr miß⸗ 
lich, und man glaubte damahls nichts gewiſſers, als daß es zwiſchen Po⸗ 
len und Preuſſen zu einem gefährlichen Krieg kommen würde: die That 
ſelbſt hat faſt bey allen Voͤlckern einen ſehr widrigen Eindruck gemachet: 

Jedoch hat die Zeit die Meinungen gemildert. 


Der Koͤnig. 


Mit dem Eingang des 1725. Jahrs war ich abermahl damit be⸗ 


ſchaͤffiiget, Preuſſen zu bevölckern, denn es fehleten in den 52. Preußiſchen 


and» Städten noch 522. Handwercker, welche herbey zubringen ich den 
12. Jan, ein ſehr vortheilhaftes Edict ausgehen lieſſe. Es kamen auch 
wuͤrcklich in dieſem Jahre ſehr viele neue Einwohner an / die wol aufge⸗ 
nommen wurden. Allein ich gedachte in dieſem Jahr am meiſten darauf, 
wie ich den unglücklichen Thornern Recht verſchaffen möchte, und ver 
mehrie meine Cavallerie und Infanterie ſehr ſtarck. Es war wol merck⸗ 
lich, daß der Rußiſche Kayſer Petrus 1. gleichfals dieſen Leuten zu ihrem 
Recht zu verhelffen ſuchte, und dies war dieſes groſſen Monarchen letze 
Handlung, immaſſen er 1725. den 8. Febr. die Welt verlieſſe. Ich glau⸗ 
be aber dieſe Sache iſt durch die Wieneriſche und Hannoͤveriſche Alliantz 
am meiſten ſtille geworden: Denn diefe Alliansen haben ſchier gantz Eu 
ropa in zwey Theile getrennet. Die mehreſten Puiſſancen glaubten, es 
muͤſte in dieſem Wiener Tractat, welchen man fo gar geheim gehalten / 
ſehr nachtheilige Dinge ſeyn, und dies gab eben zu der Hanndberiſchen Al⸗ 
liantz Gelegenheit. Nun kame zwar ein Geſandter von Ewer Majeſtaͤt⸗ 


nemlich der Graf Rabutin an, und ſuchte es dahin zu bringen, mir erwehn⸗ 


ten Tractat annehmlich zu machen, allein es hielten mich wichtige Urſa⸗ 
chen zuruͤcke. Vielmehr begabe ich mich mit der Koͤnigin meiner Ge⸗ 


mahlin nach Hannover, wo der König von Groß» Britannien ſich da⸗ 


mahlen aufhielte. Dieſelbſt wurde der Grund zu der Hannoͤderiſchen Al⸗ 
lang geleget, welche in der Welt ſo gar viel Aufichens gemachet hat. 


Sie war zwiſchen dem Koͤnig von Franckreich, Engelland und mir eruch eg ö 


lo) 17 

| und es ſchlene, daß Wir der Wieneriſchen Alliantz das Gleich, Gewicht 
gantz gemaͤchlich wuͤrden halten koͤnnen. ee 

Der Kahſer. 

Ich ſahe klar und deutlich, daß der Hannoͤveriſche Tractat dem 

Wieneriſchen Schnur⸗grade entgegen geſetzet war; Hiedurch ward ich ge⸗ 

noͤthiget, mich nach mehr Bunds⸗Verwandten umzuſehen. Die Rußiſche 

apferin Catharina trate mir bey, und viele andere traten zu der Wiene⸗ 

riſchen Alliantz. Ich habe aber bereits oben in meiner Lebens⸗Geſchichte 


die vornehmſte Umſtaͤnde dieſer Sache beruͤhret, folglich koͤnnen wir fo viel 
lluichter davon hieſelbſt abbrechen. vier 


Der Hannoͤveriſche Tractat iſt Ewer Majeſtaͤt nicht nachtheilig 
geweſen, denn er hat der zwiſchen Uns hergefteliten Freundſchafft kei⸗ 
nuen Abbruch gethan. Es Fame vielmehr zwiſchen Uns beyden kurtz dar⸗ 
auf zu einer genauen Allianz. Der Herr Graf von Seckendorff war 
ein ſo geſchickter Negociant, daß den 12. October zu Wuſterhauſen ein 
neuer Tractat unterſchrieben wurde. Man hat davon an unterſchiedenen 
Hoͤfen gantz verſchiedene Urtheile gefaͤllet, allein ich habe dadurch der 

annoͤveriſchen Alliantz nichts vergeben, und hingegen die unſchaͤtzbahre 
Freundſchafft mit Ew. Majeſtaͤt ſehr nutzbahr befeſtiget. Ewer Maje⸗ 

at machten fich darbey anheiſchig, mein Beſtes bey der Juͤlich⸗ und Ber⸗ 
giſchen Erb⸗Folge zu befördern, Sie haben ſich auch deswegen alle Muͤhe 
gegeben, und ob gleich an dem Chur⸗Pfaltziſchen Hof deswegen wenig 
oder nichts auszurichten war, fo lag doch Ew. Mafeſtaͤt aufrichtiges Be⸗ 
tragen der Welt vor Augen, und vergroͤſſerte meine Erkenntlichkeit. Ich 
verlohr 1725. den vortrefflichen Staats⸗Miniſter, den Herrn von Printz, 
es Mann den ich und mein gantzes Land hoͤchlich zu betrauren Urſache 


daten. 1726. den 18. Jenner wurde mir der Printz Friedrich Heinrich 
Amis gehohren. Ich reifete in Begleitung meines Cron⸗Printzen aber 


das Itech Preuſſen und kurtz darauf ins Cleviſche, und halle zu Weſel 
dae Veranuͤgen den Chur⸗Fuͤrſten von Coͤln zu ſehen. Ich habe dieſen 
che Fürſten wegen feines klugen Verſtandes, und recht patrioti⸗ 
auf n Deurfehen Redlichkeit allemahl ſehr hochgeſchaͤtzet. Ich gleng hier⸗ 


Dolland, und zwar nach Utrecht und Amſterdam, und kehrte 
vergnuͤgt nach Berlin zurůcke. ’ 3% 
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8 Der Kayſer. 5 Be 
EB ifeniche leicht ein Jahr vergangen, daß Ewer Liebden nicht eine 
Reife entweder in Dero abgelegenen Provintzen oder in frembde Länder 
gethan, die erſteren, und ſonderlich das Königreich Preuſſen hat allemahl 
von Dero Gegenwart groſſen Nutzen gehabt. | | | 


Es ſtarb 1726. der regierende Marggraf von Bayreuth, Georg 
Wilhelm. Nun hatte das Koͤnigliche Haus Preuſſen dem 1708. verſtor⸗ 
denen Herrn Groß Vater des jetzt regierenden Marggrafen Chriſtian 
2 Heinrich, Deſſen und feiner Erben Nachfolgungs⸗Recht auf Bayreuth ge⸗ 
> gen eine nahmhaffte Summe abgekauft, weil aber hierwieder verſchiede⸗ 
ne Proteſtationen, und endlich die kraͤftigſte von benannten Herrn Marg⸗ 
grafen beyden hinterlaſſenen Söhne ergingen, fo wurde die Sache ſchon 
1723. dahin vermittelt, daß Ich meiner Seits, gegen Erftattung der aus⸗ 
ezahlten Kauff⸗Gelder von meiner Abforderung wieder abftunde, Die⸗ 
N ſes wurde auch von dem Kayſerlichen Hof beſtaͤtiget, und folgte der Marg⸗ 
3 graf Georg Friederich Carl ungehindert und ohne Wiederſpruch. Freh⸗ 
N lich war mein Recht darauf ſehr gegründet , und es wäre leicht gewe⸗ f 
ſen, mich in dem Beſitz dieſes ſchoͤnen Landes zu ſetzen. Denn es hatte 
ſchon vor 5 7 Jahren in der Veſtung Plaſſenburg eine Preußiſche 
Garnifon gelegen, welche mit guten Willen und Vorbewuſt des Marg⸗ 
rafen Chriſtian Erneſt gleichſam Poffeffion von den Marggrafihum 
Bab rend auf den ſich ereignenden Fall genommen hatte. Allein ich habe 
meinen Vettern ihr Recht gerne gegoͤnnet, und es iſt dadurch die Freund⸗ 
* ſchafft deſto daurhaffter geworden, da der jetzt ruͤhm ichſt regierende Marg⸗ 
f graf mit meiner Cron Ptintzeßin ſich vermaͤhlet, und meine Anſpruͤche 
| völlig abgefunden worden. 5 7 
F der ae 
Das Recht welches Ew. Majeſtaͤt hatten, war ſehr ſcheinbahr, doch 
war meine Kayſerliche Confirmation, die doch bey dergleichen Haupt⸗ 
Vorfaͤllen in dem Deutſchen Reich unumgaͤnglich noͤthig, iſt niemahlen er⸗ 
foiget. Ich habe aber Ew. Liebden wegen dieſer Gale Biligkeih 
deſto höher geſchatzet, und die gantze Welt Dero Gerechtigkeit geruͤhmet. a 


= Der König. | 25 
| Groſſe und dabey nutzbahre Gebande aufzuführen, habe ich alle“ 
mahl Fuͤrſtlich gehalten, Kirchen, Schulen, Gewerck⸗ und Am Danke! 5 


—— 
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habe ich an vielen Orten theils neu erbauet, theils verſorget und erneurek 
1727. lieffe ich die fo genannte Charite oder das Armen und Krancken⸗ 
Haus in Berlin für alle Preßhaffte, Unvermoͤgende, und Krancke Armen 
vollig aufrichten, und beſtellte darüber einem beſonderen Medicum, Chi- 


rurgum, Prediger, und andere Bediente. In dem Potsdammer Wai ⸗ 


fen» Hand ließ ſich eine anſteckende Seuche verfpüren, welche unter den 
Soldaten⸗Kindern gewaltig aufraͤumete. Ich habe aber keinen Fleiß und 
Mühe erſpahret, dieſem Ubel vorzukommen, welches auch gluͤcklich geho⸗ 
en wurde. Auf der Friederichs⸗Stadt bauete eine neue Frantzoͤſiſche 
eutſche Kirche, ingleichen ließ ich das groſſe Friederichs⸗Spital voͤllig 
aus bauen, und die dabey befindliche Kirche mit einen Thurn auszieren. 
Die vielen wuͤſten Stellen in Stettin wurden nach und nach mit arligen 
Haͤuſern beſetzet, wozu ich den Anbauenden die Bau⸗Materialien ſchenck⸗ 
te. Den Veſtungs⸗Bau ſowol zu Stettin als Potsdam ließ ich mit groſ⸗ 
ſem Nachdruck treiben, und man ſahe beyde Staͤdte gleichſam aus dem 


Staube empor kommen. 
| Der Kapfer. 


Man hat Ew. Liebden alſo unrecht nachgeſaget, als hätten Sie nur 
Geld ausgegeben, wenn es auf die groſſe Soldaten ſollen verwendet wer⸗ 
den. Die Auffuͤhrung dergleichen Gebaͤude muß erſtaunend viel Geld ge⸗ 
koſtet haben, und der Nutzen davon iſt deſto groͤſſer. Freylich iſt es ei⸗ 
nem Fuͤrſten viel ruͤhmlicher ein Kirche, Hoſpital, oder Armen» Haus auf 
zudauen, als prächtige Jagden, Opern, Ball, und Maſquerade anzuſtel⸗ 
len. Man hat in der That Ew. Liebden für den beſten Haus» Wirth uns 
ter allen Fuͤrſten gelten laſſen. Die Sparſamkeit iſt eine Tugend, wel⸗ 
che auch einem König wohl anſtehet, vornemlich wann fie mit den nieder⸗ 
trächtigen Geitz, und am meiſten mit der Aus ſaugung der Unterthanen nichts 
gemeinſchafftliches hat. | | | | 
Der König. 


| In dem Jahr 1727. den 22. Junti wurde ich und mein Koͤnigliches 
Haus durch den tödtlichen Hintritt des Koͤniges von Groß⸗Brittannien 
a Churfuͤrſten zu Braunſchweig⸗Luͤneburg Georgii J. in ſehr tieffe 

rauer geſetzet. Die gantze Welt giebt dieſem groſſen Koͤnig das Zeugniß, 
5 großmuͤthig, weiſe, gerecht und glücklich geweſen. Er hatte den 
5 Fe Genuß der sten Chur⸗Wuͤrde, und führete dieſelben mit ſo patrio⸗ 
— Gemüͤthe vor das Vaterland Deutſcher Nation, daß wir in Keieg 
und Frieden daher die vortheilhaffteſte Früchte geſehen. Wie groß iſt der 

Sk | Rr Zuwachs 
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Zuwachs der Länder unter ihm geweſen. Das gantze Hertzogthum Zell Lauen⸗ 
burg, Stade Bremen und Verden fielen Ihm zu: und es hat faſt das Anſehen 
gewonnen, daß dieß Durchlauchtiaſte Haus endlich die Guͤter durch ge⸗ 
rechte Wege wuͤrde wieder zu erhalten ſuchen, welche ehedem Heinrich 
der Loͤwe verlohren. Der groͤſte Anwachs aber war die Engliſche Cro⸗ 
ne, wie viel dieſer weiſe Monarche von Klugheit, Moderation und Groß? 
| muth noͤthig gehabt, die Verraͤthereyen zu entdecken, den Widerſpruch zu 
3 erdulden, und feinen Königlichen Stul zu befeſtigen, iſt aus deſſen Lebens? 
3 Geſchichte klar. Er war in der That ein groſſer Koͤnig, ſo wohl der See⸗ 
1 len und Gemuͤthe nach als wegen ſeiner Macht und Staͤrcke. Ich habe 
es denſelben als meiner Mutter Bruder, Schwaͤher⸗Vater und Bunds⸗Ver⸗ 
| Ä wandten unendlich hoch geſchaͤtzet. | 


Der Kayſer. 


Biß zur Hannoͤveriſchen Aliang iſt meine Freundſchafft mit dem Koͤ⸗ 
nige von Groß⸗Brittanien unverbruͤchlich geweſen, welche aber nachhero 
nicht nur kaltſinnig wurde, fondern ſich ſo gar in Haß und offenbahre 
Feindſchafft verwandelte. Sonſt aber habe ich dieſes großmuͤthigen Koͤ⸗ 
niges Hülffe und Beyſtand fehr vieles zu dancken. Ich habe eben den 
5 OQuadruplen Aliantz erwehnet, und andere dahin gehörige Dinge mehr. Wie 
nuͤtzlich kame mir 1718. die Engelliſche Flotte als welche die Spanier an Ero⸗ 
berung von Sicilien verhinderte / und die Spanniſche Flotte gluͤcklich aus 
der See ſchluge? am meiſten hat meines Erachtens deſſen großmuͤthige 
Entſchlieſſung daraus erhellet, daß er gegen die Wiener⸗Alliantz noch weit 
ſtaͤrckere Aliantzen zu machen wuſte. Er ſchickte drey Flotten an drey un ?? 
terſchiedenen Orten in die See, und da die Ruſſiſche Czaarin Catharina 
in der That was nachtheiliges vorhatte, fo ſchickte der König Georgl 
eine Flotte in die Oſt⸗See, welche den Ruſſiſchen Kriegs » Schiffen das 
Aus lauffen, geſchweige das Unternehmen verwehren muften, Dieſes 
Koͤnigs Principium von dem Gleichgewicht zwiſchen den Europaͤiſchen 
Staaten war gantz unvergleiglich. Und in der That haben alle deſſen Al?“ 
liantzen dieſes zur Abſicht gehabt: | 
Der König. Br 
Es zerfiele nach dieſes Königs Tode die Hanndverifche und Wiener? 
ſche Alliantz von ſelbſten, und wurden an deren ſtatt andere gefidert. Dieß 
muß ich nur beybringen, daß bey den damahligen truͤben Zeit Laͤufften, da 
ſich alles zum Krieg ruͤſtete, ich meines Ortes meine Armee in trefflichen 
Stand geſetzet habe. Denn das Militz⸗Weſen hat bey mir gar u 


- 
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dige Stuffen gehabt. Die Anzahl meiner Regimenter ward nach und 
nach groͤſſer und ſtaͤrcker. Uber dem war ich mit meinen verdrießlichen 
Nachbahren, den Pohlen beſtaͤndig über den Fuß geſpannet, und woferne 
ein gewiſſer groffer König mir den verſprochenen Beyſtand geleitet, und nicht 
nachhero mit Gelindigkeit zu verfahren rathſamer gefunden hätte ; ſo waͤ⸗ 
re ich gewiß den Pohlen ins Land gegangen und haͤtte wegen der Thorni⸗ | 
ſchen Tragoͤdie Rache geuͤbet. Es wurden aber die Verdrießlichkeiten 
zwiſchen mir und den Pohlen faſt taͤglich groͤſſer. Ich thate ihnen ſehr 
ernſtliche Vorſtellung / daß ſie von der Verfolgung ablaſſen, und mir 
endlich den fo lang verlangeten Königlichen Titul geben ſollten. Allein ei⸗ 
ne unvermuthete Begebenheit mit Chur⸗Sachſen hätte dem Faß bey nahe 
gar den Boden ausgeſtoſſen. Ein Preuſſiſcher Unter ⸗Officier mit Nah⸗ 
men Zahn wurbe auf Saͤchſiſchen Graͤntzen und mogte Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten gebraucht haben, die ich niemalen gebilliget. Man zoge denſelben ge⸗ 5 
faͤnglich ein, und wollte mit der Lebens⸗Straffe verfahren. Darüber 
ward ich nun ſehr allarmiret. Der geheime Rath von Katſch muſte dem 
Koͤniglich⸗Pohlniſchen und Chur⸗Sächſiſchen Miniſter zu Wien / Herrn 
von Suhm eine ſcharffe Vorſtellung thun; die etwan ſo lebhafft gerathen, 

aß erwehnter Herr von Suhm nach einer zuruckgelaſſenen Proteſtation 
ohne Abſchied ſich retiricte, um feinem König was vorgegangen war 
mündlichen Bericht abzuſtatten. Allein da dieſe verdrießliche Sachen zm 
alerhoͤchſten getrieben war, ließ es ſich undermuthlich zu der allergewuͤnſch⸗ 
aten Ausmachung an. Der berühmte Graf von Flemming kame nach 
erlin, und daſelbſt ward der Grund zu einer neuen Freundſchafft zwiſchen 
es Koͤnigs in Pohlen Majeſtaͤt und mir geleget. 3 


Der Kayfer. 


‚ Diefer groſſe General und Graf von Flemming hatte eine ſehr aus⸗ 

| aehtmende Geſchicklichkeit, mit groſſen Fürften zu negotiiten , davon er 
Fön an meinem Hof zu Wien beſondere Proben abgeleget, es war zu be⸗ 

au BL daß er fo frühzeitig von der Welt abgefordert wurde, als welches 
ien das Jahr darauf geſchahe. re 


kai Der Koͤnig. 
„Ach hatte dem Grafen Flemming die Verſicherung gegeben, daß 
In aufs dan Carnebal nach Dreßden re 117 | Dies Ver⸗ 
kame ne ich auch, und brach den 13. Januar. nach Dreßden auf. 
ron⸗ Pri em Durchlauchtigſten 0 gantz unvermuthet, und mein 
rintz folgete mir des andern . nach. Mein Sefolg beftund 
‚2 aus 


* 
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aus dem General von Grumkanb, dem General von Loͤben, Obriſten 
Köcher, Derſchau, und anderen. Mit dem Cron⸗Printzen kam der 
Graf von Finckenſtein, der General von Kalckſtein und der Capitain 
Waacholtz. Ich nahm mein Quartier bey dem Gouverneur zu Dreß den, 
dem Grafen von Wackerbarth, und als etliche Tage hernach daſelbſt 
Feuer aus kame, verfuͤgte ich mich in des General. Feld⸗Marſchals Gra- 
fen von Flemmings Behaufung. Es war zu Dreßden Carneval, und 
fehlte alſo nicht an allen nur erfinnlichen Luſtbarkeiten. Es wurden Baͤl⸗ 
le, Redouten , Comoͤdien, Opern und dergleichen haͤuffig gehalten. 
Dreßden fiel mir mit feinen ausnehmenden Pracht ſehr ins Auge, und ich 
habe alle Merckwürdigkeiten daſelbſt geſehen Hiernaͤchſt erhobe ich mich 
nach den voelreff ichen Feſtungen, Koͤnigſtein und Sonnenſtein, deren 
ungemeine Einrichtung und beſondere Lage ich ſehr bewundert. Nach ge⸗ 
nommenen Abſchied von dem Koͤniglichen Hofe kehrte ich nach einem mo⸗ 
nathlichen Ausſeyn nach Potsdam wieder zuruͤcke. Ich kan das Ver⸗ 
gnuͤgen nicht wohl ausdrucken, welches ich in dieſem kurtzen Umgange und 
angenehmſten Unterhaltung des Durchlauchtigſten Auguſti gefunden. Wir 
aͤuſſerten beyde ſolches Vertrauen und ungezwungene Freundſchafft gegen 
einander, als wann uns nur ein Hertze beſeelete, Ich habe an dem 
Dreßdeniſchen Hofe reichliche Geſchencke ausgetheilet, aber Auguſtus 
großmuͤthige Freygebigkeit iſt mir darinn, wo er mich nicht übertroffen, 
wenigſtens gleich gekommen. | | 
Nahe Der Kayfer. 


Ich erinnere mich, daß Ew. Liebden, als Sie zu Dreßden bey dem 
Grafen von Manntehffel geſpeiſet, ein treff ich geſchnittenes Glaß vorge⸗ 
ſetzet worden, worauf der Pohlniſche weiſſe, und Preuſſiſche ſchwartze 
Adler, einander mit den Hue ſich umfaſſend, geſchnitten geweſen, wor⸗ 
auf fich beyde Königliche Nahmen gefunden | 
| - FrIDerICh VVILheLM & AVgVfiVs | 
aus welchen die Jahr⸗Zahl 1728. heraus kommt, nebſt der Uberſchriff / 
Avita concordia redintegrata, und den Deutſchen Verſen: 5 
—— 4 ſieht man weiß und ſchwartz Freund⸗bruͤderlich vereint, 

s lebe, wer es treu, mit beyden Adlern meint, | | 

In der That haben 1 of a da und mündliche Untere 


1 


dungen groſſer Fuͤrſten ſehr groſſen Nutzen, da oͤffters in einer halben Viet“ 
kel . mehr Gutes geſtifftet wird, als ſonſt durch langweilige Ne⸗ 
Zotlation, | AR 


Der 


CC 
Der König: Er 


Das Angenehmſte dabey war die Verſicherung, welche mir der 
Koͤnig Auguftus von Pohlen gabe, daß er nach einigen Monathen zu 
Berlin bey mir einen Gegenbeſuch abſtatten wollte. Zu deſſen wuͤrdiger 
und prächtigen Empfangung ich gleich alle nur erſinnliche Anſtalten nahme. 
Es ruͤckten 14. Regimenter zuſammen, es ward an einem praͤchtigen 

euer⸗Werck gearbeitet, und zu Illuminationen die Anſtalt gemacht. 
em gantzen Hofſtaat wurde koſtbahre Liberey gegeben. Beſonders 
wurde die koſtbahre Statue meines ruhmwuͤrdigſten Herrn Vaters zu 
Berlin auf dem Molcken⸗Marckt aufgerichtet. Ich legte den 15. April 
den erſten Stein zu Picdeſtal. Dieſe metallene Statue iſt ſchon bey eb» 
Zeiten meines Herrn Vaters fertig geweſen. Man hat ſie ſo wol wegen 
ihrer vollkommenen Aehnlichkeit, als daran bewieſenen groſſen Kunſt alle⸗ 
mahl bewundert. Dies Denek mahl verewiget das Gedaͤchtniß eines wei⸗ 
fen und groſſen Fuͤrſten, und giebt anbey der Reſidentz⸗Stadt Berlin 
eine gantz beſondere Zierde. Es kam der ehemahlige Polniſche Miniſter 
Herr von Suhm zuruͤcke, und verſicherte die gewiſſe Ankunfft feines Koͤ⸗ 
nigs. Nicht lange darnach uͤberbrachte mir der General Lieutenant Mil⸗ 
kau ein eigenhaͤndiges Schreiben von des Koͤnigs Auguſti Haͤnden, als 
welcher den 19. May wuͤrcklich von Dreßden aufgebrochen, und nebſt 
dem damahligen Königlichen Chur⸗Printzen, dem jetzigen König Augufto 
III. in Pohlen in einem Gefolge von bey nahe vierhundert Perſonen, un⸗ 
ler welchen ſich vornemlich der Durchlauchtige und tapffere Hertzog Jo⸗ 
hann Adolph von Sachſen⸗ Weißenfels befunde, die Reiſe angetreten. 
Ich ſchickte dem Koͤnig Auguſto den General Lieutenant von Gersdorff 
biß Wittenberg entgegen, und ritte demſelben von Potsdamm ſelbſt ent 
gegen, nach deſſen Eeblckung ich aber nach Potsdamm zuruͤcke eilete, 
und nebſt meinem Cron⸗Printzen, dem jetzigen Könige einen fo hohen Gaſt 
aufs liebreicheſte empfienge. Bald darauf kame auch der Königliche Chur⸗ 
IS Pins nebſt dem Hertzog von Weiſſenfels an. Gleich des Tages nach 
er Ankunfft dieſer hohen Gaͤſte, wurde die General⸗Muſterung des in 3. 
Katalnonen beſtehenden Potsdammer Regiments vorgenommen. Der 
onig Auguftus wohnete nebſt dem Königlichen Chur⸗Printzen derſelben 
Bides bey, und es verſuchte der König Auguſtus, ob er dem erſten 
1 ugel⸗ Mann, Nahmens Hohmann die Hand auf den Kopff legen koͤnn? 
5 welches ihme doch unmöglich war. Der ehemahlige Flügel» Mann 
nas aber ein Norweger von Gebuhrt war noch eine halbe Hand höher, 


Neine hohe Säfte bewunderten nicht nur die auſferordentliche Groͤſſe und 
& ER : Schöne 
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Sſhoͤnheit dieſes koſtbahren Regiments, ſondern muſten auch deſſen 
Fectigkeit, und Geſchicklichkeiten im Exereiren bewundern. 


Der Kayſer. * 


Dieſe drey Regimenter Potsdammer Grenadirs muͤſſen gar was 
einiges in der Wielt geweſen ſeyn dergleichen ſonſt nirgends zu finden ges 
weſen. Ich weiß, daß Ew. Mareftät ſelbſt Obriſter und dero Cron⸗ 
Being Dorift Lieutenant darunter geweſen. Man weiß wie koſtbahr die 
Anwerbung und Unterhaltung dieſes Regiments geblieben, indem erliche 
darunter vermoͤge ihrer Capitulation 15. biß 16. Thaler monathlich ge⸗ 


habt. 85 
Der König. 


Dieſes ſchoͤne Regiment, daß auſſer den unrangirten 6. biß 700. Mann 
aus 3. Battaillonen beſtehet wovon 2. beſtaͤndig zu Potsdam, 1. aber zu Bran 

denburg vor dem gelegen, iſt meine groͤſte Augenluſt geweſen. Dies war ein 
Regiment aus aller Welt Zungen; denn es iſt nicht leicht eine Nation, 
von welcher ich nicht ein oder den andern unter meinen Potsdammer⸗Re⸗ 
giment gehabt. Die groͤſten Koͤnige und Fuͤrſten, welche mir Gefaͤllig⸗ 
keiten erweiſen wollten, oder meine Freundſchafft hochſchaͤtzeten, pflegten 
mir offt die groͤſten und anſehnlichſten Leute zu dieſem Regiment zum Ge⸗ 
ſchencke uͤberſenden. Meine ſonſt wohl verſorgt geweſene Recrouten⸗Caſ - 
fe empfunde aber die ſtarcken Hand» Gelder, die man den groſſen Leuten zu 
geben pflegte am meiſten. Die Extraordinairen groſſen Leute unter melr 
ner Leib⸗Compagnie lieſſe ich alle in meinem Schloſſe abmahlen, und ich 
muß bekennen, daß mein liebſter Auffenthalt, mein angenehmſtes Vergnuͤ⸗ 
gen, und hoͤchſte Freude aus dieſen groſſen Leuten beſtanden. Ich habe 
freylich geſorget, ob es nicht moͤglich und thunlich waͤre, dieſe Leute auch 
nach meinem Tode bey einander zu behalten. Es hat ſich aber nicht thun 
laſſen wollen, und da mein Nachfolger nicht gleicher Neigung dafuͤr hatte, ſo 
iſt dies ſchoͤne Corps meiſt aus einander gegangen, | 


Der Kayſer. 


Der jetzige König iſt ebenfals ein groſſer Liebhaber der Soldaten / 
allein er hat alle gewaltſame Werbungen eingeſtellet, fiehet auf wolgebil⸗ 
dete Leute, und hat nachdem er das groſſe Regiment auseinander gehen 
laſſen, Dafür neue aufgerichtet; Es hat uns der Staats⸗Bothe verſichern 
wollen, daß er biß 20000. Mann anzuwerben ſich entſchloſſen habe. Al 
lein ich halte Ew. Liebden nur von weiterer Erzehlung ab. 


* 


Der 


293 ( O ) 888. 3189 9 
Der Koͤnig. 8 | 
Der König Auguſtus von Polen ging über Spandau nach Berlin; 

* unterweges truncke er unter einem Kiehn⸗Baum feinemChur Pringen einen 
Becher Wein auf meine Geſundheit zu, und befahle demſelben eine bes 
iſtaͤndige Freundſchafft mit mir zu halten, welches auch der Koͤnigl. Chur⸗ 

Printz verſprache, und beſcheiden thate. Dies vergnuͤgte mich fo, daß 

ich auf der Stelle eine Seule aufzurichten willens war, und vors erſte ei⸗ 

ne Taffel zum Angedencken dieſer Zuſage aufhaͤngen lieſſe. Den 29. May 

kam der Koͤnig Auauſt nach Berlin, und ward unter Loͤſung der Canonen 

empfangen. Als Auguſtus das erſte mahl in den Ritter⸗Saal bey mir zur 

Taffel ging, waren alle Officiers von den 14. Regimentern a la haye ges 

ſtellet durch welche der König Auguſtus als die allerpraͤchtigſte Gallerie durch 

paßirte. Den 31. May geſchahe die Muſterung von 14. Regimentern 

oder zwantzig Balaillonen und 24. Eſquadrons die zuſammen über 16000. 

Mann ausmachten. Wir ſahen ſaͤmtlich zu Pferd die Exercitia an, nach⸗ 

dem dieſelbe geendiget worden, ſtieg der Koͤnig Auguſtus vom Pferde, 

ſetzte ſich in einem Lehn⸗Seſſel, und ſahe alle Regimenter vorbey paßi⸗ 

ren. Dieſe kleine Acmee machte mir an dieſem Tage viel Ehre, und es 

Bar jeder man mit der undergleichlichen Ordnung und Richtigkeit zu frie⸗ N 

en. Ir 


Der Kayfer. 


Gewiß iſt dies ein anſehnlicher Theil Dero Armee geweſen; denn 
ob man gleich dieſelbe oft bis go. ja gar hundert tauſend Mann rechnen 
wollen, ſo bin ich doch gruͤndlicher berichtet , daß deren Anzahl, die nem⸗ 
lich in wuͤrcklichem Sold geſtanden, nicht viel über 60000 Mann gewe⸗ 
fen. Und wenn man Dero weit aus einander liegende Länder kennet, fo 

cht begteifflich, wie ſtarck die Garniſonen und Feſtungen beſetzet 


iſt lei 
ſeyn müffen, 
Der Koͤnig. 
Dien aten Junii war die groſſe Juumination in gantz Berlin, oder 
m allen drepen Staͤdten, Berlin, Coln und Friedrichs⸗Werder. Es war 
ein Haus, das nicht durch eine ſinnreiche Erfindung und wol in die Au⸗ 
gen fallende Figuren ſich hervor (hate. Die Yammtliche Königliche Herr⸗ 
kcbaffen fuhren des Abends durch die vornehmſten Gaſſen. In Charlot⸗ 
2 Se ift den 8 Juni eim groſſes Feuern erck präfentiret worden. Es 
Nagken dabey diey Volſtellungen, davon das erſte den Namen Wa Eu 
| | | Sappe 


— 


Wappen des Koͤniges in Polen nebſt vielen anderen Sinnbildern zeigte, 
die andere brannte dem Koͤnigl. Chur⸗Printzen zu ehren, die dritte ſtellte die 
Ankunfft des Königs in Polen unter dem Bilde des Jaſons vor, welcher auf 
einer andern Gondel von mir empfangen wurde. Was nur in dieſem Kunſt 
und Luft. Feuer anzubringen war, hatte man nicht vergeſſen, und es iſt gewiß, 
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daß die Unkoſten davon auf 50000. Reichs⸗Thaler gekommen ſind. Den 11. 


uni folgte auf der Jungfern⸗ Heide vor Charlottenburg eine groſſe Jagd 
und wurden bey 400. Stuͤck Hirſche und Rehe erleget, wobey der Königs 


liche Chur» Pring von Sachſen verſchiedenen Hirſchen, Rehen, und wil⸗ 5 


den Schweinen mit einem Streich die Köpffe vor die Füͤſſe legte, worinn 
es ihm Niemand als der Graf Moris von Sachſen nachthun konnte. Ich 
geſchweige vieler andern Königlichen Ergög- und Luſtbarkeiten, was nur 


5 möglich auszuſinnen war, wurde der hohen Geſellſchafft zum Vergnuͤ⸗ 


gen ausgefuͤhret. Ein luſtiger Bauren⸗Tantz von mehr als hundert ſau⸗ 
her gekleideten Bauren. Eine Anzahl nach Berlin aus Halle verſchriebe⸗ 
ler Halloren, welche ein Fiſcher⸗Stechen auf der Spree praͤſentirten, und 
als dann von einer Machine hoch herab in das Waſſer ſprungen. Die 
etlichmahl wiederhohlte Bewirthung meiner hohen Gaͤſte und etlicher ver⸗ 
trauten Generalen und Miniſtern a la table de Confidence oder an der 


Vertraulichkeits⸗Tafel, wo man keiner Bedienten bey der Aufwartung 0 


noͤthig hatte, weil man alles durch gewiſſe Machinen erhalten kan, ohne 
daß ein Menſch in das Speiß⸗Zimmer treten darf. Die Erereitia der 
Berge mit Yombens werffen und Canonen nach der Scheibe ſchieſ⸗ 
en, das Nacht⸗Schieſſen, und andere dergleichen ſehr viele Ergetzlichkei⸗ 
ten mehr, waren die tägliche Abwechslungen. Den 17. Junii brache 
der Durchlauchtigſte Auguſtus auf, und ginge nach zärtlichfter Umarmung 
und Abſchied nach Frauen⸗Stadt in Polen. Der Könial, Chur-⸗Prinz 
ging nach Dreßden zuruͤcke. Es iſt wol an meinem Hof niemalen praͤch⸗ 
liger, in Berlin niemalen lebhafter, niemalen in meinem Koͤnigl. Haufe 
vergnuͤgter, als bey dieſer Zuſammenkunfft zugegangen. Es iſt wahr, ich 
habe allemahl die Spaartamkeit geliebet, allein bey ſolchen Fällen habe 
ich Königliche Ausgaben mit Luft zu tüun, mich niemahlen entleget. 
Der Nutzen und Erfolg dieſer Zufammenfunfft war eine verneuerte und fe⸗ 
ſte Vereinigung mit dem Königlichen und Churfuͤrſtlichen Hauſe Polen 
und Sachſen. Hiernaͤchſt iſt aller Unwillen, der offt von der Feindſeelig⸗ 
keit nicht weit entfernet war, mit der Wurtzel gehoben worden. Und obs. 
gleich nachhero es einmahl an Verdrießlichkeit nicht gefehlet, die ich unten 


berühren will, ſo iſt doch die perſonelle Freundſchafft mit dem Durch? 


lauchtigſten und warhafft groſſen König Augusto unperletzt geblieben. = 
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Der Kayſer. 1 8 
Es iſt nicht ohne, daß man von dieſer hohen Zuſammenkunfft an⸗ 
dere Folgen vermuthet. Daß bey allen Luſtbarkeiten dennoch von Staats⸗ 
Sachen manche Berathſchlagungen gepflogen worden, iſt nicht unbekannt 
geblieben. Man wollte gewiß erfahren haben, daß wegen der Polniſchen 
Cron⸗Folge einiger Bedacht auf den jetzt regierenden König von Polen 
genommen worden. Die Polen, welche auf ihre Freyheit ſehr ſaloux 
find, mochten etwan ſelbſt dergleichen Argwohn vorgefaſſet haben. Allein 
bey Rernünfftigen war die Sache nicht warſcheinlich, und die Folge der 
Zeit hat alle dieſe Vermuthungen aufs kraͤftigſte darnieder geſchlagen. 

ö Der Koͤnig. Are 
Es waren nach der Abreife des Königes von Pohlen kaum acht 
Tage verfloſſen, als ich mich abermahl in das Königreich Preuſſen erho- 
be, und nach gehaltener Muſterung uͤber zwey dortige Regimenter völlig 

in das zu Preuſſen gehörige Lithauen ginge, um die daſelbſt neu angelegte 
Staͤdte und Döffer zu beſehen. Daß ich den Neu, anbauenden die Baus 
aterialien zu flieſſen, habe ich bereits erwehnet. Hiedurch wurden nicht 
Nur in Preuſſen, ſondern auch zu Berlin, Stettin, Potsdam, Friedrich⸗ 
Stadt und anderen Orten vortreffliche Gebäude aufgefuͤhret. Im Herbſt 
1728. hatte ich das Vergnuͤgen den Durchlauchtigſten Hertzog von Be⸗ 
bern Ferdinand Albrecht, welcher nachhero regierender Hertzog von 
raunſchweig Wolffenbuͤttel wurde, nebſt feinem Erb⸗Printzen Carolo, 

dem letzt regierenden Hertzog von Braunſchweig bey mir zu Berlin und 
uſterhauſen zu ſehen. Die Liebe und Hochachtung für dieſen unver⸗ 
gleichlichen und tapfferen Hertzog war bey mir fo groß, daß ich ihn mei⸗ 
nen Bruder, und wahren Freund nannte. Schon damahl war an die 
etliche Vermaͤhlung des Hertzogs Carl mit meiner Tochter, der Prinz 
ehin Philippine gedacht, wovon ich die vergnuͤgteſte Erfuͤllung geſehen. 
e beyden Generalen Natzmer und Arnimb erhobe ich zu Feld⸗Marſchal⸗ 
dal ch erlaubte auch den bisher geſperrten freyen Korn ⸗und Saltz⸗Han⸗ 
Dh wieder, wodurch fich die Kauffmannſchafft fehr ſoulagiret funde, auch 
2 abinnahmen der Accife fich um ein merckliches verbeſſerten. Damit der 
te uo e aon bey wolfeilen Zeiten wuͤßte, wo er ſein Korn loß werden konn⸗ 
ei he 1 ich dieſen Sommer durch gewiſſe Vorraths-Haͤuſer errichten, 

efem Jahr a von fonderbahrem guten Nutzen geweſen. Es ward in 
voti 16 unter Zuziehung verſtaͤndiger Kauffleute gerathſchlaget, ob es 

glich ware, bey Der. Abena Sompagni ſich zn nene 

7 


— 
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Die Sache ward dahin entſchieden, daß man zu mehrerer Sicherheit das 
Capital zu Hamburg bey meinem Miniſter niderlegen ſollte. Allein der 
Hollaͤndiſche Miniſter, der General Keppel ſtellte dagegen vor: daß die 
Einwohner in Preuſſen und Brandenburg unter meiner Erlaubnis felber 


nach Holl⸗ und Engelland ſchiffen möchten, um alda die Waaren eben 
ſo leicht als von gedachter Compagnie zu hohlen. 


Der Kayſer. 


| Die gedachte Handlungs » oder Oſtindiſche Compagnie zu Altona, 
welche 1728. im Mertz die Königliche Daͤniſche Octoroy erhielte, geriethe 
freylich der guten Stadt Hamburg eben nicht zum Vortheil. Am mei⸗ 
ſten aber eifferten Engelland und Holland dagegen, welche dieſe neue 
Handlung, die man eben zu der Zeit ertichtete, da man ſo ſtarck ſich ge⸗ 

en meine Oſtindiſche Compagnie zu Oſtende ſetzte, ihn gar zu nachtheilig 

unden, und ihren Unterthanen ſcharff verbothen, damit nicht die geringe 
ſte Gemeinſchafft zu haben. Allein die Crone Daͤnnemaͤrck beharrete auf 
ihrem Rechte, welches einem ſouverainen Koͤnig nicht koͤnnte ſtreitig ge⸗ 
machet werden, und war damahlen nicht willens das Geringſte nachzu⸗ 
geben. Allein ich hatte ja eben dieſe Gründe vor mich, die Oſtendiſche 
Tompagnie zu unterſtuͤtzen. Jedoch! ich habe nachgegeben. A 


Der König. 


Er war dies gleichſam noch ein Uberbleibſel der Hannoͤberiſchen und i | 
Wieneriſchen Allianzen. Die Herren Engelländer waren in dieſem 
Stuck mit meinem Betragen nicht zufrieden. Weil ich in der Juͤlich⸗ 
und Bergiſche Sache nicht nach Wunſch etwan unterſtuͤtzet wurde, glaub⸗ 
te man mich dadurch von Ewer Moajeftät gaͤntz iich abzuziehen. Es fiel 
aber der Congreß zu Soiſſons ein. Man ſuchte mich zu bereden, den⸗ 
ſelben gleichfals zu beſchicken, allein ich war nicht dazu zu bringen, denn 
ich ſahe zum voraus, daß man ſich fo wenig die allgemeine Ruhe angele 
gen ſeyn lieſſe, als die heffiig gedrengte Proteſtanten zu ſoulagiren ſuchte / 
worauf doch mein warhaftes Augenmerck gerichtet war. Ich beſuchte 
noch in dieſem Jahr nebſt meinem Cron⸗Printzen den Fuͤrſten von Au | 
= halt⸗Deſſau in. feiner Reſidentz; Ich verlohre aber eben in dieſem Jaht 
* den Hertzog Freidrich kudwig von Hollſtein Beck, meinen Stadthalten 
| in dem Königreich Preuſſen, imgleichen meinen vortrefflichen Staats“ N 
Miniſter, den Baron von Algen , deffen Tod ich ſehr bedaurete. Zu | 
Anfang des 1729. Jahrs hielte ich an unterſchiedlicher Orten Schweins 
Jagden, und derſelben wurden in der That überall 3602. Stuck N | 
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wodurch freplich dem Landmann eine beſondere Gefaͤllgkeit geſchahe „wie 
wol ich nie zugegeben, daß das Wild dem Landmann zum Schaden ſeyn 
doͤrffen. Denn ich funde daß der Landmann die erſte Quelle unſers 
Guten und gemaͤchlichen Lebens ſey; zu deſſen Soulagirung man alles 


beyizagen ſoll. 
| Der Kayſer. 


Man ſagt, daß Ew Liebden des geſchoſſenen Wild- Prets wol los 
werden koͤnnen, indem die Raͤthe, Bediente, Bürger und dergleichen 
es auch wieder ihren Willen haben kauffen muͤſſen. Am allerartigſten 
dabey iſt, daß auch die Judenſchafft zu Berlin genoͤthiget worden, ihr Theil 
anzunehmen, worfuͤr ſie auch ungewegert das Geld gegeben, das Schwei⸗ 
ne Fleiſch aber an die Spitäler geſchicket. 

Der Koͤnig. 

Die Folge von dieſen groſſen Jagden und dabey geſchehenen Ver⸗ 
kaͤltung war das liebe Podagra , welches ich nunmehro mit der groͤſten 
Hefftigkeit erfuhre, und bey dieſem erſten ernſtlichen Angriff noch gar nicht 
zur Geduld gewehnet war. Ich war in Potsdam, und muſte einige Wo⸗ 
Den nach einander die allerherbeften Schmertzen ausſtehen. Der Zeit⸗ 
ertseib, welchen mir meine Königliche Familie machte, war das ange⸗ 
nehmſte Pflaſter, zuweilen habe ich gemahlet, und unter den kleinen Bil⸗ 
dern habe ich allemahl geſetzet: Fridericus Wilhelmus in tormentis 
Pinxit, dies habe ich in meinen groſten Schmertzen gemahlet. Jedoch 
par mir bey dieſem harten Zufall die Nachricht erfreulich, als der Herr 
arggraf von Anſpach um meine Printzeßin Friderica Loviſe anhalten lieſ- 

e. Dieſe Vermählung kame auch zu meinem hoͤchſten Vergnuͤgen wuͤrck⸗ 
lich zu Stande. Der Herr Marggraf kam den 19. May 1729. zu Pots⸗ 
dam an. Dis Tags darauf paßirte das groſſe Potsdamer Regiment die 
Muſſerung. Den 22. geſchahen die Verlobung, wonächft ich mit dem 
angenehmen Braut: Paar neh Berlin aufbrache, und nach geſchehener 
General- Muſterung von 10. Regimenter geſchahe den 30. May die Ver⸗ 
maͤhlung. Die Feverlichteiten dabey waren auſſerordentlich, und will 
ich nur des Fackel⸗Tantzes erwehnen, welcher des Abends auf dem Hoch⸗ 
Aa Tag gehalten wurde. Dieſer Fackel⸗Tantz nahme unter Trompe⸗ 
> und Paucken. Schall feinen Anfang, und waͤhrete anderthalb Stun⸗ 
& ‚ oben zwey Feld Marſch alle, ein General von der Artillerie ſechs 
8 nerals Lieutenants vier General⸗Majors und 2. Obriſten die Wachs⸗ 
Gen trugen, Niemand aber als Königliche und Fuͤrſtliche Perſonen tan⸗ 
Ss 2 Beten, 


* 
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teten, hierauf wurde der Braut das Otrumpf⸗Band abgeloͤſet, und ze 
ſchnitten, die Braut ⸗Leute aber ins Braut- Bett gebracht. rt 
1 Eu Der Kayſer. „ 

Dies iſt ein ſehr angenehmes Braut Paar geweſen, indem der 
Herr Btraͤutigam 17. und die Pl intzeßin noch nicht 17. Jahr zuruͤcke ge⸗ 
leget. Ewer Liebden haben das Vergnügen gehabt, mu deyden Marg⸗ 
gräflichen Däufern in Brandenburg auf gleiche Art verbunden geweſen zu 
ſeyn. Die Vermaͤhlung aber Dero alteſten oder Cron⸗Piintzeßin iſt ſpaͤ⸗ 


ter geſchehen. | 
2 Der Koͤnig. 


Zur Aufnahme der Handlung in meinen Königlichen und Chur ⸗Lan⸗ 
den, ward eine Oſtindiſche Compagnie zu Stettin in Vorſchlag gebracht, 
wovon der Plan auch bereits kund gemachet wurde. Denn ich ſahe mich 


eben ſo berechtiget, wie andere Könige und Republiquen, die Handlung 


in meinem Reiche bluͤhend zu machen, die Sache aber nahm dennoch ei 
nigen Anſtand; und damahl ginge eine ſehr verdrießliche Affaire mit Han⸗ 


nover, und folglich auch mit dem Engelliſchen Hofe vor. Es waren dies 
lerley Urſachen welche zu ſolchen Verdrießlichkeiten Anlaß geben. Vornem⸗ 


lich aber gab die Arreſtirung vieler Preußiſcher Soldaten und Unter⸗Of⸗ 


ficiers in den Hannoͤveriſchen Landen dazu Gelegenheit. Die Regierung zu I 
Hannover ſtellete vor, es hätten meine Werber viel Unheil in dem Lande ER) 


angeſtifftet, weswegen nach vielfältigen Schreiben keine Remedur erfols 


get wäre: Es haͤtte der Berliniſche Hof das aufgerichtete Cartel zuerſt un⸗ 


terbrochen, und nicht nur viele von Hannover abgedanckte, ſondern auch 
Ausreiſſer angenommen, anbey viele Hanno veriſche Unterthanen, in den 
Brandenburgiſchen Landen angehalten, und mit Gewalt Dienſte zu neh⸗ 


men gezwungen. Weil die deswegen geforderte Genugthuung nicht es 


ſolget waͤre, ſo haͤtte man zu dergleichen Mittlen ſchreiten muͤſſen. Man 


erbote ſich dabey die Preußiſchen Soldaten und Unter Dfficiers gleich 


auszuliefern, ſobald nur die Hannoͤveriſchen Unterthanen wuͤrden zuruͤcke 
gegeben ſeyn. Nach dem die Feder lange vergebens war gefuͤhret worden, 


wollte man endlich deswegen vom Leder ziehen. 


Der Kayſer. 


Mich daucht, daß noch andere Urſachen zu dieſer fo nahe geweſenen 7 


Muptur Anlaß gegeben. Man hat angemercket, daß ſchon in dem bey⸗ 


den letzten Jahren des Königs Georgii I, von Groß ⸗ Britannien die ver⸗ 
Fe | | | trauliche 


Groß⸗Britannien und Ew. Liebden nicht eben ſonderliche Freundſchaffts⸗ 


Neigung für einander gehabt, die ſich auch nachhero nicht vollnkommen 
wieder finden wollen. Auch hat das Teſtament und die Verlaſſenſchafft 


des Koͤnigs Georgii I. und die Verlaſſenſchafft feiner kurtz vor Ihm ver⸗ 
ſtorbenen Gemahlin, der unglücklichen Fuͤrſtin von Ahlen, desgleichen 


die Verlaſſenſchafft des verſtorbenen Hertzoges Erneſti auguſti Biſchofs 
zu Osnabrück, der ein Bruder des Koͤniges Georgii I. war vielen zu 


Vermehrung dieſer Streitigkeiten beygetragen. Es iſt noch dazu gekom⸗ 


men, daß der Koͤnig Georgius II. als er zum erſten mahl in ſeine Deut⸗ 
ſche Lande ans Engelland angelangt, es anſtehen laſſen, ſeine Ankunfft, 


wie ſonſt gewoͤhnlich, dem Berliniſchen Hof zu norificiren.. Es ware 


auch Grentz, Streitigkeiten vorhanden, und andere Familien⸗Sachen, 


welche ſo bekannt eben nicht geworden. 


Der Koͤnig. 


Es kamen von beuden Seiten Species - Facti heraus, welche als or⸗ 
dentliche Kriegs ⸗Manifeſte konten angeſehen werden. Zu gleicher Zeit 


aber rüfteren wir uns recht ernſtlich, den Krieg anzufangen. Ich hatte die 
Regimenter nicht nur ernennet, ſondern auch wuͤrcklich austucken laſſen, 
ie aus 40000. Mann beſtunden. Dieſe poſtirten ſich zwiſchen Havel⸗ 


berg und Lentzen dergeſtalt, daß fie innerhalb 24. Stunden zuſammen 


rucken konnten, und auf den 6, October ſollte es auch wuͤrcklich ge⸗ 
ſchehen. Der Koͤnig von Groß⸗Brittannien ließ 18000. Mann marſchi⸗ 


ten, zu welchen 12000. Heſſen, nebſt einigen Chur ⸗Colniſchen und Wolf⸗ 


ſenbuͤtteliſchen Regimentern ſtoſſen ſollten. Man wuſte auch, daß 12000, 
Janen, 8000. Hollander und 8. Schwediſche Regimemer zu des Koͤ⸗ 
nigs von Engelland Dienſten bereit ſtunden. Das Lager wurde meiner 


Seits bey Magdeburg abgeſtochen, und die Chur⸗ Braunſchweigiſche 
B bezogen gleichfalls ihr Lager bey Gyfhorn und Luͤneburg. Der 
nig von Engelland fo wohl, als ich waren entſchloſſen, unſere Armeen 


ſelbſt zu commandixen. 


Der Kayſer. „ 


tteetl Dies innerliche Feuer in Deutſchland ſchiene unſerm geliebten Va⸗ 
2 5 viel zu gefährlich. Ich habe meines Ortes als Oberhaupt des 


eutſchen Reichs, nichts ermangeln laſſen, es in erſter Glut zu daͤmpffen. 
S 3 s Auch 
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trauliche Freundſchafft mit Ew. Liebden ſehr erkaltet, welches vermuthlich 


aus der Wieneriſchen und Hannoveriſchen Alliantz ſeinen Urſprung haben 
mogte. Hiernaͤchſt hat man erfahren, daß der fetzt regierende König von 


. 1 


Auch hat der Koͤuig don Franckreich ſich alle nur erſinnliche Muͤhe gegeben 
dieſen Weiterungen vorzubeugen. 8 | 
Der König. 


Id habe deswegen Ew. Majeſtat ſehr groſſe Obligation gehabt. 


Als die Sa he am aͤraſten ſtuͤade, ließ der König Georgius II. durch den 


Engliſchen Geſanden, Bourgay, in Berlin ſich vernehmen, daß er die 


Sache durch einen Congreß beyzulegen, nicht abgeneigt wäre, Wir er⸗ 
wählten hierauf zu Mittlern, die Hertzoge von Braunſchweig Wolffen⸗ 


buͤttel und Sahfen « Gotha. Der Ort des Congreſſes ward zu Bra un⸗ 


ſchweig genommen. Die Commiflarii traten auch wuͤrcklich zuſammen. 


In der Mitte des Aprils 1730. kame dieſe Sache zum guͤllichen Ver⸗ 
gleich: Der Schluß unſerer Schied „Richter war folgender: Daß, 
nachdem es ſowohl wegen der Koͤnigl. Preußiſchen zuruͤckberuffenen 202. 
Mann, als auch, was von Koͤnigl. Groß⸗ Brittanniſchen Majeſtaͤt ſich 
ebenfalls zuruͤcke beruffen vorbehalten worden, nicht weniger mit vorgan⸗ 


giger Auslieferung der arreſtirten Preußiſchen Unter» Dfficiers und Sol⸗ 


daten auf eine vergnuͤglichen Art ſich ergeben, von denen auf oberzehlte Art 
durch einen Gothaiſchen Aus ſchuß von Halle nach Braunſchweig gefuͤhr⸗ 
ten, bißhero, und letztens in Dienſten geſtandenen Perſonen 18. behalten / 
19. aber an Hannover ausgeliefert, wegen 13. anderer zurucke beruffener, 
fo nicht bey Handen waren, die Preußiſchen Beweißthuͤmer und Entſchul⸗ 
digungen darüber für hinlaͤnglich angenommen, bey derer Aus fuͤndigma⸗ 
chung aber beyderſeits Majeſtaͤten Anforderungen an ihnen vorbehalten 
werden ſollten. Hiedurch erreichte ſowohl der Congreß als auch der groͤſte 
Theil der vorgeweſenen Streitigkeiten ihre Endſchafft. 


Der Kanfer. 


Es waͤre zu wuͤnſchen geweſen, daß auch die alte Freundſchafft hie 
durch wieder voͤllig hergeſtellet worden, wovon man aber keine Folge ge⸗ 
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ſehen. Und obgleich oͤffters von Vermaͤhlungen zwichen beyden hohen 


Haͤuſern vieles wollen geredet werden, ſo hat jedoch der Ausgang ein and 
ders gegeben, welches auch einige als die vermuthliche Urtache der Zr 


rungen zwiſchen Ew. Maieftät, und Dero Cron Bringen angeben 


wollen. 


Der Koͤnig. . 


Während des Congreſſes nemlich den 25. Oetober 1729. thate lh 
eine Reife nach Lübben in der Nieder ⸗Laußnitz, woſelbſt ich mich ar —— 
| in der beit 


P 
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König Auguſto von Pohlen unterredete. Dieſen groſſen Monarchen bes 
ſuchte ich abermahl 1730. den 18. Febrnarii in Dreßden, es geſchahe aber 
in cogaito, und hielte ich mich wenig Tage daſelbſt auf, den 19. May 
1730. war das Ehe⸗Verloͤbniß meiner dritten Printzeßin Philippina 
Charlotta mit dem damahligen Erb⸗Printzen von Wolffenbuͤttel Carolo. 
Den 23. May wurde meine Königliche Gemahlin mit den gten Printzen 
Auguſt. Ferdinand entbunden. Den 29. May ſchlug der Donner in den 
an der Kirche St. Petri neu erbaueten, uͤberaus praͤchtigen, und ſehr hoch 
in die Lufft geführten Thurm, 97 Fe t nur ſondern auch die ſchoͤne 
Kirche in die Aſche geleget wurde. Die Gefahr war dabey ſehr groß, 
es ward aber des andern Tages das Feuer gedaͤmpffet; Ich erhielte dieſe 
betrübte Nachricht da ich noch in Potsdamm war, indem ich in das Muͤhl⸗ 
bergiſche Campement zu gehen mich entfchloffe. | 


Der Kayſer. 
Das Campement zu Muͤhlberg iſt wohl das allerpraͤchtigſte und zu⸗ 
gleich koſtbahrſte geweſen, welches ſe zur Luſt iſt aufgefuͤhret worden, die 
gantze Welt iſt daruͤber erſtaunet, und Ew. Liebden haben ſelbſt ein Zeuge 


davon ſeyn muͤſſen. . 
Der Koͤnig. 53 


Ich wurde von dem Koͤnig Auguſto aufs herrlichſte empfangen, und 
aufs vergnuͤglichſte bewirthet. Mein groͤſtes Vergnuͤgen war das koſt⸗ 
ahre Lager, die wohl exercirten Regimenter, und andere Kriegs⸗Ubun⸗ 
gen amzuſ hen. Der Koͤnig Auguſtus zeigte, daß fine Armee nicht 
weniger ſchoͤn, wohl diſcipliniret, und exerciret als die Meinige waͤre. 
8 funden ſich in meiner Suite, auſſer meinem Cron⸗Printzen, dem Fürs 
ſten von Anhalt» Deffau und einigen deſſen Printzen bey nahe 200. Offi⸗ 
ders. Ich ſahe auch daſelbſt meinen geliebteſten Eydam, den Herrn 
karggrafen von Anſpach, nach geendigten Campement wurde noch eine 
groſſe Jagd gehalten, und ich kame den 27. Juni endlich zu Pots damm 
ohl vergnuͤgt zuruͤcke. Nach meiner Ankunfft zu Berlin war meine erſte 
orge zu der Wiederaufbauung der obbemeldten St. Peters⸗Kirch, und 
er abgebrandten Haͤuſer alle Anftalien zu machen, wozu ich Geld und 
h au, Materialien reichlich austheilete, weil ich aber nicht lange muͤſſig 
— konte, ſo nahme ich den 15. Julii eine weite Reiſe vor. Ich gieng 
8 er Leipzig, Altenburg, Coburg; Bamberg, Erlangen und Nuͤrnberg 
we Anſpach. Von da gieng ich durch das Oettingiſche nach Aupſpurg, 
sdann ins Würsenbergifehe bis Ludwigs Burg, ferner über ge 
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und Darmſtadt nach Frankfurt am Mayn. Auf dem Rhein führe ich 


1 x 


Mauntz vorbey biß nach Weſel und kame den 27 Auguſti wieder zu May 
deburg an. Zu Augſpurg habe ich die koſtbahre filberne Wand⸗Leuch⸗ 


ter machen laſſen, die an Groͤſſe nicht leicht in der Welt ihres Gleichen 
gehabt. Ich war zwar Willens von Ludwigsburg biß Straßburg zu 


. gehn , ward aber durch mancherley Urſachen davon abgehalten. Zu 


Mannheim unterredete ich mich mit dem Durchlauchtigen Chur⸗ Fuͤrſten. 
Der Landgraf von Darmſtadt ſchickte mir etliche ſchoͤne lange Leute, 


Diee Kayſer. 5 


Auf dieſer Reiſe, wo ich mich recht erinnere iſt die betruͤbte Tren ? 
nung Ew. Llebden mit Dero Cron⸗Printzen vorgefallen. Man hat mer 
nig zuverlaͤßige Umſtaͤnde von dieſer Sache in Erfahrung gebracht. So 
viel weiß man, daß der Cron⸗Printz ein Vorhaben gefaſſet, welches Ew. 
Majeſtaͤt zu groſſer Verbitterung Anlaß gegeben, und des wegen dem 
Cron⸗ Prinzen kein angenehmes Tractament wiederfahren. Es hat auch 
erſt durch viele Vermittelung dahin koͤnnen gebracht werden, daß ſich die 
Verſöhnung thun laſſen. Indeſſen hat dieſe traurige Begebenheit dem 
Lieutenant von Kaͤtte, einem einigen Sohn des Generals und Gouver⸗ 
neurs zu Königsberg, den Kopff gekoſtet, welches Urtheil von Ew. Lieb? 
den felbft gefället worden, obgleich der Kriegs⸗Rath milderer Meinung 


geweſen. 

Der König. Bei 
Dieſe Sache hat mir viele Sorgen verurſachet. Es erfolgte aber 
doch nach Furger Zeit die voͤllige Ausſoͤhnung: Weil nun die Werbun⸗ 
gen in ſremder Fuͤrſten Landen mir viel Verdruß zugezogen hallen; So 
lleß ich zu Anfang des Jahrs 173 T. an alle Regimenter, dieſen ernſllichen 
Befehl ergehen, daß fernerhin kein Officier bey Verluſt ſeiner Charge in 
fremden Landen werben ſollte. Bald darauf hatte ich das Vergnuͤgen 
von der Rußiſchen Kapſerin Anna, welche im vorigen Jahr den Thron 
em ein Geſchenck von 68. Leuten auſſerordentlicher Groͤſſe zu em⸗ 
pfangen. 


lauchligen Hertzog von Bevern, und den Dutchlauchtigen Hertzog von 


Wauͤrtemberg Eberhard Ludwig. Den 2often November twürde die Ver⸗ 


maͤhlung meiner Cron, Printzeßin Fliderica Sophia Wilhelmina mit 
dem damahligen Erb » Bringen Friederich von Bayreuth zu Berlin vollen⸗ 


zogen, wobey ſich der Herr Marggraf von Anſpach mit feiner Ben 


* 


ch ſahe im Monath May in meiner Reſidentz den Durch“ 
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meiner Tochter gegenwaͤrtig funde. Man hat damalen an meinem Hof 


38. Printzen und Printzeßinnen und faſt 70, Graͤfl. Perſonen gezählet. 


In eben dieſem Jahr 173 1. wurden die Zwiſtigkeiten zwiſchen dem Doms 


Capitul zu Hildesheim auch dem dortigen Magiſtrat und Burgerſchafft, 


weswegen ich die Commiſſion hatte, durch meinen Subdelegatum den 
Obriſten von Derſchau zu Ende gebracht. 7 75 


Der Kayſer. 


Ich erinnere mich, daß noch in dieſem Jahr ein neuer Heermeſſter 


des Johanniter Ordens, nemlich der Marggraf Carl, an ſtatt ſeines 


kurtz vorher am Schlage verblichenen Herrn Vaters, des Marggrafen 
Albrecht, mit groſſen Solenitaͤten inſtalliret worden. 


Der Koͤnig. | 


Nach geſchehener Inſtallation funde ich mich ſelbſt den 1 J. Auguſti 
zu Sonnenburg ein, und wurden in meiner Gegenwart 42. Ritter von 
em neuen Heer⸗Meiſter geſchlagen; Ich war kurtz vorher aus Preuſſen 


zuruͤcke gekommen, und hatte die neuen Kolonien in Augenſchein genommen; 
weil nun dabey viele Malverſationes entdecket wurden, ließ ich einen 
reußiſchen Edelmann, welcher meinete, daß dergleichen gar keine Mo⸗ 


e waͤre, ohne Weitlaͤufftigkeit andern zum Abſcheu hencken. Das Jahr 
1732. iſt wegen der Saltzburgiſchen Emigranten das Allermerckwuͤr⸗ 


digte. Es iſt reichs kuͤndig, daß ſich bey 20000. Einwohner in dem Ertz⸗ 
iſthum Saltzburg zur Evangeliſchen Religion bekenneten. Dieſelben 
Alten deswegen mancherley Ungemach zu erdulden. Es kam aber durch 
ermittelung der Evangeliſchen Reichs⸗Staͤnde dahin, daß der regie⸗ 
rende Ertz⸗ Biſchoff von Saltzburg ihnen die Emmigration verſtattete. 
ö ch machte mich anheiſchig dieſe Leute in Preuſſen aufzunehmen, und 
hen Laͤndereyen anzuweiſen. Zu dem Ende ſchickte gewiſſe Com- 


millarios nach Regenſpurg und andern Orten, welche dieſe Leute an⸗ 


beben und begleiten muſten. Ich lieſſe nach Preuſſen Befehl ergehen, 
— ondere Doͤrffer zur Aufnehmung dieſer Emigranten anzubauen. Der 
fact Transport beſtund aus 7000. und ich lieſſe zu Regenſpurg die Er⸗ 
rung thun, daß ich noch wohl 1oooe annehmen wollte. In der That iſt 
ST aufgenommenen Saltzburger Anzahl fehr groß geweſen, welche ei⸗ 


Ae auf 16. biß 17000. Köpffe ſchatzen wollen. Ihr Durchzug durch 


zulſchland gab ein beſonders Auffehen. Viele derſelben brachten gutes 


mögen mit. Was aber in Saitzburg war zuruͤcke gelaſſen worden, 
C ſuchte 
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ſuchte ich durch einen dahin geſandten Miniſter zu erhalten. Wie wol 


2 ee 


dieſen Leuten auf dem Wege aller Orten begegnet worden, iſt wellkundig. 
So gar hat man auch in Catholiſchen Landen, wo ſie durchziehen muͤſ⸗ 
ſen, ihnen Liebe und Wolthaten zu erweiſen nicht ermangelt, bloß durch 
ein gewiſſes Biſthum wurde ihnen der Durchzug verſaget, welches zu 
ſeiner Zeit geahndet worden. Ich habe dieſe Leute mit aufrichtigen Her⸗ 
tzen angenommen, und ihnen alle Freyheiten, Privilegia und Rechte, die 
ich den anderen Colonien accorditet hatte, auch genieſſen laſſen. Sie 
ſind auch in dem Koͤnigreich Preuſſen nunmehro wohl eingeſeſſen, und 


haben nach zulaͤnglichen Anbau ihr nothduͤrfftiges und reichliches Auskom⸗ 


men. - 
23 | Der Kayfer. | 
Nach den Reihe, Gefigen muſte die Emigration freylich erlau⸗ 


bet werden. Der Herr Erg⸗ Bischoff von Salkburg hat fich auch nicht 
abgeneigt dazu finden laſſen. Man hat dabey Em: Liebden Großmuth und 


beſondere Liebe für Dero Glaubens ⸗Bruͤder zu ruͤhmen. Der bekann⸗ 


te Baron von Poͤlnitz hat deswegen in ſeinem Memoires einen Vergleich 
zwiſchen dem König Ludwig XIV. in Franckreich und Ew. Liebden anger 


ſtellet. Bey dem erſteren hatten alle verlaſſene Koͤnige und Fuͤrſten ihre 


Zuflucht. Bey Ihnen aber haben alle bedraͤngte Unterthanen, die um des 
Erkenntniſſes ihres Glaubens willen emigriret, eine willige Aufnahz - 
me und Verſorgung gefunden. Freylich iſt auch neben dem Dero Lan⸗ 
den durch eine Anzahl ſo viel tauſend Leute kein geringer Vortheil zuge⸗ 


floſſen. | 
Der Koͤnig. 


Ich habe auch in dieſem Jahr das beſondere Vergnuͤgen gehabt, 
den Durchlauchtigſten Hertzog von Lothringen zu Potsdam und Berlin 
zu ſehen. Derſelbe kame in Geſellſchafft des Hertzogs von Bevern den 
23. Februar, zu Potsdam und den-a6ften zu Berlin an. Er der“ 
weilete 18. Tag bey mir, und ich habe nichts ermangeln laſſen, dieſen 
hohen Gaſt wohl zu bewirthen. In deſſen Anweſenheit gieng die Der’ 
lobung meines Cron ⸗Printzen mit der Printzeßin von Bevern Eliſabeth 
Chriſtina und nunmehro regierenden Königin von Preuſſen vor ſich. Bey 
dieſen Feyerlich keiten trafe auch der Hertzog Alexander von Wuͤrtemberg 
zu Berlin ein. In dem Junio 1732. wurde zwiſchen mir und dem Prin“ 
zen von Oranien und Naſſau, Exb⸗Stadthaltern in Weſt + Seieplandy 


RETHR Wr 
der fo lang gewährte Streit wegen der Erbſchafft des Königs Wilhelms 
bon Groß» Beittannien guͤtlich beygeleget. Es war mein Glorwuͤrdigſter 


Herr Vater ſchon befliſſen geweſen, dieſe Sache auszumachen, als des 


eintzen von Oranien Herr Vater Joannes Wilhelmus Frifo, den 14. 
li 1711. im Waſſer umkam. Mein Herr Vater war dem König Wil- 
helmo III. um einen Grad naͤher verwandt als der ertrunckene Printz 
von Oranien. Der Koͤnig Wilhelm aber hatte jedoch in Faveur des 
letzteren das Teſtament gemachet. Allein der König mein Here Vater er⸗ 
klaͤrte das Teſtam ent unguͤltig, und nahm gleich nach dem Tode des Koͤ⸗ 
nigs Wilhelms den Titul eines louverainen Printzen von Oranien an, 
imgleichen unterſchiedene dazu gehörige Laͤndereyen in den wuͤrcklichen Be⸗ 
ſis. Dieſe Sache funde nach der Majorennitaͤt des jetzt regierenden 
Printzen von Oranien ihre abhelffliche Maaße. Eine guͤtliche Theilung 
der Fuͤrſtenthuͤmer, Grafſchafften, Domainen, Land» Güter, Haͤuſer, 
und Vermögen war das bequemſte Mittel die Streitigkeiten beyzulegen. 
Hiedurch iſt das Fuͤrſtenthum Neufchatel, oder welſch Neuburg, und die 
rafichafft Valengin an mein Haus gekommen, ich geſchweige anderer 
mir hiedurch zugefallener Länder und Städte Unter welchen ich auch 
erſtall erwehnen muß, einer Baronie nicht weit von Lüttich. Als ich von 
eren Einwohnern verlangte gehuldigt zu werden, widerſetzten fie fich gleich 
Anfangs mit groſſer Hartnaͤckigkeit, allein ſie wurden mit Gewalt dazu 


angehalten. Der K of 
Der Kahſer. 


Eben dies hat ſich gleich bey dem Antritt des jetzt regierenden Koͤnigs 
on Preuſſen wieder zugetragen. Die deswegen gegen den Biſchoff von 
Lüttich verhängte Einruͤckung der Preußiſchen Trouppen hat viel Aufſe⸗ 

ens gemacht, und ich habe mein oberrichterliches Amt dagegen zu zeigen 
iich nicht entbrechen koͤnnen. Jedoch iſt Herrſtall nunmehro an Lüttich 
aufflich uͤberlaſſen worden. A | 
Der König. 


9 Ich muß aber die. eröfte Merckwuͤrdiakeit des Jahrs 1732. anführen. 
ehmlich die Ehre und das unſchaͤtzbahre Vergnuͤgen Ew. Kayſerliche Ma⸗ 
Al ſelbſt zu fehen. Ich hatte mir laͤngſt das Glück gewuͤnſchet, und 
annere mich, daß Ew. Maſeſtaͤt mich mündlich verſichert, daß fie viel 
erlangen getragen hätten, mich von Perſon kennen zu lernen. Mir 
unde das gar zu eingefchränekte Ceremoniel in Wien entgegen welchem 
ch nicht gerne ein König unterwerffen wird. Als aber Ew. Wee 
d a wong unterwerff | | "Do 


Tt 2 
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N Dtäero Kahſerlichen Gemahlin in diefem Jahr im Carls⸗Baad geweſen, 
ö SR und Dero Bande» Eur auch glücklich war geendiget worden, geſchahe es, 
1 

| 


daß nach DeroZuruͤckkunfft nach Prag dieſe Unterredung vor ſich gehen konn⸗ 
te. Ich ſchickte einen Jagd⸗Rath nach Prag mich anzumelden, man hatte 
aber aller Orten ſolche Anſtalten gemachet, daß man mich Königlich em⸗ 
= | pfienge, ob ich gleich in cognito, und unter einen fremden Nahmen rei⸗ 
Br fen wollte. In meinem Geſolg waren der General, Graf Seckendorff, 
* der Hollandiſche Geſandte, Herr Ginckel, der General Grumbkow, der 
* General Bodenbruck, der General Graf Schulenburg der Obriſte Dev» 
| | ſchau, und der Ober⸗Jaͤgermeiſter von Hacken. Der Aufbruch von 
VRR Berlin geſchahe den 27. Juli, und ich gelangte ſchon den Abend zu Gruͤn⸗ 
berg an, woſelbſt ich den Grafen Seckendorff bereits vor mich funde; die⸗ 
ER, fe erſte Tag⸗Reiſe war ein Weg von 20. Meilen. Als ich über Liegnitz, 
Reichenbach Glaͤtz / nach Bittſchaff angelanget, ſchickte ich den Gene⸗ 
ral von Grumbkow nach Klumitz, wo ſich Ew. Majeſtaͤt aufhielten, um 
meine Gegenwart anzuzeigen, und den Zutritt öffentlich zu verlangen. 
Dagegen kam der Kayferliche Cammer Herr, Graf von Schlick und 
machte mir das Gegen « Kompliment, ich begab mich aber des folgenden 
Morgens um 7. Uhr auf den Weg. | . | 
5 Der Kahſer. BE Br 
Es konte mir wol kein Beſuch angenehmer ſeyn. Zu Kladrub einem 
Bi. Jagd ⸗Hauß und Stuterey geſchahe unſere Zuſammenkunft, daſelbſt 
1 wurde ein Pavillon von Holtz und gruͤnem Laubwerck errichtet mit zwey 
Pr Thüren. Der Abrede nach, ſollten wir beyde zugleich durch die beyden 
p9egen einander ſtehende Thuͤren eintreten. 


ex Der König. 
Dies hielte ich ſchon zwangbar : Denn da Ew. Majeſtaͤt aus den 

Wagen ſtiegen und ich auch die Kayferin in demſelben erblickte, gieng 

ich freywillig durch den Pavillon Ew. Majeſtaͤt entgegen. Ich umar⸗ 

meete mich mit Ihnen vertraulich, machte darauf der Kayſerin mein Com⸗ 

pliment, und reichete Derſelben die Hand Sie in den Pavillon zu fuͤhren, 

Rin welchen wir. alle Drey und zwar Ewer Majeſtaͤt allemahl zur rechten 

Hand traten, wondchft auch mein ganger Gefolg zum Hand⸗Kuß gelaffen 

wurde. Als wir durch 2. Thuͤren zugleich ins Tafel⸗Gemach geireten, 

und an die Tafel gegangen waren, truncken Ew. Majeſtaͤt zu erſt, ſich 

etwas erhebend auf meine gluͤckliche Ankunfft, und Fortwaͤhrung unſer 
beyderſeits ewigen, und beſtaͤndigen Freundſchafft, daß ſolche lange dau. 
ven moͤgte. Ich ſtund dabey gantz auf, und ließ mich nicht eher 75 ei 7 


— 


m (0 dr. 0 - 


Dero wiederholtes Kayſerliches Anſuchen nieder, worauf ich beyder Kay⸗ 
ſerlichen Majeſtaͤten, und die Kapferin meine, ich hierauf der Durch⸗ 
lauchtigſten Ertz⸗Hertzoginnen, und Ew. Majeſtaͤt meines Cron⸗Printzen 
Geſundheit mit dem Wunſch getruncken; daß er in die lobwuͤrdige pa⸗ 
triotiſche Fußſtapffen meines, als ſeines Vaters, wie es auch das Anſe⸗ 
hen habe, treten moͤgte. Die Bedienung bey der Tafel, welche zwey 
Stunden waͤhrete, geſchahe durch Kayſerliche Cammer⸗ Herren. Wir 
erhuben uns nach aufgehobener Tafel in unſere Zimmer, und ich hatte un⸗ 
bermuthet die Gnade, daß Ew. Maheſtaͤt bey mir eine Viſite ablegten. 
Ich bin Ihnen biß an die Ser entgegen gegangen, und nachdem das inner⸗ 
ſte Zimmer zugeſchloſſen worden / hielten wir die allervertraulichſte Unterre⸗ 
dungen. Es war zum voraus bedungen, daß wir von keinen verdrießli⸗ 
chen Dingen, wohin man auch die Religions- Beſchwehrden gerechnet 
tte, reden wollten. Indeſſen wird Ew. Mafeſtaͤt erinnerlich ſeyn, daß 
ſo wohl die Juͤlich und Bergiſche als die Oſt⸗Frieſiſche Sache der Ge⸗ 
| Dehftand unfer Unterredungen gemwefen. Ich nahme des Abends um 6. 
hr Abſchied, und als ich mir die Erlaubniß aut bate, etliche Tage in 
rag zu verweilen, gaben mir Ew. Majeſtaͤt die guͤlige Antwort: je 


länger, je lieber: V 


Dies war in der That mein hertzlicher Ernſt. In dieſer Zuſam⸗ 
menkunfft wurde die Antwartſchaffts Sache des Königlich, Preußiſchen 
Hauſes auf das Fuͤrſtenthum Oſt⸗Frießland ausgemachet, als welche 
ich Ew. Liebden verliehen, weswegen auch dieſelben den Titul von Oſt⸗ 
Fließland Dero übrigen Titulaturen fo gleich einverleiben, und die Sache 
auf dem Reichs- Tage zu Regenſpurg durch Dero daſige Geſandtſchafft 
kund machen laſſen. Sonſt habe ich Ew. Liebden Gefolg mit groſſen 

efchencken bedacht. Dieſelben beſtunden in goldnen Medaillen und ans 
ern Koſtbarkeiten, die ein jeder nach feinem Stande empfieng. Wo 
mir recht iſt, ſo wurde auch Ew. Liebden eine TobacksDoſe, zum 
fen, 20 ack von feinſtem Gold, nebſt Tobacks ⸗Stopffer und Pfeife 
en⸗Raͤumer von eben dieſen Metall, auf Dero Nachtifch geſetzet: 5 


. Der Koͤnig. Rn 
Ich kame den ıften Auguſti in Prage an, doch hatte ich es aus⸗ 


drcflich verbothen, daß man die Stucke nicht löfen ſollle. Ich ſpeiſete 
gleich des erſten Mittags bey dem Durchlauchtigen Eugenio. Man 


Nette mir beſtaͤndig einen Lehn ⸗Seſſel, allein ich habe ihn niemahlen an⸗ 
g | 3 genome 
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genommen, ſondern ſetzte mich, wo ich zukame. Der Graf Looſe mach⸗ 

te mir in Ew. Majeſtaͤt Nahmen das Bewillkommungs Compliment, 

als des Tas darauf Ew. Kayſerliche Majeſtaͤt nebſt Dero Kayſerlichen 
Frau G mihlin wieder nach Prag gekommen waren, ſtattete der General 
von Bor in meinem Nahmen ebenfals dieſes ſchuldige Compliment ab. Jh 
wohgete unter verdeckten Nahmen der Überreichung des Pallii an den 
neuen Herrn Ektz⸗Biſchoff in der Dom⸗Kirche mit ber, beſahe darauf Nach⸗ 
mittag das S hloß, wozu in der groſſen Galerie Ew. Mjeſtat unverm ithet 
kamen, wobey ich die Ehre hakte über eine Viertel» Stunde mit Ionen 
mich zu unterreden. Hlernaͤchſt ſtattete ich bey der Kayſerin die Vilite 
ab, und nahme völligen Abſchied. | 


Der Kapyfer. 

Allein des folgenden Tages Abends um J. Uhr begabe ich wich noch 
einmahl unvermuthet zu Ew. Liebden in das Noſtitziſche Haus als Dero 
Quartier, und unterredete mich mit Ihnen bey drey Vlertel Stunden 
gantz alleine. Dieſe Viſite war fo geheim, daß auch fo gar die milira- 
riſchen Ehren⸗Bezeugungen von der Wache unterlaſſen wurden, immaſſen 
id mit dem Grafen von Sintzendorff, und dem Grafen von Cobentzel n 
des erſteren Kutſche, und auch mit deſſen Librey zu Ihnen führe, 


2 Der Koͤnig. | ee 
Meine Abreife von Prag geſchahe den 5. Auguſt, und wurden, wie „ 
wol ich mich gerne damit verſchonet geſehen, die Canonen in Prag geld’ 75 
ſet. Ich ging über das Carls⸗Baad, und nahm dieſen beruͤhmten Ort 
in Augenſchein. Ich traff darauf zu Bayreuth ein, wo ich mich einige 
Tage aufgehalten. Den 15. Auauft bin ich allererſt zu Potsdam wieder 
eingetroffen. Kurtz nach meiner Zuruͤckkunfft erhielte ich die erfreuliche 
Nachricht von der glücklichen Entbindung meiner aͤlteſten Frau Tochre . 
der Marggraͤfin von Bayreuth mit einer Peintzeßin, welche in der heile Dan) 
gen Tauffe den Namen Eliſabeth Sophia Feiderica empfinge ; dieſes 
Durchlauchtige Ehe» Paar hat mich zuerſt zum Groß Vater gemachet. 
Sie kamen nicht lange darauf nach Berlin, und verblieben daſelbſt bis 
ins folgende Jahr. Endlich erhielte ich 7733. den 21. Januar. vor Ew. 
Maſeſtaͤt Thron die feyerliche Belehnung über Sleitin. Die Margmaß 
lichen Haͤuſer aber Bayreuth und Anſpach die geſammte Hand. Bald 
darauf folgte der toͤdtliche Hintritt des unbergleichlichen Auguſti, des KV 
nigs von Polen, welcher auch die Rahe von Europa mit ins Grab 568 | 


— 
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Ich muß anführen, daß es bey dem letzten Jahr des Koͤnigs Auguſti ſchie⸗ 


ne, als waͤre unſere Freundſchafft etwas laulicht geworden. Denn der 
Saͤchſiſche und der Bayeriſche Hof hatten bekannter maſſen die Pragma⸗ 


liſſche Sanetion der Oeſterreichiſchen Erb⸗Folge nicht angenommen. Es 


ſchiene daß Franckreich, dem erwehnte Sanction ebenfals nicht anſtun⸗ 
de, mit beyden gemeldten Höfen in ſehr genauer Vertraulichkeit ſtuͤnde. 
Der Koͤnio Auguſtus war, wie die Vermuthung ging, willens, mit einer 
Saͤchſiſchen Armee nach Polen zu gehen, und da ihm wollte ſtreitig ge⸗ 
machet werden , ob er einige hohe Ehren» Stellen der Crone aus freyer 
Macht vergeben koͤnnte, auch ſeit 1726. kein Reichs⸗Tag beſtehen wollen, 
ſondern um recht ſchnoͤder Urſachen wegen alle waren zerriſſen worden, fü 
hatte es das Anſehen, als ob mit Conſens der wolgeſinneten Polen die Sa⸗ 
chen künftig mit bewaffneter Hand wurden unteiſtuͤtzet werden. Der Pri- 
mas Regni, Potoky;merckte dies vorher, und ſprach den Kapſerl. Hof 
um Hülffe an, die Polniſche Freyheit, wo fit angegriffen wuͤrde, auf⸗ 
recht zu erhalten helffen, weswegen auch eine Kayſerliche Armee ſich auf 
den Schleſiſchen Grentzen zuſammen zu ziehen anfienge. Nun ſchoͤpffete 
man an dem Chur⸗Saͤchſiſchen Hofe den Argwohn, daß weil ich mit Ew. 
ajeſtät in fo genauem Vertrauen ſtuͤnde, etwas wiedriges obhanden 
ſeyn moͤgte. Allein ich habe dem König Auguſto die ungeheuchelte Verſi⸗ 
cherung geben laſſen: daß meine Freundſchafft gegen denſelben jederzeit un⸗ 
veraͤnderlich ſeyn ſollte. Als auch dieſer König in der Mitte des Ja⸗ 
nuarii 1733. zum letzten mahl nach Polen ginge, und er meine Grentzen 
paßirte, ſchickte ich, wie ich ſonſt allemahl thate, den General Grum⸗ 
ow, denſelben in meinem Namen zu complimentiren, welches auch der 
vortreffliche König Auguſt gerne und vergnuͤglich annahme. 


Dier Kayſer. ae: 


5 Es iſt mir lieb, daß Ew. Liebden den Umſtand wol anmercken, wie 
ſchon vor des Koͤnigs Auguſti II. Ableben der Primas Regni bey mir an⸗ 
gehalten, die wanckende Polniſche Freyheit aufrecht zu erhalten helffen, 

weswegen auch eine kleine Armee in Schlefien zuſammen gezogen wurde. 

Mir geſchahe alſo Unrecht von Franckreich, welches mir vorwarff, daß 

durch Zuſammenziehung dieſer kleinen Armee das Signal zum neuen 


Kriege gegeben. 
Der Koͤnig. | | 
„Ich war ſelbſt willens in Polen eine Armee zu ſchieken, und den 
Steffen Intriguen und Factionen zu ſteuren, denn die Polen rannten u 
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mit Fleiß in ihr Verderben. Indeſſen muß ich noch ſagen, daß mir der 
tödeliche Hiatritt des Koͤniges Augufti II. von Polen, der 1733. den 1. 
Febr. zu Warſchau nach gluͤcklich angefangenem Reichs Tag erfolgete, 
und ſchon den 4. Febr. nach Berlin berichtet wurde, hoͤchſt ſchmertzlich ge⸗ 
weſen. Er war in der That ein groſſer, weiſer und gerechter König. Es 
iſt der gantzen Welt bekannt, was an dieſem unvergleihlichen Fuͤrſten 
auszuſetzen geweſen, und die Geſchichte ſeines Hofes redet gar zu klat da⸗ 
von. Indeſſen if nicht weniger wahr, daß er in allen Stucken mit 


. groß genennet werden. Wir werden aber der aus der doppel⸗ 


ten Wahl entſprungenen blutigen Haͤndel noch mehr erwehnen muͤſſen wes⸗ 


wegen ich mich vielmehr jetzo zu den Affairen meines Königlichen Hauſes 


wende. Im Monath April erhielte ich die erfreuliche Zeitung aus Anz 
ſpach, daß die Marggrafin mit einem Erb» Peintzen entbunden ware, 
welcher Carl Fridrich Auguſt genennet worden, welcher aber einige aha 
ze nachhero mir in die Ewigkeit voran gegangen. In der Richs⸗ Stadt 
Muͤhlhauſen in Thüringen waren zwiſchen dem Magiſtrat, und der Bur⸗ 
Beldaff Irrungen entſtanden welche fo weit gingen, daß ich nebſt Chur⸗ 
Braunſchweig, und Braunſchweig⸗ Woiffenbürtel einige Execunions⸗ 


Trouppen an fandte, welche der Erb⸗Printz ei von Anhalt» Dee | 


fau commandirte, wodurch auch aller Laͤrm endli beygeleget wurde, wo⸗ 
von bereits Erwehnung geſchehen. Ich komme aber zu erfreulicheren 
Begebenheiten, nemlich zu den Bermählungen in meinem Haufe. Den 
Anfang dazu machte die Printzeßin Tochter des veiftorbenen Marggra⸗ 
fen Albrechts, Sophia Albertina, welche den 31. Map zu Pots dam 
mit dem regierenden Fuͤrſten zu Anhalt⸗Bernburg, Victor Friderich ver“ 
maͤhlet wurde. Hierauf erfolgte das Beylager meines Eron. Printzen, 
des jest regierenden Könige mit des Printzeßin von Bevern Eliſabeth 
Chriſtina. Im Junio ward dies Beylager zu Saltzdahl vollzogen: Der 


damahls regierende Hertzog in Wolffenbuͤttel, Ludwig Rudolph als Groß 


Herr Vatter der Koͤnigl. Braut hatte die Beſorgung der Hochzeit auf ſich 
genommen. 800 erhobe mich nebſt der Königin meiner Gemahlin, und 
dem Cron⸗Printzen nach Saltzdahlen, woſelbſt ich den 10 Junii anlang⸗ 
te. Am ı2ten folgte die Vermaͤhlung, und ich keiſete erſt am 16. wieder 
ab; die damahlige ae und nunmehrige Königin folgte bald 
nach, und wurde am 20, Juni auf der Grentze von der Magdeburgiſchen 


Ritterſchafft und hiernaͤchſt von den Chur⸗Maͤrckiſchen Rand - Standen 
auf den Märckiſchen Grentzen mit groſſer Ehrerbietung empfangen: wie 
den auch in der That dieſe Printzeßin ſchoͤn, holdſeelig, liebens⸗ und Hoch⸗ 
ochtungs⸗ würdig iſt. Pr 
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Der Kayſer. 


Es haben mancherley Gerüchte gewolt, als ſey dieſe Vermaͤhlung 


Nicht mit freyen Wilen des damahligen Cron Prinzen geſchehen. Eß 
ollen auch keine ſonderbahre Merckmale der ehelichen Liebe in die Augen 
gefallen ſeyn. Jedoch find hievon dem Publico wenig wahre und zuver⸗ 
laßige Nachrichten bekannt geworden. Vielmehr hat man nach Ewer 
lbden todlichen Hintritt die Gewißheit gehabt, daß der jetzt regierende 

onig als er nach feiner Gelangung zum Thron feine Gemahlin das erſte 


mahl bey der verwitweten Königin feiner Frau Mutter geſehen, dieſelbe 


hertzlich umarmet, und allen Umſtehenden angezeiget: Sehel, das iſt Ewer 
onigin und in einem andern liebreichen Compliment verſichert, daß er 
yr fein Herge jetzo freywillig und ungezwungen ſchencke. 


5 5 Der Koͤnig. 


Ich hatte indeſſen zu einer groſſen Revue zu Berlin die Anſtalten 
Wachen laſſen. Den 25. Junii geſchahe die Muſterung des Koͤniglichen 
Regiments zu Potsdam. Bey derſelben waren zugegen die Hertzoge und 

tkoginnen von Braunſchweig⸗Wolffenbuͤttel und Bevern, der Marg⸗ 


Raf Albrecht von Culmbach, welcher in Italien auf dem Bette der Ehren 


nachhero geblieben, der junge Printz Eugenius von Soiſſon, welcher 
zachhero zu Mannheim 1734. an einem hitzigen Fieber geſtorben. Am 
55 Junli erfolgte die groſſe Revue bey Berlin , bey welcher ſich viele ho⸗ 


Herifchafften befunden. Nach geendigter Revue erfolgte der Einzug Er 


der neu⸗ vermaͤhlten Cron⸗Peintzeßin in Berlin unter dreymahliger Abfeuͤ⸗ 
ung der Canonen unter einem Gefolg von ſechszig mit 6. Pferden beſpan⸗ 
neten Stgats⸗Caroſſen. Den 28. ward in Gegenwart aller Hertzoge, 
arggrafen, Fürften und Herren, imgleichen meines gantzen Königlichen 
auſes die vor 3. Jahren in die Aſche gelegte, und auf meine Koſten 
neu wieder erbaute St Petri Kirche eingeweyhet. Des Abends legten 
ie ſämtlichen hohen und niedern Collegia der Koͤniglichen Reſidentz bey 
Ju Cron⸗Printzeßin die Bewillkommungs⸗Complmenten ab. Am zten 
f An sing die Virmählung und Beplager meiner dritten Printzeßin Toch⸗ 
15 Philippine Charlotte mit dem jetzt regierenden Hertzog von Braun⸗ 
Galena Carolo vor ſich. Es iſt leicht zu erachten, daß bey allen dieſen 
Orc genheiten, die mir fo viel Urſache zu Freude und wahren Vergnuͤgen 
geben / es an Laſtbarkeſt nicht gefehlet. 
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| Der Kayfer. | 
(Durch dieſe gedoppelte Vermahlung mit dem Wolffenbuͤtteliſchen 
Hauſe iſt die Verwandtſchafft mit meinem Kayſerlichen Hauſe noch genau⸗ 
er geworden, denn der Hertzog Carl von Braunſchweig, und die jetzige Koͤ⸗ 
nigin von Preuſſen, Eliſabeth Chriſtina, ſind meiner ayſerlichen Gemah⸗ 


in leiblicher Schweſter Kinder. Es iſt indeſſen wol kein geringes Ver⸗ 


gnügen geweſen, daß Ew. Majeftät' Ders Haus in ſolchem Wachsthum 
und gluͤcklicher Vermehrung geſehen: bevorab da Sie aus dem Braun 
ſchweigiſchen Hauſe bald die Folge davon geſehen. 
. Der Koͤnig. 

Ich muß noch in dieſem Jahr 1733. einer ſeht empfindlichen Ver⸗ 
drießlichkeit mit der Republic Holland gedencken, welche leichte zu groſſen 
Weiterungen hätte ausſchlagen koͤnnen. Die Sache verhält ſich kurtz 
alſo. Ein in meinen Dienſten ſtehender Werb⸗ Lieutenant hatte in den 
vereinigten Niederlanden geworben. Man ſahe dieß gegen die Geſetze 
des Staats mit den ſchaͤrffſten Augen an, und machte nicht viel Federle - 
ſens, den Officier zu Maſtricht arquebuſiren zu laſſen. Ich kan ſagen, daß 
ob ich gleich mit der Republic ſonſt die auftichtigſte Freundſchafft gepflo⸗ 
gen, hiedurch dennoch mein Gemuͤth ſehr aufgebracht worden: Ich ließ 
einige Soldaten und Unterthanen der Republie in Arreſt nehmen. Dem 
Baron von Ginckel, welcher doch ſonſt bey mir fo wol gelitten war, wie⸗ 
derfuhr zu Berlin eben kein angenehmes Tractament, und er wurde gar 
nicht zur Audientz gelaſſen. Die Herren General» Staaten lieſſen ihre 
Trouppen an die Grentzen rucken, und ich war nicht weniger willens, 
die Sache mit dem Degen auszumachen. Freylich hatte mir dieſe abermalige 
Verdrießlichkeit die Werbung zugezogen, wodurch ofte meine beſten Freun⸗ 
de am empfindlichſten mich angeiffen; indeſſen habe ich einmahl vor alle⸗ 
mahl bezeugt, daß, was gefehlt iſt, gefehlt ſey, und ich nicht gut heiſſe, 
ferner daß alles was gewallſames, oder unerlaubtes bey den Werbungen 
in frembden banden vorgegangen, mir groͤſten Theils unbewuſt geweſen. 


i Der Kayſer. 
IJch habe mich aufrichtig bemuͤhet / dieſe neue Streitigkeiten beyzule⸗ 
gen, und lieſſe an beyde Theile die liebreich iſten Schreiben ergehen. 
Die Tractaten nahmen im Haag unter Vermütelung des Grafens Ein 
ktzendorf ihren Anfang, und erreichten den 4. Juni ein gluͤckliches Ende. 
8 kam dahin, daß die Wache, welche des Baron ae, tene 
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beſchimpffet, arreſtiret, und hernach pardoniret werden ſollte. Die Her⸗ 


ven General Staaten aber erklaͤreten, daß die Hinrichtung des Preuß 
ſchen Lieutenants ohne hinlaͤnglichen Vorbewuſt geſchehen. 


Der König. 


5 Kurtz hierauf geſchahe die zweyfache Wahl in Polen. Der Koͤnig 
Stanislaus paßirte durch meine Lande, und fo gar durch Berlin kame auch 
Huck ich nach Warſchau, und wurde durch Vorſchub des Primas Regni und 
dieler groſſen Polniſcher Magnaten erwehlet; daß ſich aber der König Sta- 
nislaus gegen den König Auguftum III. nicht mainteniren konnen ‚ft 
elt⸗kuͤndig. Er vetirirte ſich nach Dangig ‚ und da war dieſes in 
der That ſchaͤtzbahren Fuͤrſten letzte Schul der Anfechtung und Geduld. 
ndeſſen hatten die Frantzoſen Kehl bombardiret und eingenommen, und 
folglich den Frieden mit Deutſchland gebrochen. Ich kehrte mich an die 
glatten Vorſtellungen wenig, daß man nur mit Ewer Majeſtaͤt zu thun 
hätte, und mit den Reichs⸗ Ständen in guien Frieden leben wollen: 
Dieſe Sprache redete der Frantzoͤſiſche Miniſter zu Mayntz, Blondel; 
wozu ich aber niemalen Gehör gehabt. Vielmehr war eine Armee von 
{0000, Mann bereit an den Rhein zu gehen, an deren Spitze ich mich 
ſelbſt wuͤrde geſtellet haben. Als man aber nur 10000. Mann von mit 
verlangte, gingen dieſelben unter Commando des General» Lieutenants 
von Rhoͤder in das Kayſerliche Lager an den Ober⸗Rhein: man ſaget, daß 
dieſelben guf dem Durch⸗Marſch, ſonderlich in dem Wuͤrtzburgiſchen und 
Bambergiſchen nicht eben zu wol gewirthſchafftet haben, meniaftens find - 
groſſe Klagen von dem Herrn Biſchoff von Bamberg und Wuͤrtzburg des⸗ 
wegen gefuͤhret worden. Ich weiß nicht wie weit dies gegruͤndet, man 
at davon die Urſachen angeben wollen, daß es zur Vergeltung geſchehe / 
weil man den nach Preuſſen gehenden Saltzburgern nicht den Durchzug 
goͤnnen wollen, und andere Dinge ſollen noch vorgefallen ſeyn, welche aber 
in der Sterblichkeit zuruͤcke geblieben. Von dem vorigen Jahr mercke ich 
noch an, daß ich das Lager bey Pilſen in Begleitung fehr weniger Pers 
ſonen ſelbſt in Augenſchein genommen. 


Der Kayſer. 8 


Dieſer durch die Polniſche Wahl veranlaßte, und von Franckreich 
mir Angehälfete Krieg wollte mit vielerley Farben angeſtrichen werden, und 

da Franckreich immer Recht uͤbrig hat, ſo funde es ſich auch hier. Das 
geſtehe ich frey, daß mir die Perſon des Koͤnigs Stanislai k in anſtaͤndi⸗ 

ges Subjeftum zu der Polniſchen * geweſen. Ich war deten 
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das Intereſſe des jetzt regierenden Königs von Polen, der kurtz nach dem 
Antritt feiner Regierung die Pragmaliſche Sanetion vollig angenommen, 
und die alten Verbuͤndniſſe erneuert hatte, aufs kraͤfftigſte zu unterſtuͤtzen. 
Die Sache liefe den endlich auch ſo, als ich es in meiner Lebens⸗Geſchich⸗ 
te droben erzehlet habe | 
Der König. | 
Ich habe geſagt, daß ſich der König Stanislaus mit feinen Getreu— 
en nach Dantzig begeben muͤſſen. Dieſe gute Stadt nahm denſelben mit 
aller Treue und Gehorſam auf, und es iſt Welt⸗kuͤndig, was ſich für - 
ein Wetter über fie deswegen aufgezogen. Nun iſt bekannt, wie genau 
die Stadt Dantzig mit dem Koͤnigreich Preuſſen verbunden, und wie viel 
Urſachen ein König von Preuſſen hat, die Conſervation dieſer Stadt zu 
beſorgen. Dieſe gute Stadt nahm auch bey fü gefaͤhrlichen Umſtaͤnden, 
da die Rußiſche Armee die Belagerung anzufangen im Begriff war, ihre 
Zuflucht zu mir, und ſuchte Huͤlffe. Dieſelbe war ihr freylich von den 
Frantzoſen verſprochen worden, und es war kaum glaublich, daß dieſe fü 
lang verheiſſene Hülff endlich aus dreyen Regimentern Frantzoſen, die mit 
einer kleinen Flottille daher ſchwummen beſtunde, die den auch gleich 


bon den Ruſſen und Sachſen zu Gefangenen gemachet, und nach Peters⸗ 


burg geſchicket worden, woher wenige wieder nach Franckr eich zuruͤcke ger 
kommen. Man hat ſagen wollen, es fe eine Boßhei des Chauvelins - 
geweſen, daß dieſer Transport fo ſchlechte gerathen: Es ward auch 
Schweden um Huͤlffe angegangen, und auch gewiß geglaubet, weil die⸗ 
ſe Crone mit Franckreich in Alliantz ſtehet und wichtige Subfidien gezogen. 
Allein es waren ſo wol bey mir als der Crone Schweden wichtige Urſachen 


vorhanden, daß wir dieſem Spiel von ferne zuſchaueten, und eine genaue 


Neutralitaͤt beobachteten. Dantzig wurde belagert, und meine Bemuͤ⸗ 
hung und Vorſtellung an den General, Grafen von Münch war vergeb⸗ 
lich das bevorstehende ſchreckliche Bombardement abzuwenden. Ich ſuch⸗ 
te auch als Mittler zwiſchen der Stadt und den Ruſſen, die Sache in 
der Guͤte zu ſchlichten, allein auch dies lief fruchtloß ab. Es iſt Welt⸗ 


kuͤndig, was nachhero der Stadt Dantzig begegnet. Sie muſte ſich end⸗ 


lich ergeben. Die Polniſche Magnaten, welche bißhero des Königs Sta⸗ 


nislai Parthen gehalten, unterworfen ſich groͤſten Theils dem König au 


gufto III. Der Primas von Polen ward gefanglich angenommen, und 

ein gleiches Schiekſahl wiederfuhr dem Frantzöſiſchen Sefandten , Mar- 

quis de Monti welcher freylich mehr einen General als Geſandten vor? 

geſtellet hatte. Der Koͤnig Stanislaus retirirte ſich bey Nacht und Ri 
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e 
aus Dantzig. Er kam nach ausgeſtandenen recht groſſen Gefaͤhrlich kei⸗ 
ten endlich nach Koͤnigsberg. Ich habe kein Bedencken genommen, die⸗ 
ſen hart bedraͤngten Fuͤrſten anzunehmen, und ihm in Koͤnigsberg einen 
ſichern Aufenthalt zu geſtatten. Die Rußiſche Kayſerin Anna thate mir 
deswegen mancherley Vorſtellungen, die aber in der That nicht hinlaͤng⸗ 
lich waren, meine einmahl darunter gefaßte Meynung zu hintertreiben, 
er Frantzoͤſiſche Hof hingegen thate mir wegen dieſer Gefaͤlligkeit die 
roͤſten Verſprechungen, welche jedoch hernach ſchlecht erfuͤlet worden. 

ie endlich 1735. zu Ende des Jahrs angenommene Praliminar⸗Arti⸗ 
eul haben dieſer Sache ein gewuͤnſchtes Ende gemachet. Der König Sta- 
nislaus iſt zum ruhigen Befig der allerſchoͤnſten Länder gelanget, und nach 
der letzten uͤberſtandenen Pruͤfung, endlich zu dem Gipffel der Ehren, des 
ergnuͤgens und Freude gelanget. Und dieſes hat man dieſem tugend⸗ 
hafften Fuͤrſten um ſo viel weniger mißgoͤnnet, als alle Welt deſſen Ge⸗ 
Da „Großmuth und Standhaftigkeit in Gluck und Unglück bewundert 

% 


Der Kayſer. 


Es iſt wahr, daß der Koͤnig Stanislaus, als welchen ich nachhero 
zu Folge der Praͤllminarien als König erkannt, ein gantz beſonderes Ders 
haͤngniß gehabt. Ich will auch nicht in Abrede ſtellen daß die goͤttliche 

rovidenz über deſſen Perſon beſonders kennbahr geworden. Indeſſen 

waren die Unruhen und Kriege, die ſeinetwegen zwey mahl geſuͤhret wer⸗ 

en auch von der Art, daß man ſeine Perſon fuͤr fatal anſahe. Jedoch 

le Zeit hat alles geaͤndert, und ich mißgönne dieſem Fuͤrſten feine gegen» 
waͤrlige Ruhe und reichliche Verſorgung keinesweges. N 

Der Koͤnig. 

th Ich habe 1724. meine vierte Printzeßin Tochter, Sophia Doro 

man Maria, mit dem Marggrafen Friedrich Wilhelm zu Schwedt ver 

aͤhlet, und aus dieſer Ehe vergnuͤgte Fruͤchte geſehen. Zu der am Rhein 

ehenden Kayſerlichen Armee lieſſe ich meinen Eron-Ptingen , den Marg⸗ 

Win Friedrich Wilhelm , die Pringen Heinrich, Carl, und Friedrich 

0 helm abgehen, welche den 7. Julli daſelbſt eintraffen. Ich ſelbſt 

und lrate eben dieſe Reiſe den 8. Julii von Potsdam aus an, und 

1 e mich in dem Lager den 18. Julli. Der tapffere Printz Eugenius 

\ 5 mir das Haupt⸗Quartier an, ich blieb aber in einem Gezelt unter 

te Preußiſchen Corps. Ich habe dem Kriegs⸗Ralh ofte beygewohnet, 

| der Printz Eugenius hielte ofte = mir wegen der Krieges ⸗Operatio⸗ 
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nen beſondere Unterredungen. Es war mir ſehr empfindlich, daß im Ange⸗ 
ſicht unferer ſtarcken Armee die Haupl⸗Feſtang Philippsburg den Frantzoſen 


zu Theil wurde. Allein ich war auch ein Zeuge, wie unmöglich der Ent⸗ 


— 
— 


ſatz und Angriff war, weswegen ich auch in den gehaltenen Kriegs⸗Rath 
einwilligen muſte, daß wir Philippsburg verlohten geben wollten. Nach 
dieſem hoͤchſt⸗bedaurlichen Verluſt verlieſſe ich die Armee, und ging über 


Franckfarth nach Mayntz, hieſelbſt wurde ich von dem Chur⸗Fuͤrſten aufs 


prächtigſte bewirthet, und führe auf dem Rhein nach Weſcl ab. Nach 
Bye Musterung über die daſelbſt gelegene Regimenter beſuchte ich 
ps Hollaͤndiſchen Geſandten, Baron von Ginckels Güter, daſelbſt wur⸗ 


de ich mit einer Kranckheit befalen, und muſte mich alſo Länger aufhal⸗ 


ten, als ich willens geweſen. Ich ging darauf durch Weſtphalen, und 
kam den 14. Sept. zu Potsdam ſchwach und kranck an. Die Kranck⸗ 

heit war in der That ſehr gefaͤhrlich, und man hat mich an manchen Or⸗ 
ten bereits todt geſaget. All in durch GOttes Huͤlffe, und durch die 
Geſchicklichkeit des Herrn Hof-Rath Hoffmanns, Prokeſſoris zu Halle, 


den ich hierauf zum Geheimen Rath und meinen erſten Leib ⸗Medicum er- 


nennet, brach ſich die Kranckheit und ich genaſe wieder. 


Der Kayſer. 


Es iſt dieſe Kranckheit zu einer volligen Waſſerſucht ausgeſchlagen, 
Es haben ſelbſt die Mediei Emer Liebden ofte zu verſtehen gegeben, 
daß Sie keine Hoffnung zur Wieder Geneſung übrig hätten, Man 
hat auch gerühmer mit wie groſſer Standhaftigkeit Sie ſich zum Tode 


bereitek. Allein der Allerhoͤchſte hat Ihnen Dero koſtdahres Leben noch 


einige Jahre verlaͤngert. f 

„Während dieſer Kranckheit geſchahe die Vermaͤhlung, nemlich den 
10. Nov. meiner vierten Printzeßin mii dem Marggrafen von Schwedt, 
deſſen ich ſchon oben erwehnet. Wegen der 0000. Mann Preußischer 
Trbuppen, welchen in dem Cöllniſchen, Münſteriſchen, Oßnabrückiſchen 


und Paderborniſchen die Winter⸗Olartlere alligniret waren, geſchahen 


groſſe Klagen auf dem Reichs⸗Dag zu Regenſpurg, ich habe das, was 


zu viel gefchehen, nicht gebilliget. Der Graf don Plettenberg, welchem 


man Schuld gabe, daß er die Einguactierung meiner Trouppen in erwehn⸗ | 


ten Landen angegeben, muſte darüber viel leiden, welcher verdrießlichen 
Affaire Ever Maßeſtaͤt bereits gedacht. Meine Kranckheit ließ endli 
nach, ich konnte die Regierungs⸗ Geſchaͤffte wieder beſorger, Lan | 
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den 24. December bereits ſpatziren, und endlich gelangte ich den 21. gan. 
1737. wieder zu Berlin an und konnte ſchon einige Tage nachhero der RR 


Wacht⸗Parade zu ae beywohnen. Daß ich bey den fich vermehren» 
den aruben in Mecklenburg einige Regimenter unter Commando des Ges 
nerals von Schwerin einrucken laſſen, habe ich bereits erwehnet. Ich 
zoge davon aber 2. wieder heraus, und mein ernſtlicher Vorſatz war, ob ich 
dieſem Lande, an welches ich die Anverwandtſchafft habe, endlich zur bo⸗ 
eigen Ruhe wieder verhelffen moͤgte, welches aber leyder alles fruchtloß 
geweſen. Zu beſſerer Bevoͤlckerung der Friedrichs - Stadt bey Berlin 
ließ ich durch ein neues Patent frembde Einwohner einladen, und ge⸗ 
ſtunde ihnen ſehr greffe Vortheile ein. Ich ſuchte dadurch vornehmlich 
mehr Manufacturen, Handwercker und Fabriquen nach Berlin zu ziehen, 
Worinn ich auch groſſen Theils meines Wunſches bin gewehret worden. 
ch ſchenckte 1735. der Berliniſchen Societaͤt der Wiſſenſchafften 3 ooo. 
ſehr ſchoͤn eingebundene Bucher, und recommandirte den Mitgliedern die⸗ 
ſer Academie den Fleiß zur Erreichung des End⸗Zwecks, weswegen dieſe 
kademie geſtifftet worden. Auch ſcheuckte ich dieſer Geſellſchafft 300. 

tück der rareſten Naturalien, und gelebte dabey der Hoffnung, gute 
ürckung von ihrem Fleiſſe und Nachforſchung zu ſehen. a 


Der Kayſer. ar 
Dieſe zu Berlin von Ewer Plebden Heren Vater, dem König Frie⸗ : 
drich dem Weiſen geſtifftete Academie wurde auf Anrathen und Vorſchlag 
des berühmten Baron von Leibnitz angeleget, als welcher groffe gelehrte 
en dergleichen Vorſchlag auch dem Kayſer Leopoldo, meinem glor⸗ 
ürdigſten Herrn Vater thate. Die Abſicht der Berliniſchen Societaͤt iſt 
eben dieſelbe, welche die Academien der Wiſſenſchafften zu Londen, Paris, 
m Petessburg haben. Man hat aber ſolche groſſe Wuͤrckungen von der 
erliniſchen Societat nicht geſehen, als man wol vermuthet. Sie beſte⸗ 
M. frevlich aus trefflichen Leuten, aber in dem ſehr groſſen Catalogo der 
f glieder finden ſich auch viele kleine Geiſter, die nur mit dem prächtis 
N Titul eines Socii prangen: Dero Nachfolger iſt auch auf eine Ver⸗ 


Anderung bedacht geweſen. | 
Der König. 


Ec funde ſich in dieſem ahr! el von Lick 
N ſem Jahr 1735. der Fuͤrſt Wentzel von Lichten⸗ 
Kin als Kayſerlicher Gefandtr zu Berlin mit einer ſtarcken Suite ein. 
68. en Antrag war dis alte Verbindungen zu befeſtigen, und auf einen 
en Succurs im Fal der Noch anzutkagen. Ich ſchickte ſehr kön 
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kupfferne Pontons zur Schlagung einer Schiff Bruͤcke nach dem obern 
Rhein zur Campagne, worinn doch eben fo wenig, als in dem vorigen 

Jahr ausgeri htet worden. Ih fHickte auch zu ſolchem Ende die gehoͤri⸗ 
ge Pontonniers mit, nedft 150. Huſaren. Als die oooo. Mann Preuſ⸗ 
ſiſcher Trouppen aus ihren Wiater⸗Quartieren aufbrachen, ſetzte es noch 
verſchiedene blutige Handel mit den Muͤnſteriſchen Trouppen und Bauren, 
welche letztern jedoch den kuͤrtzeren zogen. Ob nun gleich meine Trouppen 
am Rein feindlich agirten, fo unterhielte ich dennoch mit dem Könige 
von Franckreich eine gute Freundſchafft, und war ein Frantzoͤſiſcher Ge⸗ 
ſandte beſtaͤndig an meinem Hofe. Ich hatte, als ich oben ſchon erweh⸗ 
net einen Miniſter den Herr von bloto nach Saltzburg geſchicket, welcher 
den Verkauff derer von den bißherigen Emigranten zuruͤcke gelaſſenen Guͤ⸗ 
ter beſorgen ſollte. Die Sache aber ging ſchlecht von ſtatten, und fun⸗ 
de viel Schwierigkeiten. Es wurden auch die Boͤhmiſche Religions⸗Be⸗ 
ſchwehrden auf dem Reichs, Tag zu Regenſpurg ziemlich rege, ich ließ 
durch meinen Comitial-Geſandten derſelben Intereſſe beſt⸗moͤglichſt ber 
ſorgen, und nahme mich auch der Kaͤrnther und uͤbrigen Evangeliſcher Oe⸗ 
ſterreicher redlich an. Es geſchahen den Kayferlichen Geſandten zu Re⸗ 
genſpurg mündliche Vorſtellungen, welche dieſelbe lediglich ad referen ; 


dum annahmen. | 
Der Kayſer. 


Ewer Liebden ift ſattſam bekannt, was es mit dieſen Leuten für Be⸗ 
wandniß gebabt. Ich meines Dites habe nichts unterlaffen , den Kla⸗ 
genden Recht wiederfahren zu laſſen. Es iſt auch vielen nicht ſchwehr ge⸗ 
machet zu emigriren, und ich beruffe mich endlich auf das Schreiben des 
Gouverneurs in Kaͤrnthen in dem Hertzogthum Caͤrnthen, des Grafen von 
Goes an die Reichs⸗Verſammlung. 

Der König. 

Den 19. Julii 173. ſtarb die verwiktibte Königin in Preuſſen, dle 
letzte Gemahlin meines Glorwuͤrdigſten Herrn Vaters Sophia Loviſa; 
welche ſeit ihrem Winwen⸗Stand meiſtens zu Schwerin gelebet. | 
den 17. May der regierende Marggraf von Bayreuth mit Tod abginge / 
folgte ihm mein Eydam der jetzt ruͤhmlüchſt regierende Marggraf Friederich. 
Der vortreffliche Hertzog von Bevern, welcher nach Ableben des Her⸗ 
gogs Ludwigs Rudolph von Wolffenbuͤttel ſeit dem ten Mertz die Re⸗ 
gierung angetretten wurde bereits den 2. Sept. von der Welt abgefordert, 

welchen unvermuthelen Todes, Fall ich hertzlich bedauret, ihm loge dam 
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Eddam, dem Hertzog Carl. Ich funde mich nunmehro durch des Him⸗ 
mels Gnade bey erwuͤnſchter Geſundheit, erlebte die Beylegung des Krie⸗ 
ges durch die Welt- bekannte Praͤliminarien, und zoge meine 10000, 
Mann von dem Rhein wieder zuruͤcke. Der Koͤnig Stanislaus war in⸗ 
deſſen in Königsberg nebſt feinen getreuen Polen gantz wohl aufbehalten. 
Sein Hof- Staat war prächtig, und die Anzahl des Polniſchen Adels 
nicht gering. Die Wechſel aus Franckreich lieffen reichlich ein, und die 
Stadt Koͤnigsberg hatte guten Genuß davon. Nachdem es nun durch die 

raͤlimmar⸗Articul fo weit gekommen war, daß er ſich des Koͤnigreichs 

olen durch eine feyerliche Acte begabe, und nur bloß den Königlichen 

itul ſich vorbehielte, hingegen zu dem Beſitz des Hertzogthums Lothrin⸗ 
gen und Barr gelangete, trate er ben 27. Mertz 1736. von Königsberg ſei⸗ 


— 


ne Reiſe nach Franckreich an. Den 16. April trafe er in Berlin ein, und 
hielte ſich fünf Tage bey mir auf, in welchen ich ihm alle Koͤnigliche Chr 


de erwieſe. Als er den ar. wieder abreiſete wurden 90. Canonen drey⸗ 
mahl geloͤſet. Er nahm ſeinen Weg uͤber Magdeburg, Halberſtadt, Min⸗ 
den, Weſel und Geldern, und bekam biß dahin, wie nicht weniger auf 
der gantzen Reiſe durch Preuſſen freye Vorſpann. Er ward auf meine 
Unkoſten uͤberall frey gehalten, und durch den Obriſt Grafen von Truch⸗ 
ſeß begleitet. Ich habe in dieſem Jahr die Werbungen beſorget, welche 
ch ſeit einiger Zeit anſtellen laſſen. Der fuͤr die aus Boͤhmen entwichene 

roteſtanten neu angelegte Kirchen⸗Bau zu Berlin, dazu den 21. Nob⸗ 
1735. der Grund ⸗ Stein geleget worden, ward gluͤcklich zu Stande ge⸗ 
bracht, auch zu Wiederherſtellung der in Preuſſen neu⸗ aufgerichteten 
Sand, Schulen das nöthige vorgekehret. Weil auch dem König Stanis- 
lao bey feiner Durch⸗Reiſe durch meine Lande alle nur erfinnliche Hoͤf⸗ 

chkeit war erwieſen worden, fo muſte der Frantzoͤſiſche Abgeſandte mir 


as Portrait des Königs Stanislai an Lebens⸗Groͤſſe als ein Angedencken 


berliefern. Ich muß auch des folennen Actus Erwehnung thun, ver⸗ 
Möge deſſen der Fuͤrſt von Hohen ⸗Zollern, wegen des H. Roͤm. Reichs 


> Kammer, Amts in Berlin in der Mitte des Decemb. belehnet wur⸗ 
e. Weil der Fürft dieſem Actui in Perſon nicht ſelbſt beywohnen koͤn⸗ 


nen, fo habe ich den wuͤrcklichen geheimden Kriegs Rath und Cammer⸗ 


= 


eren von Wülcknitz dazu ernannt, die Belehnung in Namen des Fuͤr⸗ 


en zu empfangen. 


en Der Kayſer. 
8 wer Liebden haben ſich um dieſe Zeit nebſt vielen anderen Koͤnigen, 
Ehurs und Fürſten viele Mühe wegen Abthuung der Ryßwickiſchen 8 
4 N u 
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ſul gegeben. Allein ich lieſſe darauf wiſſen, daß ich aller Mühe ungeach⸗ 
tet Franckreich nicht dazu bewegen koͤnne, ich glaubte, daß durch andere 
Wege als durch Abthuung dieſer Clauſul die Einigkeit und das Vertrauen 
zwiſchen Haupt und Gliedern des Reichs koͤnnte erhalten werden. Ich 
ſahe auch die gegenwaͤrtige Umſtaͤnde der Zeit nicht bequemer dazu, als 
ſie bey dem Badenſchen Frieden geweſen. 


BON Der König. 
0 habe 1737. in meinem Haufe eine Conftitution errichtet, kraft 
welcher die kuͤnffug von denen am Leben ſeyenden Herrn Marggrafen eis 
zeugten Printzen und Pringeßinnen nicht mehr den Titul Königl. Hoheit, 
ſondern Ihro Durchlaucht führen ſollten. Ich wil der übrigen Vorfalle 
in meinem Reiche als Muſterungen, Aufführung der Gebäude, fortgeſetz⸗ 
te Werbungen kleine Reifen, und dergleichen nicht erwehnen, fondern 
komme vielmehr auf die Juͤlich und Bergiſche beruhigte Succeſnons ⸗Sa⸗ 
che. Denn der letzt noch lebende Chur⸗Fuͤrſt von der Paltz aͤuſſerte, daß 
er ſelber gerne wegen dieſer Sache in Richtigkeit zu ſeyn wuͤnſchte. Die⸗ 
ſe Sache kame deswegen von neuem in Bewegung, und ward in dem 
Haag darüber negotiiret. Ich machte die Welt⸗ bekannte Anſpruͤch auf 
die bepden Hertzogthuͤmer Jülich und Berge, und die dazu gehörige Graf⸗ 
ſchafft Ravenſtein. Mein vornehmſtes Argument war; weil kraft ei⸗ 
niger Anno 1670, errichteten Tractaten, im Fal die Maͤnnlichen Erben 
des Chur⸗Pfaͤltziſchen Hauſes ausgehen wuͤrden, die erwehnte Laͤnder an 
das Chur Haus Brandenburg zurücke fallen follten. Allein es iſt nicht 
weniger bekannt, was der Chur, Fürft von der Pfaltz dieſen Anſpruͤchen 
entgegen ſetzet, welches dahin abzielet, daß das Sultzbachiſche Haus, 
folglich der noch einige vorhanden ſeyende Printz Carl Philipp Theodor, 
als Nachfolger in der Chur, auch von den übrigen Landen nicht koͤnne 


ausgeſchloſſen werden. 
Der Kayſer. 


Es iſt wahr, daß dieſe Jülich und Bergische Succeſfionz⸗ Sache 
in den letztern Jahren unſers Lebens ſtarck getrieben worden, ich bin ftey⸗ 
lich als obriſter Richter im Reich dabey interefliret geweſen. Ich will 
aber nur dies einige anführen , daß der Pfaltz⸗Graf von Sultzdach mit 
dem Chur⸗ Pfaͤlgiſchen Haufe von einem Stamm ⸗Vater, nemlich dem 
Hertzog Philipp Ludwig abſtamme, und beyde Linien, die zu Neuburg 
und die zu Sultzbach, folglich gleich Recht gebabt, und nach Abgang der 
alteren Neuburgiſchen Linie, diejenige, welche ihre Reſidentz zu Susi 
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aufgeſchlagen, in das Recht der Aelteren trete. Ich geſchweige der An⸗ 
ſpruͤche, welche die Sultzbachiſche Printzeßinnen anfuͤhren, denn wofer⸗ 
ne man dieſe Lehen als Weiber Lehen anſehen will, fo bleibt erwehnten 
drey Printzeßinnen, das von ihrer Frau Mutter, der einigen Tochter 
des noch regierenden Chur⸗Fuͤrſten ihnen angeerbte Recht. ee 
Es will aber auch das Chur⸗Saͤchſiſche Hauß von feinen Anfor⸗ 
derungen nichts nachgeben. Es fehlet auch keiner Parthey an maͤchtigem 
Beyſtand und Unterſtuͤtzung, daß der Ausgang ſehr ſchwehr zu beſtim⸗ 
men ſcheinet. Ich habe an dem Chur⸗-Pfaͤltziſchen Hofe Vorſchlaͤge ei⸗ 
nes Vergleichs thun laſſen, welche ich auch Ewer Majeſtat, imgleichen 
dem Frantzoͤſiſchen Hofe und der Republic Holland mitgetheilet. Denn 
die letztere Republic nimmt an dieſer Sache wegen der Nachbarſchafft 
groſſen Antheil. Dieſe kluge Republic fuͤrchtet nichts fo ſehr als den Krieg. 
Die Aufnahme ihrer Handlung iſt ihr einiges Augenmerck. Den Frie⸗ 
en zu erhalten, iſt ihr einiger Wunſch, und bey entſtandenen Unruhen 
die Neutralität zu erwehlen, iſt ihre forgfältigfte Beſchafftigung. Der 
Frangoͤſiſche Hof, welcher ſeit langer Zeit die Stelle eines Schieds⸗Rich⸗ 
ters affectiret, und ſich in alle Haͤndel miſchet, hat geglaubet groſſe Ur⸗ 
fach en zu haben, ſich dieſer Sache fehr anzunehmen. Und es ſchiene, weil 
der Krieg war beygeleget worden, daß man einen Gegenſtand noͤthig haͤt⸗ 
te, wobey man mancherley Dinge in Übung erhalten kan, die bey Mi⸗ 
niſtern ihr primum mobile ſind, und denen nichts mehr fehlet als eine ei⸗ 
gentliche Benennung, wiewol ich mich auch gerne beſcheide, daß andre Ur⸗ 
chen darunter vorgewaltet. de 8 


Der Kayser. 


Es iſt andem, daß die gantze Welt vermuthete, es wuͤrde der noch 
kegierende Chur⸗Fuͤrſt von der Pfaltz bey feinem hohen und geſegneten 
Alter etwan einmahl unvermuthet abgefordert werden. Wobeh es denn 
frevflich ohne Krieg und Blut- vergieffen wahrſcheinlicher Weiſe nicht haͤt⸗ 
te abgehen können, wiewol man allemahl zum voraus geſehen, daß weil 
g wer Majeftät keine Alliantz mit anderen Machten haͤtten es ihnen ſchwehr 
allen muͤſte, durch ihre eigene Kriegs⸗Macht, die in der That doch ſehr 
8 abel iſt, die Sache auszumachen. Indeſſen lebt der Churfüͤrſt 
och, und wir find bepde in den obern begluͤckten Wohnungen. 
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ae Der Koͤhig. 
Die Vorſchlaͤge, welche ich thate, lieſſen ſich doch ſehe wol hoͤren. 
Ich erbothe mich, daß ich mich mit dem Hertzogthum Bergen, und der 
Herrſchafft a begnügen laſſen wollte, wenn das Hertzogthum 
Jülich nach Abgang der männlichen Erben im Haufe Sultzbach ohne 
Wiederspruch an das Koͤnigliche Preußiſche Haus fallen, und die Ve⸗ 
ſtungs⸗Wercker zu Duͤſſeldorff entweder gaͤntzlich geſchleiffet, oder halb 
mit Preußiſchen Trouppen beſetzet werden follten. Es ſollte alſo das Hits 
Kogtbum Juͤlich dem Hauſe Sultzbach verbleiben. Weil dieſe meine Ent⸗ 
ſchlieſſung als ein ultimatum der Republic Holland übergeben wurde, fo 
fügte ich noch bey, daß ich erwehnter Republic die gleich fam in ihren Laͤn⸗ 
dern eingeſchloſſene Grafſchaft Ravenſtein, gegen ein billiges Rquiva- 
Ient abtreten wollte. Ich drunge auf einen raiſonablen und peremtori- 
ſchen Termin die Sache zu entſcheiden. Allein ich habe wenig Gehör 
gefunden. Ich erinnere mich, daß der König in Polen und Chur⸗Fuͤrſt zu 
Sachſen ſich gleichfalls zu einem Vergleich aufs freundlichſte erbothen. Als 
lein das Haus Pfaltz hatte ſo maͤchtige Ruͤckenhalter, daß man keinen vor⸗ 
theilhafften Ausgang abſehen konnte. | | 


Der Kayſer. x 


Es iſt damahl ein gewiſſe Convention folgenden Inhalts bekannt 
e Es garantiren die drey Durchl. Chur⸗Fuͤrſten von Coͤlln, 
Bayern und Pfaltz die Caroliniſcke Pragmatiſche Sancıion auf eben die 
Weiſe, als ſelbige von den uͤbrigen Gliedern des Reichs garantiret wor⸗ 
den. Wogegen aber ich als Kayfer dem Hauſe Sultzbach die Suceeflion 
von Juͤlich und Berg garantiren wuͤrde: Der Prins von Sultzbach 
ſolte ſich mit der aͤlteſten Churfuͤrſtl. Printzeßin von Bayern, und der 
Printz des Hertzogs Ferdinands mit der aͤlteſten Sultzbachiſchen Prix tz Pin 
vermaͤdlen, mithin dieſe Peintzeßin, wenn ihr Herr Vetter, der Prin von 
Sultzbach, ohne maͤnnliche Erben abging, in Juͤich und Berge füccediren, 
Es iſt auch ſicher, daß der König von Franckreich wuͤrcklich die Garan- ö 


tie Darüber angenommen. 
Dia Der König. 
Ja freylich zu meiner hochſten Beſtuͤrtzung. Ich hatte mir von 
der Danckbahrkeit des Frantzöſiſchen Hofes andere Dinge verſprochen. 
Mic ward die Declaration gethan, daß der König dieſe Convention 
garantige , Aber keines weges die Abſicht hege, zum 2 meiner 


erecht⸗ 
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Gerechtſame und Anfprüche auf beſagte Hertzogthuͤmmer elwas zu entſchei⸗ 
en, und zu beſtimmen, ſondern es wolle der Koͤnig von Franckreich nur 
allein dem Haufe Sultzbach den ruhigen Beſitz Dieter Lande, mie fie jetzo 
der Chur⸗ Fürft zu Pfaltz innen hatte, in fo weit garantiten, biß man 
ein Mittel ausfindig machen wuͤrde, die Anforderungen det interefhirten 
Höfe durch einen anfländigen Vergleich, wodurch keinem Theil Unrecht 
e aus einander zu ſetzen. Dergleichen hatte ich mich nimmeimehr 


rſehen. 
Der Kayſer. 8 


Ich erklärete mich meines Orts als Kayſer dahin, wie ich nicht 
geſtatten wuͤrde, daß meinem Recht eines Obriſten Reichs⸗Richters der 
mindeſte Eintrag gethan werde. Am andern Theil konnte ich nicht von 

er mit dem König von Franckreich genommenen Abrede abgehen, daß nem⸗ 
ich bey dem Friedens⸗Negotio unter denen vorhin im Krieg befangen 
geweſenen Puiſſancen keine andere frembde Sachen ſollten vorgenommen 
oder zugelaffen werden. Auſſer dieſen zweyen Puncten aber wollte ich wil⸗ 
gſt alles anwenden, um die Differentien wegen der Juͤlich und Bergi⸗ 
chen Succeſſion guͤtlich, jedoch nach Recht und Billigkeit zu ſchlichten, 
wovon um deſto eher ein guter Aus ſchlag zu hoffen ſey, da ſoviel reſpe- 
able Puiſſancen dazu concurrirten. 


Der Koͤnig. 


Ich habe abermahl folgende neue Propoſition dem Chur⸗Pfaͤltzi⸗ 

chen Hofe thun laffen : Daß, obwol vermoge der Tractaten von 1620. 
die Guͤter der Hauſes Neuburg, im Fall da die männlichen Erben deſſel⸗ 
en aus gingen, dem Hauſe Brandenburg heimfallen folten. Ich gleich⸗ 
ol geneist mare , wann Ihro Churfuͤrſtl. Durchlaucht zu Pfaltz mit tod 
ubgehen ſollten „dem Printzen von Sultzbach das Hertzogthum Juͤlich in 
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diger Proprietät zu uͤberlaſſen, und nur alleine mit dem Hertzogthum 
— 5 mit Einbegriff der Stadt Duͤſſeldorff und denen Herrſchafften Ras 
enſtein, Wynnenthal und Breckenſand mich zu vergnügen. Ich woll⸗ 
f über dieſes von der vorhin begehrten Eventual- Reyerfion abgehen, und 
a Immordar allen Rechten und Anfprüchen auf Zülich , ſowol vor mich 
te maine männlichen und weiblichen Defcendenten fexerlichſt renunc- 
da g Ich wolte ferner geſtatten, daß die Feſtungs⸗Wercke zu Düfjels 
uff demohirer maipden: Ich verband mich auch, ſobald als Ew. Kapſerl. 
deln ſeſtat dieſen Vergleich genehm gehalten haͤtten, und die See⸗Puiſſar cen 
n chen garantiret, an den Chur⸗Fuͤrſten zu Pfaltz vor den en ale 
| 7 3 Ai 
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Sulßzbach 1. Million Reichs⸗Thaler zu zahlen: Ich verſprach ferner, for 
bald das Hertzogthum Berg ſamt denen Herrſchafften Ravenſtein, Won⸗ 
nenthal und Breckeſand mir übergeben worden, an jede der drey Sultz⸗ 
bachiſchen Printzeßinnen, als ein wahres Geſchencke, 50000. Reichs⸗ 
Thaler zu geben. Über dieſes alles wollte ich noch jeder dieſer dreyen 
Printzeßinnen 30000, Reichs⸗Thaler als ein Hochzeit Praͤſent uͤberlie⸗ 
fern. Allein alle Vorſtellungen, und Gegen⸗Vorſtellungen in dieſer Sa 
che find fruchtloß geweſen. Nachhero find haͤuffige Schrifften heraus ge⸗ 
kommen, in welchen fo wol meine, als die Chur Sächſiſche und Chur 

Pfaltziſche Anſpruͤche weiter ausgeführet worden, welche weitläuffiger an’ 
zufuhren ſehr uͤberfluͤßig ſeyn wuͤrde. | 


Der Kayſer. 

Als jedoch der Printz von Sulgbach die Eventual- Huldigung in 
den et thuͤmern Jülich und Berge 5 55 wollte, funde dieſe Sa⸗ 
che groſſe Dinderangen und habe ich dagegen an dem Chur⸗Pfaͤltziſchen 
Hof die Gegen⸗Vorſtellungen thun laſſen. | | 


Der König. 

Die Republic Holland hat ſich alle aufrichtige Mühe gegeben, den 
Chur⸗Pfaͤltziſchen Hof zu einer endlichen Entſchlleſſung zu bringen. Es kam 
auch der General, Baron von Ginckel nach Berlin, und conferitte des⸗ 
wegen oͤfters zu Potsdam mit Mir, und legte die Begierde der Herren 
General Staaten klaͤrlich am Tage, wie gerne dieſelben die Sache zu mei⸗ 
nem Vergnuͤgen beyzulegen ſuchten. Worauf ich auch dem Hollaͤndiſchen 
Geſandten zu erkennen gegeben: Ich wäre vergnuͤgt uͤber die gefällige Ber 
muͤhungen, welche ſich Ihro Hochmoͤgenden gegeben, den Chur⸗Fuͤrſten 
von der Pfaltz dahin zu bewegen, daß er moͤgte auf meine vor einigen 

onathen in dieſer Succeſſions Sache gethane guͤnſtige Final» Vor 

chlaͤge ſich declariren. Der Churfuͤrſt von der Pfaltz erklaͤrete ſich cache- 
goriſch, daß er einmahl meine Vorſchlaͤge nicht annehmen, und ferner 

dieſelbe zum Grund eines Vergleichs nicht ſetzen koͤnne. Man brachte el⸗ 
nen Congreß in Haag zu Vorſchlag, aber auch daraus iſt nichts gewot⸗ 
den. Es ſind nachhero noch mancherley Dinge hiebey vorgegangen, ich 
auſſerte aber oͤffentlich, daß ich mit der von Seiten Ewer Kayſerlichen 
Majeſtaͤt, des Koͤnigs von Franckreich und beyder See⸗Machten in Die 
fer Sache gemachten Einrichtung keinesweges zuftieden. 


Det 
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Cs ſind mancherley Auſtalten genommen worden, dieſe Sache in 
eine gut Verfaſſung zu letzen; allein es ſchiene foſt ale B muͤhung veige⸗ 
bens. Da in deſſen der Ruf ſich verbreitele, daß Preußuche Trou ppen mars 
ſchiren würden, fo war wuͤrcklich von dem Konig von Franckreich auch 
ſchon Ordre geſtellet, daß 16. Regimenter auf erſten Befehl an den Nieder⸗ 


Rhein anruͤcken ſollten. 
Der Koͤnig. 


IJIch habe mich nachhero an Ew. Maj ſtaͤt Hof unmittelbahr gewen⸗ 
det. Mein daſelbſt gemachter Antrag war folgender: „Wie das Kay⸗ 
ſerliche Miniſterium unterrichtet ſeyn werde, daß ich den Vorſchlag ge⸗ 
than, an ſtatt der Verwilligung des Provifional- Befißes von Juͤlich und 
erg für das Haus Sultzbach einen ftarum quietis, zur Verhuͤtung 
aller Thaͤtlichkeiten, feſte zu ſetzen, und auf den Fall, daß Se Chur⸗ 
fürftt. Durchlaucht zu Pfaltz in waͤhrender Unterhandlung ſterben ſollten, 
eine Regierung beyder Hertzogthuͤmer aus den Land» Ständen von beyden 
eligionen zu errichten, und an ſtatt der Pfaͤtzliſchen Trouppen, eine 
chweitzer Garniſon, oder neuͤtrale Crauß⸗Trouppen, ſonderlich in die 
Staͤdte Juͤlich und Duͤſſeldorff zu legen, deren Unterhaltung auf Koſten 
er Lands Stände geſchehen muͤſſe. Gleich wie nun dies vorgeſchlagene 
ittel alſo beſchaffen, daß die Ruhe dadurch am beſten erhalten werden, 
keinem Theil aber Nachtheil erwachſen konnte, als lebte ich des Vetrau⸗ 
ens, es wuͤrden Ew. Kapſerl. Mojeſtät ſolches nicht verwerffen; Sollte 
aber Diele: Antrag nicht beliebet werden, fo koͤnnte ich nicht umhin / wi⸗ 
der den Proviſional⸗Beſitz zu proteſtiren, und die Ausfuhrung meiner Ger 
dechiſame ſicher zu behalten. | 


Der Kayhſer. 

N Hirraufift von mir zu Antwort erfolget: wie ich durch Bewilligung 
— Prosifionat- Befiges von Juͤlich und Berg für das Haus Sultbach 
; a ändern Zweck geſucht, als die Ruhe im Reich. Weil aber dieſe 
ne Sache ihrer Erheblichkeit wegen wiedrige Sn nach 
ziehen koͤnne, fo hätte Ich und der König von Franckreich für 


Gen erachtet, in waͤhrender Bemuͤhung wegen eines Vergleichs mit 
vorgehmbaulung der ſtreitenden Partheyen gewiſſe Mräliminait- Puncte 
. zu ſetzen, weiche der Unterhandlung zum Grund dienen muͤſten, 

wie ich keine von beyden Pariheyen vor der andern zu 8 ge 
: engen, 
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ſonnen, ſo hätte ich vielmehr mein Abſehen dahin gerichtet, die Gerecht⸗ 


ſame und Aaſpruͤche derſelben zu unterſuchen, ſodann aber den Regeln 
der Gerechligkeit und der Mediation gemäß das Urtheil zu fällen. 


N Der Koͤnig. 
Das gute Vernehmen zwiſchen dem Groß⸗Britanniſchen Hofe und 


mir war bißhero auf ſehr ſchwachen Füffen geſtanden. Mit der Zeit aber 
lieſſe es ſich an, daß die alte Freundfchafft wollte wieder hergeſtellet wer⸗ 


den; der Herr Andrie nahme wuͤrcklich den Character eines Koͤniglich 


Preußiſchen, und gevollmaͤchtigten Miniſter bey dem Engliſchen Hofe an, 
und es war die vergnuͤgte Hoffnung vorhanden, daß alles vorige wurde 
vergeſſen werden. Weil man in dem gantzen Reiche nöthige Anſtalten 


gegen die in Ungarn 1739. graßirende Peſt vorkehrete, ſo habe ich auch 
meinen Ländern deswegen ſehr ſcharffe Ordre geſtellet, und da ſich 
dem allen ungeachtet ſehr viele Juden einſchleichen wollten, ließ ich ſie in 


den Zucht⸗Haͤuſern die Dvarantine halten. In der Steinhorſtiſchen Sa⸗ 
che, wobey es zu ſchwehren Thaͤtlichkeiten zwiſchen der Crone Daͤnne⸗ 
marck und Chur⸗Braunſchweig gekommen war, bote ich meine Media- 
tion an. Ich ſchrieb des wegen in ſehr obligeanten Terminis an den 
König in Daͤnnemarck. Ich berlohr in in dieſem Jahr 1739. drey ge 
ſchickte und groſſe Staats⸗Bediente, den General Feld⸗Marſchall von 
Grumkow, der mein Favorit war, und auch zum freyeſten mit mir rer 
den durffte, den geheimen Rath von Viebahn, und den General Feld ⸗Mar⸗ 
ſchall von Natzmer. Ich lieſſe auch in dieſem Jahr am 31. May in 
den ſaͤmmtlichen Kirchen der Reſidentz Stadt Berlin das andere Jubel⸗ 
eft, wegen der im Jahr 15 39. in der Marck eingeführten Ebangeliſchen 
ehre feyrlichſt begehen. Den Reformirten Candidaten und angehenden 
tedigern, die ofte Petits Maitres auf der Cantzel agirten, gab ich ſcharf⸗ 

e Regeln, wie fie vernuͤnfftig, ordentlich und erbaulich predigen ſollten. 


Das Edict, welches ich den gten May 1739 gegen die allzu ungleiche und 


zum Theil ſchaͤndliche Heprathen derer vom Adel ausgehen laſſen, zielete 
dahin, daß ſich Edelleute nicht mit Be ruͤchtigten, Baur, und bürgerlichen 
Perſonen verheyrathen doͤrffen, worauf ich gewiſſe Straffe, als vor⸗ 
nehmlich die Verfallung des Lehns, und fogar bey beruͤchtigten Per⸗ 
ſonen den Verluſt von Schild und Helm darauf ſetzte: Ich brachte fer⸗ 
ner die auf der Friedrichs Stadt neu erbaute Dreyfaltigkeits⸗Kirche zu 


* 


Stande, welche zum Gebrauch beyder Evangeliſcher Religions Bere 


wandten war erbauet worden, und wurde ſie auch den 30. Auguſt durch 
den Reformürten Conſiſtorial⸗Rath D. Jablonsky, und den a 
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ſchen Conſiſtorial⸗Rath Herrn Reinbeck in meiner Gegenwart eingewehhet. 

Ich trafe endiih in Begleitung meines Eron-Printzen und vieler vorneh⸗ 
men Officiers meine legte Reiſe in mein Königreich Preuſſen an, und habe 
dgſelbſt viele gute Anſtalten gemachet. e e 


Der Kayſer. . 
Es iſt bekannt, daß während dieſer Zeis die Succeſſions ⸗ Sache 
auf Juͤllch und Berge etwas fliller geweſen. Allein man hat dabey ver⸗ 
muthet, Ew. Liebden wuͤrden ſolche Maaß⸗Regeln vor ſich genommen ha⸗ 
en, die ihnen Salis faction ſchaffen würden. Es ſchiene auch, als wenn 
alle Puiſſancen, welche fo ſtarck in dieſer Sache gearbeitet, mit einmahl 


müde geworden. | a 
Der Koͤnig. | 
5 Allein an Schrifften hat es an beyden Seiten nicht gefehlet, womit 
je Welt gleichſam uͤberſchwemmet worden. Auch hat das Haus Sach⸗ 
15 nicht stille geſeſſen, feine Gerechtſame und Anſpruͤche durch ſehr gruͤnd⸗ 
che und lebhaffte Schriften der Welt vor Augen zu legen. Ich laſſe 
leſe Sache dahin geſtellet ſeyn, führe aber von 1740. ein merckwuͤrdiges 
Reſeript vor jetzt an, daß ich an den geheimen Staats Rath von Lot⸗ 
dun habe ergehen laſſen, daß in Betrachtung des groſſen Mißbrauchs, 
aß Advocaten und Procuratores ſich einige Zeit her unterſtanden, Mir 
ſeloſt durch Soldaten, Memoriale in Proceß und Gnaden, Sachen fur 
andere Leute immediate einzureichen, ich meines ernſtlichen Willens 
einung dahin bekannt gemacht, daß wenn von dato an ein Advocat oder 
(Ocurator dergleichen Memorialien durch Soldaten oder andere Leute 
+ überreichen zu laſſen fich unterſtuͤnde, der Uberbringer und auch ſo gar 
e Concipiente des Memorials ohne alle Pardon nebſt einem Hunde 
den Galgen gehencket werden follten. | 


| Der Kayſer. | 

9 Wo nicht zu dergleichen Verordnung ein fehr merckwuͤrdiger und der 
Ball zum hoͤchſten Nachtheil gekommener Zufall Gelegenheit gegeben, ſo 

Ur ergleichen Ediet ungemein hart, und glaube ich, daß eine gantz beſondere 
ſache dahinter ſtecken muͤſſe indem ſonſt der allergeringſte Unterthan ſich an 


duͤrffe 1 855 unmittelbahr mit ſeiner Noth oder mit ſeiner Bitte wenden 

ä eig: . 
dare Dies Ediet hat dennoch ſo viel Wiederſpruch, Klagen und Wie⸗ 
Ren verurſachet, ale ein anderen, wodurch ich der Evangellich⸗ 


9 1. 
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Lutheriſchen Predigern alle bisherige Ceremonien bey Straffe der Abſe⸗ 
ung verbothe. Dieſe Kirchen Ceremonien aber beſtunden in Abſingung 
er Gebethe, Abſchaffung der Chor ⸗Roͤcke, der Meß⸗Gewandie, der 
Lichter auf den Alkaͤren, bey Austheilung des Abendmahls, die Conlecra- 
tion und dergleichen Gebraͤuche, welche aus dem Pabſtthum noch her⸗ 
kommen, und die ich als einen Saur⸗Teig anſahe. Nach den Grund⸗ 
Saͤtzen der Egangeliſch Lutheriſchen Kirchen iſt ein Lands Herr dazu bez 
rechtiget. Ich glaubte, daß durch Abſchaffung ſolcher aͤuſſerlichen Kirchen⸗ 
Gebräuche die Lutheraner und Reformirten ſich einander ähnlicher. ſehen 
folten , denn man weiß, daß die Reformirten alle und jede Gebrauche, 
die aus dem Pabſtthum herruͤhren, abgeſtellet. Folglich war ich mit aller 
Schaͤrffe dahinter her, daß meinem Befehl muſte zu Folge gelebet werden. 
Es geſchahen ſehr haͤuffige Vorſtellungen, daß dergleichen Abſtellung das 
Chriſtenthum nicht beſſere, daß ſich der gemeine. Mann daran ſtoſſe und 
ärgerte; daß man fo gar die Prediger mit ihren Gründen nicht hören woll⸗ 
te, und vielmehr deutlich daraus erhelle, wie es zum Faveur der Refor⸗ 
ten geſchahe, daß ein ſolcher Zwang bishero nicht erhoͤrt geweſen, daß ſich 
frembde Glaubens» Verwandten ſehr daran ſtoſſen wunden. Allein in der 
gleichen war ich unveraͤnderlich; Es muſte durch eine Miſſiy die Gewißheit ein / 
gehohlet werden, ob meinem Befehle aller Orten wäre nachgele bet worden. Und 
als einige ſich e ſie Gewiſſens halber nicht gehorſamen koͤnn⸗ 
ten, wurde ihnen ihre Dimiſſion zur Stund ertheilet, und ihnen ein freyer 
Abzug, wohin fie ziehen wollten, vergoͤnnet. Ich habe ſonſt noch waͤh⸗ 
rend meiner Regierung Verordnungen in Kirchen⸗Sachen ergehen laſſen, 
welche ziemlich ſtrenge geweſen. i f 
Der Kayſer. Has 

Die Abſtellung der Kirchen⸗ nn in den Lutheriſchen Kirchen 

war freplich eine ung meine ſcharffe Verordnung. Ich will eben nicht un? 
terſuchen, ob das Recht Proteftantifcher Fuͤrſten in ihren Kirchen Sachen 
ſich fo weit erſtrecke. Denn man räumt es ein, woferne die Veraͤnderun⸗ 
gen nur ſolche Ceremonien betreffen, die als Adiaphora anzuſehen, und 
aus bloſſen Wilkuͤhr von ihnen angenommen, und beybehalten worden, 
folglich fo beſchaffen ſind, daß fie an ſich weder die Lehre, noch das eigent? 
liche Weſen des Goſtes dienſtes angehen. Doch iſt damit eine andere 
Frage zu verfnüpffen, ob es auch kathſam und der Klugheit gemäß ſey, 
daß man ſolche Ceremonien, welche an ſich zwar indifferent; gieichwol 
aber nichts unrechts in ſich faſſen, und ſchon lange Zeit in der Kirche bey⸗ 
behalten: worden, abſchaffe? welches ſich nicht ſagen laͤſſet. 1 den 
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haben auch viele GOtts⸗Gelehrte der Lutheriſchen Kirche mit Freymuͤthig⸗ 
keit behauptet, daß nicht ales, was die Proteſtanten aus der Roͤmiſch 
Catholiſchen Kirche behalten, zu verwerffen ſey, indem ein aͤuſſerlicher 

Gottesdienſt nicht fuͤglich ohne gewiſſen in die Augen fallenden Gebraͤu⸗ 
chen, welche mehrentheils unſchuldig, und faſt der Catechiſmus der gemei⸗ 
nen Leute ſeynd, koͤnne geführer werden. Es kan auch um fo viel weni⸗ 
ger die Reformirte Kirche hierinn zum Exempel genommen werden; als 
bekannt iſt, daß ſie mit der Lutheriſchen ſogar in wichtigen Dingen nicht 
einig iſt, und viele Dinge in ihren Gebraͤuchen nicht ſo ſehr aus Liebe zur 
vorgegebenen Reinigkeit ihrer Lehre, ſondern viel mehr aus Haß gegen 
die Roͤmiſche Kirche geändert, Meines Beduͤnckens hat darinn der ſetzt 
regierende Koͤnig von Preuſſen nicht unrecht gethan, daß er den Lutheri⸗ 
chen Kirchen ihre vorige Freyheit wieder gegoͤnnet, und den vorigen Ge⸗ 
brauch ihrer alten unſchuldigen Ceremonien wieder erlaubet. | 
Der König. 3 8 
Dem ſey wie ihm wolle, ſo hatte ich doch Urſache mein Augenmerck 
auch auf die Kirchen und Prediger zu richten, welcher letztern Lebens - Art 
und Amts⸗ Verrichtungen ich ſehr einſchraͤnckete. Den in eben dem Jahr 
1736, als ich oberwehnte Verordnung wegen der Abſchaffung der alten 
Gebrauche ergehen lieſſe, publicirte ich auch ein merckwuͤrdiges Ediet, 
worin den Inſpectoribus eine ſogenannte Conduiten⸗Liſte von den Geiſt⸗ 
lichen zu halten, ernſtlich anbefohlen wurde. Anno 1738. muſte der Ober⸗ 
Conſiſtorial Präfident von Reichenbach das gantze Land durchreiſen, und 
eine General⸗Viſitation halten. Die Inſtruction deſſelben war: daß er 
ſeine Prediger eben fo kennen ſollte, als ich meine Soldaten, ich wollte 
s von ihm fordern, wenn einer oder der andere nichts taugte, und er 
folte mir vor Chriſti Richter Stuhl Rechenſchafft dafür geben. Ich dro⸗ 
Übete ihm, daß ich Emiflarios ausſchicken, und ſelbſt das Land durchrei⸗ 
‚fen wollte, und . „ob er ſein Amt gethan haͤtte. Nachdem derſel⸗ 
de mir von feiner. Kirchen⸗Viſitation, die er vor der öffentlichen Gemein⸗ 
de hallen muſte, Bericht abgeſtattet, ergingen deswegen allerley ſcharffe 
Odiete und Veranderungen. | 


N Der Kayſer. 
Nach der Abſicht, da Ew. Liebden die Kirchen⸗Viſitatio n vornehmen 


laſſen, hat dieſelbe viele Aehnlichkeit mit dem Soldaten⸗Weſen, und mit 
einer Muſterung oder Porn 2 Ich erinnere mich, daß Sie auch auf 


| gleichen Fuß andere Dinge a dene Bey der Kiiegs 3 7 


N 
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ſeiplin aber iſt kein anderer Antrieb als Furcht und Zwang. Ich weiß 
nicht ob ſich dergleichen auch in anderen Dingen mit ſolcher Accurateſſe 
wolle thun laſſen. Indeſſen hat man geſehen, daß Sie es in Dero Lan⸗ 


den ziemlich weit gebracht haben 
Der Koͤnig. . 
Das der Zuſtand meiner Geſundheit bisher mittelmäßig geweſen, fü 
funde ſich gleich zu Anfang des Jahrs 1740. eine Unpaͤßlichkeit bey mir 
ein je näher der Fruͤhling heran ruͤckete, je mehr empfunde ich, daß ſich 
die Kranckheit vermehrete. Ich hatte im Februario allerley Zufaͤlle, welche 
mir mein letztes Ende nicht ferne mehr zu ſeyn prophezeyeten. Die gute 
Huͤlffe der Aertzte aber brachte es dennoch ſo weit, daß ich wieder im Zim⸗ 
mer Audientz geben konnte. Zugleicher Zeit wur de über mancherley Din⸗ 
ge Rath gehalten: Ich beſchaͤfftigte mich mit Aufrichtung eines Findel⸗ 
Hauſes und deſſen Einrichtung, wozu ein Capital von 100000. Thaler 
bewilliget, und die Praͤſidenten des Ober⸗Conſiſtorti von Brand und 
von Reichenbach zu Vorſteheren deſſelben ernennet wurden. Die 
R und Marwitz, der Obriſte von Derſchau, der 
Obriſt⸗ Lieutenant von Einſiedel, und der General ⸗ Adjutant von Hacke 
muſten mir täglich Geſellſchafft leiſten. Es ſchiene im Anfang des Aprils, 
als wenn ich auſſer Geſahr waͤre, weil ſich der Appetit zum Eſſen wieder 
einfunde, auch die Kraͤffte des Leibes von Tage zu Tage zunahmen. Es 
wurden alle Anſtalten zur Reiſe nach Potsdam dorgekehret, und ich reiſe⸗ 
te den 27. April wuͤrcklich dahin ab, welcher Weg von 8. Meilen inner⸗ 
halb vier Stunden zuruckgeleget wurde. Dieſe Reiſe hatte meine Kraͤff⸗ 


te etwas geſchwaͤchet, allein bey dem ſich einſtellenden warmen Wetter 


zwey anderen Lutheriſchen Predi 


fuhr ich oͤffters aus, und wohnete den Exercitiis der Soldaten bey. In 


dem Monath May wechſelte mein Zuſtand ab, allein ich ſahe bey En» 
digung deſſelbigen, daß mein Lebens ⸗Ende immer näher heranruͤckete. Ich 
ließ alſo den 27. May den Staats⸗Miniſter von Boden zu mir aus Ber⸗ 
lin kommen, bey deſſen Ankunfft ſprach ich; Es ift gut Boden, daß ihr 
kommt, ich werde ſterben, darum 1 45 —— mein Teſtament machen. Mit 
dieſem Geſchaͤffte gingen auch die beyden Tag hin. Montags darauf als den 
30. May ließ ich mich in den Stall, und auf die Parade fahren. Abends 
aber den Lutheriſchen Probſt Roloff von Berlin kommen, mit welchem und 
gern aus Pots dam, ich die ganze Nacht 


zubrachte. Am folgenden Dienſtag, als den 31. May frühe um 4. Uhr 
wurde der Staats⸗Miniſter von Boden abermahl zu mir geruffen , da 
ich gegen ihm in die Worie ausbrach; Boden! dieſen Abend Me Kae 
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bleibt bey mir, ich will meinem Printzen die Regierung uͤbergeben. Dies 
thate ich auch früh um 8. Uhr mit einer beweglichen Anrede an meinen 
Cron Bringen. Hierauf betete ich, und nahm von der Königin Abſchied, 
wonächſt auch der Cron⸗Printz, und meine übrige Königliche Kinder er⸗ 
einen muſten, denen ich insgeſammt gute Ermahnungen ertheilte. Nach⸗ 
dem ich fie famtlich gekuͤſſet, und auch dieſes dem von Boden gethan, und 
denſelben erſuchet, dem neuen König in der Regierung treulich beyzuſtehen, 
ward auch der Fuͤrſt von Deſſau mit allen anweſenden Officiers vorge⸗ 
laſſen, von welchen ich mit Thränen Abſchied nahm, wobey ich dies 
meine letzte Worte ſeyn lieſſe: Err gehe nicht ins Gericht mit dei⸗ 
nem Knechte sc. 1c. Nicht lange darnach erklaͤrete ich mich gegen den 
von Boden. Ach! mein lieber Boden, wie leicht iſt mir nun, da ich die 
Regierung nicht mehr auf den Schultern habe. Hierauf betete ich ſehr 


ſtarck, ließ mich darauf ankleiden, und in meinen Stuhl⸗Wagen auf 


dem Schloß herumfahren, da ich von dem Cron⸗Printzen und dem von 
Boden beſtaͤndig begleitet wurde, Um 11. Uhr ſahe ich zuletzt die Wacht⸗ 
Parade mit an. Um 12. Uhr ſchiene ich bereits verſchieden zu ſeyn. Ich 


erholete mich aber nach einer halben Stunde wieder, und ſagte: Nun be⸗ 


tet, betet, worauf ich von der Königin nochmahls Abſchied nahm, und 
u Cron ⸗Printzen nebſt meinen andern Koͤniglichen Kindern einſegnete, 
worauf ich zwiſchen 1. und 2. Uhr unter inbruͤnſtigen Gebeth, und Seuff⸗ 
zen in Ehriftlicher Gelaſſenheit entſchlieff nachdem ich mein völlig Alter 
auf sr. Jahr 9. Monathe und etliche Wochen gebracht, die Regierung 
aber auf 27. Jahr und etwas uͤbey 3. Monathe geführer habe. Mein 
Sterbe⸗Jahr iſt in dem Chronodifticho enthalten. FrIlDerlCVs 
WVILheLMVs ReX Bor Vſflæ oblt. | 


Dtäteer Kahſer. 
So ſind alſo Ewer Liebden noch eine Stunde vor Dero Tod im 
Stande geweſen ihre Parade zu beſehen, und herum zu fahren, folglich 


die Ark ihres Todes fo wenig ſchmertzlich als fürchterlich geweſen: wie 
merckwürdig war das Jahr 1740. Es farb ein Pabſt, ein-König ein 


er, anferin. Ewet Liebden find von Dero Königlichen Hauſe 
ertzlich bedauret worden, noch mehr aber von dem Militar⸗Stand, wel⸗ 


de ſich am meiſten verwayſet ſahen. In Dero Königlichen Landen hat 
une auch nicht an Traur Bezeugungen mangten laſſen. Allein da ſich 
es gegen die aufgehende Sonne neigete, und vorher über die ungemein 
. Auflagen, und Aus gaben geſeuffzet u iſt leicht zu ermeſſen, mit 
wie vieler Begierde man der Nee eines Cron⸗Piintzen . 
3 
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ſehen, von deſſen gütigen Naturel man ſich Milderung, und ein ſanfftes 


Joch verſpricht. 
Der Koͤnig. | 


Meine Handlungen haben die warhafte Abſicht gehabt, mein Land 
empor zu bringen, die Commercien, Manufacturen, Gewercke, Acker 
bau, und alles dergleichen bluͤhend zu machen. Folglich werden meine 
ehemalige Koͤnigliche Laͤnder ſich allemahl meines als eines Vaters erin⸗ 
neren, der zwar ſtrenge Zucht, und ein ſparſame Haus⸗Wirthſchafft ge 


ſühret, jedoch aber die Pflichten dee Vorſorge, die klugen Anstalten, 


die treue Wohlmeinenheit mit den Seinen niemahlen aus den Augen ge⸗ 


ſetzet. | 
Der Kayſer. 


R Ich erinnere mich des Portraits, welches man nach Ewer Liebden 
Ableben von Ihnen gemacht. Friedrich Wilhelm, hieß es, war von kur⸗ 


tzer unterſetzter Statur, von Anſehen aber Majeſtaͤtiſch. Die Religion 


und der Affeet ſchienen in feinen Unternehmungen zu balanciren. 
geſchwinde deſſen Entſchlieſſung, fo beſtändig war deſſen Ausfuhrung. 
Er haſſete die Laſter, und belegte die Verbrecher mit harter Straffe 


Die Muſterung der Regimenter, die Par⸗Force⸗Jagd und die Aſſem 


blees, welche Abend in ſeinem Zimmer gehalten worden, waren die or⸗ 
dentliche Divertiſſemens ſeines Hoſes. Seine Kleidung hatte nichts 
prächtiges , und das Ceremoniel des Hofes war ſehr eingeſchraͤnckt. Es 
gefiel ihm ſein eigener Miniſter zu ſeyn, und die Staats⸗ und Kriegs⸗Be⸗ 
diente muſten nach feinem Muſter arbeiten. Er eyferte vor die Vorrech⸗ 
te feiner Länder und feines Hauſes. Seine Unterthanen wurden von ihm 
geliebet, doch fuͤhrte er uͤber dieſelben ein abſolutes Regiment Seine 


praͤchtige Armꝛe war groͤſten Theils das Haupt⸗Werck, worauf er ſeine 


Sorgen und Bemuͤhung wendete. Sie beſtund aus dem Kern der laͤng⸗ 
ſten Leute, welche mit vieler Mühe und Koſten aus Europa zuſammen ge⸗ 
bracht worden. Weil er der beſte Hauswirth unter ſeinen Unterthanen / 
fo konnte es feiner Schatz⸗Cammer niemahlen an Gelde fehlen. 


Der Koͤnig. 


Ich will einige Traits, die in dieſem Portrait ausgelaffen nachhohlen. 
Meine Religion war ungeheuchelt, die Ehrerbietung vor GOtt und Got⸗ 
tes dienſt aufrichtig „und meine Neigung vor die Reformirten und Luther 
raner ſo gleichmuͤthig / daß ſich keiner eines Votzuges ruͤhmen a 
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wie ich denn auch glaubte, daß ein geringer Unterſchied zwiſchen beyden 
Kirchen ware. Man hat von mir ein gewiſſes Glaubens ⸗VBekanntniß 
ausgegeben, wovon ich mich zwar nicht erinnere, ob es aus meiner Fe⸗ 
der gefloffen ſey, jedoch darf ich mich deſſelben nicht ſchaͤmen. Von mei⸗ 
ner Bemühung die Religion, welche ich bekannte und ſchuͤtzte zu erhalten, 
liegen aus obigen Merckmale genug am Tage. Git hatte mir einen 
durchdringenden Verſtand gegeben, Ohne Übereilung oder Aff et uͤberſa⸗ 
he ich die groͤſten Proceſſe mit einmahl, und thate Spruͤche die der Ges 
rechtigkeit gemaͤß geweſen. Jedoch habe ich oſte im Affeet Ordren ver» 
haͤnget, welche eine gar zu groffe Schärffe bey fich führern, die ich aber 
öfters durch Vorſtellung, und andere Dinge zu mildern pflegte. Indeſ⸗ 
fen wollte ich, daß alles durch meine Hände gehen, und zu meiner Wiſ⸗ 
ſenſchafft kommen ſollte, denn ich war unverdroſſen, und hatte uͤberdem 
die aufrichtige Neigung, den Bedruͤckten und Noihleidenden zu helffen. 
Es ift nicht ohne, ich habe wol nicht alles ſelbſt richten und einſehen koͤn⸗ 
nen, doch iſt es an dem, daß ich ein recht goͤttliches Gedaͤchtnuß gehabt, 
und eine Sache, die ich einmahl gehoͤret oder geſehen hatte, nicht leicht 
vergeſſen konnte. Ich kennete meine Beamte, Officiers, Bedient, und 
ſogar die meiſten Soldaten mit Namen. Ich erinnerte mich der vornehm⸗ 

en Dinge in meiner Regierung meiner Edieten und Anſtalten mit leich⸗ 
ter Muͤhe; und wenn ich in meinem Cabinet arbeitete, durffte ich nicht 
weitlauffige Acten nachſehen laſſen. Meine Neigung ging allerdings das 

m, einen wolgefuͤllten reichen Schatz zu haben, und da die Haus haltunas⸗ 
Kunſt von mir zu dem hoͤchſten Grad getrieben war, ſo erhielte ich hierin 
meinen Zweck und meine Sparſamkeit ſahe auf den nutzlichen Gebrauch. 

s kan ſeyn, daß hiedurch manchen Unterthanen wehe geſchehen, und 
bey den gar vielen Auflagen nicht allezeit die Mittel Straſſe gehalten wor⸗ 

en, jedoch wer meine Anſtalten zu Aufbringung der Commercien anſte⸗ 
het, wird daraus leichte den Schluß machen, daß ich keine arme Untertha⸗ 


nen haben wollen. 
Der Kayſer. 


S Man hat Ewer Liebden für den reichſten König gehalten, und ihre 
0 che Kammer auf viel hundert Millionen geſchaͤtzet: Dem Defterreichiz 
i = Haufe iſt die Gabe der Sparſamkeit nicht eigen, doch hat man vor 
An in dem Schooß der Oeſterteichiſchen Ränder reiche Erndten halten 
deer Und es iſt eine Maxime vieler Fuͤrſten, daß ein reich es Land 
del Untertpanen abe ches Sammer, 75 age hr u 

n iſt ein Leib, u⸗ uß des Gebluͤths fril 

und lebhaft erhalten wird, ah ee | 8 

er 
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| Der König. | 


Es iſt alles dies in der Welt zurucke geblieben, und ich habe kaum 
die Erinnerung davon uͤbrig behalten. Es iſt unter Koͤnigen und Fuͤrſten 
Niemand vollkommen, und unfere Schwachheiten hören erſt mit Able 
1 des Lebens und der Regierung auf. Es ift mir bereits in meinem 

eben meine reiche Schatz⸗Cammer, die gar zu groſſe Neigung fuͤr den 
Soldaten Stand und der ſchnelle Affect von denjenigen ungleich ausgele⸗ 
get worden, denen meine wahre Abſichten nicht bekannt geweſen. Allein 
wie manchen guten Gebrauch ich von meinem Schatze zu machen ge⸗ 
wuſt, erhellet aus den groſſen Gebäuden, milden Stiftungen „ Aufnah⸗ 
me der Coloniſten, Anbau gantzer Städte und Doͤrffer, Fortiſication der 
Feſtungen und dergleichen. Ich will aber dies dahin geſtellet ſeyn laſſen, 
denn woferne die Welt dereinſt eine wahre und unpartheyiſche Geſchichte 
von meiner Regierung leſen wird, ſo wird ihr nothwendig in die Augen 
fallen muͤßen, daß meine Wirthſchafft von Klugheit und Gerechtigkeit be⸗ 
gleitet geweſen. Ich will noch einige Stuͤcke meines merckwuͤrdigen 
Lebens beruͤhren. In meiner Koͤniglichen Familie lebte ich als ein lieb⸗ 
reicher Vater. Die Ehe mit meiner Koͤniglichen Gemahlin, deren groſſe 
Tugenden ein warhafftes Muſter unſerer Zeit ſind, habe ich mit unge⸗ 
färbter Treu, der allerreineſten Liebe, und ungefärbter Zärtlichkeit gefühs 
ret. Der Himmel hat auch unfere keuſche Liebe fo geſeegnet, daß mein 
Koͤnigliches Hauß dadurch reichlich erbauet worden. Die erſte Kinder⸗ 
Zucht uͤberlieſſe ich meiner Gemahlin, die Erziehung aber meiner Ptintzeſ⸗ 
finnen it der Königin gaͤntzlich anheim geſtellet. Hiernaͤchſt aber war mei⸗ 
ne vornehmſte Sorge, dieſelbe ruͤhmlichſt zu erziehen, den Printzen die 
geſchickteſten Hof ⸗ und Lehr⸗Meiſter zu geben, und in allen Fuͤrſtlichen 
Exercitiis wol unterweiſen zu laſſen. Da an meinem gantzen Hof nichts 
zwangbahres war, ſe hatte ich auch in meinem Umgang mit meinen Kin⸗ 
dern nichts gezwungenes. Mir gefiel der Titul am allerliebſten: Gnaͤdi⸗ 
ger Papa. Es war mir kein geringe Freude 4. meiner Printzeß innen ſo 
wol verſorgt zu ſehen. Dieſe Empfindung war bey mir die allerzaͤrt⸗ 
lichſte, weiche ich für meine Familie halte, und naͤchſt dieſem war 
wohl meine groſſe Armee, und vornehmlich das koſtbahre Regiment 
zu Potsdam mein höchſte Freude. “7 


Der Kayſer. | 

Woferne man die Marggräflichen Haͤuſer darzu nimmt, iſt Ewer 

Liebden Hauß ziemlich groß geweſen N dahin gehören aber die Printzen, 
9 


und Printzeßinnen des Durchlauchtigen Marggraͤflich⸗ Pbilſppiniche 
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(o) es. . 


Hauſes, und des Marggraͤflich⸗Albertiniſchen Haufes, der beyden Marge 
graͤflich⸗Brandenburgiſchen Haͤuſer in Francken nicht zu gedencken. | 
Der König. | 
Solche Ordnung, als ich in meinem eigenen Haufe eingefuͤhret, 
und fo gute Wirthſchafft ich in meiner Reſidentz fuͤhrete, fo wolle ich 
auch, daß fie in meinem Königreich und allen meinen Rändern ſollte gefuͤh⸗ 
ret werden. Es iſt nicht ohne, daß ich nach dem Militar⸗Fuß und Ord⸗ 
nung alles zu haben wünfchte; es ließ ſich jedoch nicht allenthalben derglei⸗ 
chen Accurateffe einführen. Meine Finantzen und Domalnen waren ſehr 
eintraͤglich: Und ob gleich zu Unterhaltung einer ſtarcken Armee, zum Auf⸗ 
bau fo groſſer und wichtiger Feſtungen, zur Beſtreitung der koſtbahren 
erbungen groſſe Geld⸗ Summen erfordert wurden, ſo war doch meine 
Schatz⸗Cammer eine der allerreicheſten, die vielleicht in Teuſchland, ja 
vermuthlich in Europa jemalen geweſen. Es haben ſich manche Darüber 
die Köpffe ſehr vergeblich zerbrochen / wie viel Millionen Einkuͤnffte ich 
wol jaͤhtlüch haben muͤſte, allein wenn ich die Domalnen, Pachtungen, 
und gewiſſe Einnahmen ausſetzte, ſo war es nicht moͤglich, die eigentliche 
umme zu beſtimmen. Meine Recrouten⸗Caſſa, wohin alles opffern 
muſte, was nur Bedienung, Character, Privllegia oder dergleichen har 
den wollte „war eine der eintraͤglichſten. Jedoch waren davon befreyet 
Ae geistliche Aemter und Bedienungen in Kirchen und Schulen, imglei⸗ 
Wen die hohe Regierungs⸗ und Militar Chargen. Wer den Umfang 
meiner weitſchichtigen Länder kennet, weiß leicht nachzudencken, wie er⸗ 
Aebig dieſelben geweſen. Es war aber unter denfelben kein eintziges, wel⸗ 
es ich nicht Theils ſelbſt geſehen, und die Wirthſchafft darin eingefuͤh⸗ 
det, Theils aber von deſſen Zuſtand die allergenaueſte Nachricht hatte. 
Und in dieſem Stucke iſt mir mein vortreflich Gedaͤchtniß ſehr wol zu ſtat⸗ 
zan gekommen. Ich Eennete eines jeden Lands Stätte und Schwaͤche / 
und war unablaͤßlich beſchaͤfftiget, daſſelbe empor zu bringen. Ich nen⸗ 
de nur das einige Königreich Preuſſen, es iſt kaum zu ſagen, wie viele 
übe und koſten ich daran verwendet, daß daſſelbe volckteicher werden 
mög Ich nenne nur die einige Stadt Berlin, wovon der Augenſchein 
ehret, wie ſehr fie erweitert und durch meine Vorſorge beboͤlckeret, und ge⸗ 
a worden. Es iſt wol nicht ohne, daß vieleicht die Wirthſchafft an 
— Orten gar zu genau geführet worden, und manchen Unterthanen 
alle aſt gefallen. Die Auflagen waren in vielen Landen ſchier zu groß, 
gröff eben dadurch ward bey vielen die Induſtrie ſich zu ernehren deſto 
[et Und dabey wird jederman mir zum Lobe nachſagen müffen, daß 
renge Gerechtigkeit geuͤbet, un niemalen die Plackereyen der * 
5 - 
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ten, Gerichts ⸗Bedienten und dergleichen, mehrentheils eigennuͤtziger Leu⸗ 
te, ungeſtraffet hingehen laſſen. Es find wol wenig Beamte durch Mal- 
verfation bey mir reich geworden. | | 


Der Kayſer. 

Es iſt nicht ohne, daß Ew. Liebden Länder ſehr weitſchichtig geweſen. 
Die Menge der Unterthanen in den mehreſten Provintzen war wol recht 
erſtaunlich. Man hat in dem einigen Jahr 1720. gefunden, daß 78124. 
Menſchen in Dero Landen gebohren, und dagegen 60923. geſtorben. Da 
nun Ew. Liebden alles nach Dero groſſen Kunſt zu wirthſchafften, und zu 
Dero Vortheil einzurichten gewußt, ſo iſt leicht begreifflich, wie groß die 
Einkuͤnfften geweſen ſeyn muͤſſen. Ich glaubte alles dies waͤre noch viel 
weiter gegangen, woferne nicht theils die ſtarcke Werbungen, Handel und 
Wandel ſehr zuruͤcke gehalten, theils aber die aufs hoͤchſte getriebene Aus⸗ 
gaben die Unterthanen matt gemacht haͤtten, ſich weiter empor zu bringen. 
Ich habe bereits angefuͤhret, daß das Ertz⸗Haus Oeſterreich die Gabe 
fo genau zu wirthſchafften niemalen gehabt. Ein alter Ungariſcher Bir 
ſchoff, pflegte von meinem Glorwuͤrdigſten Vater dem Kayſer Leopol- 


do, wenn er ihn um einen Vorſchuß anſprache, zu ſagen: Rex nofter 


non eſt Oeconomus; Unſer König iſt kein Haushalter. Daher geſcha⸗ 
he es, daß man ſo ſelten die Kayſerliche Schatz⸗Cammer wol verſehen 
ſahe, und N Fallen, vornemlich bey Kriegs, Zeiten Darleh⸗ 
ne ſuchen muͤſſen. iewol bey ſolchen Fällen die ziemlich reichen Oeſter⸗ 
reichiſchen Unterthanen bereit und willig waren, alles was fie in Vermoͤ⸗ 
gen hatten, willig vorzuſchieſſen. | | 


Der König. 

Ich babe meiner Armee und gantzen Militar⸗Weſens bereits oͤffters 
gedacht: wobey ich gerne geſtanden, daß die gewaltſamen Werbungen, 
vornemlich in frembder Herren Landen, viel Unheil geſtifftet, und mir ſo 
manchen Verdruß zugezogen. Weil ich alles gerne Militariſch haben 
wollte, fo geſchahe es auch, daß in meinem Lande die jungen Leute, als 
der Anwachs einer neuen Armee offte ſchon in der Wiegen mit einer ro⸗ 
then Soldaten ⸗Binde gefeſſelt wurden. Dadurch geſchahe viel Übels, 
das ich auf mancherley Weiſe, wenn es zuweilen gar zu weit ginge, beſtraf⸗ 
fete. Allein ein Landes ⸗Kind, wenn es gefordert wurde, und vornem⸗ 
lich eine anſehnliche Länge hatte, muſte fich gefallen laſſen, Soldat zu 
werden. Traten fie aus, oder entwichen ſonſt, fo fehlete es nicht an Mit⸗ 
teln, ſie entweder wieder herzuſchaffen, oder in Schaden zu bringen. Man⸗ 


che Offieiers wusten fich dergleichen Hand⸗Griffe trefflich zum Vorthell 


machen, andern aber fiele es auch deſto ſchwe die gefährlichen 
m chen, fi 0 Ro ſchwehrer, Serbun⸗ 
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Werbungen zu beſtreiten. Mir iſt bewuſt, daß fich manche über dieſe 
erbungen ſehr beklaget, und in der Welt gar zu groſſes Aufhebens davon 
pemadher. Hingegen find andere fo niedertraͤchtig geweſen dergleichen zu 
ligen und zu loben. Beyde find zuweit gegangen. Was zu viel gewe⸗ 

ſen, bleibt immer zu viel. | 5 
Der Kayſer. 

Der Koͤnig Dero Nachfolger hat dergleichen aufgehoben. Eine 
antze Bande junger Kinder hat ihn angeflehet, er moͤgte ihnen die rothe 
inde, als das Zeichen der Selaverey, abnehmen, denn dergleichen ſahe eln 
ſolches Verfahren der Officiers faſt ahnlich, welches auch der jetzige Koͤ⸗ 
nig von Preuſſen gleich zu thun befohlen. 3 


Beyde durchlauchtiofte Monarchen waren im Begriff, nachdem der 
König hiemit feine Lebens⸗Geſchichte beſchloſſen, hierauf von einander Ab» 
ied zu nehmen, als fie den Staats ⸗Bothen eben ankommen fahen, Dies 
fer naͤhette ſich denſelben mit ſo groſſer Ehrerbietung als Eilfertigkeit. Nach 
aufgeſchloſſenem Fell⸗Eiſen fing er folgender maſſen an zu leſen. | 


Der Staats⸗Bothe. | 


Es ſcheinet, daß in dem verwayſeten Deutſchen Reiche noch man 
cherley Irrungen ſich ergeben moͤgten. Es ſind viele Streitigkeiten / wel⸗ 
che man vorher wuͤnſchet abgethan zu ſehen, ehe man zur Wahl eines Kay⸗ 
ſers ſchreitet. Die Schleſiſche Affaire iſt darunter keine von den gering⸗ 

en; viele hegen die Hoffnung, daß durch Vermittelung des Königes von 
koß⸗Britannien die Sache werde beygeleget werden. Man will, daß be⸗ 
reits ein gewiſſer Plan ſolle aufgeftellet ſeyn. Da aber die Königin von 
Ungarn und Boͤhmen ſchwehrlich in die Abtretung, ſo wenig einiger Fuͤr⸗ 
ſtenthümer in Schleſien, als des gantzen Hertzogthums gehehlen doͤrffte, 
ſo zweiflen andere an einem gewuͤnſchten Erfolg. Es haben ſich faſt alle 
Potentien, welche durch die Pragmatiſche Sanction zur Hülffe verbun⸗ 
en, ſehr vortheilhafftig vor Oeſterreich erklaͤret, und nicht ermangelt an 
es Königs von Preuſſen Majeſtaͤt Vorſtellungen ergehen zu laſſen. In 
9 offaung aber, daß es eiwan noch moglich, die Sache beyzulegen, ſie⸗ 
lad noch wenig Anſtalten, werck haͤtige Huͤlffe zu leiſten. Ihro Mas 
a t der König von Polen und Churfürft von Sachſen haben als Reiches 
ee in den allermoderateſten Terminis an des Königs von Preuſſen 
— ajeſtaͤt ein Dehortatorium abgehen laſſen wovon man den Erfolg erwar⸗ 
t. Indeſſen ruͤcken beyde Ameen im̃er naͤher aegen einander. Die Koͤnigl. 
2 8 wird durch viele im Marſch begriffene Regimenter verſtärcket. 

e Feſtungen Neuß, Brieg, und Groß⸗Glogau werden von weitem 
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bloquiret. Ihro Maſeſtaͤt der König von Preuſſen find bereits bey Dero 
Armee wieder angekommen. Dieſe hat ſich der Winter⸗Quartiere wenig 
zu erfreuen gehabt; indem die Koͤnigl. Ungariſchen Trouppen in groſſer 
Be wegung ſind, und die Streiffereyen der Huſaren und andern Partheyen 
unablaͤßlich fortgehen. Der in Schleſien bißhero eommandirende General, 
Graf von Braun hat ſeine Trouppen nach Maͤhren kluͤglich zuruͤcke gezo⸗ 
gen. Zwiſchen Bruͤn und Ollmuͤtz wild die Koͤnigl. Ungariſche Armee, wel⸗ 
che aus 25. bis 30000. Mann beſtehen ſoll, fich zuſamen ziehen. Man ſchieket 
aus Wien alles erforderliche dahin ab, und man wil auch, daß eine groſſe 
Anzahl Croaten nach Schleſien zu gehen aufgeboten worden. Der Graf 
Palfy diſtinguiret ſich durch feine Treue und Dienſt⸗Eyffer ungemein: 
er hat ſich anerbotten drey Huſaren Regimenter auf eigene Koſten aufzurich⸗ 
ten. Es iſt auch ein General⸗Aufſitz des gantzen Ungariſchen Adels zum 
Vortrag gekommen, man weiß aber noch nicht zuderlaͤßig, ob dergleichen 
moͤgte gut gefunden werden. In dem Königreich Böhmen werden groſſe 
Kriegs⸗Anſtalten gemachet. Es find alle Stände, und die vornehmſten 
Herren willig und bereit ihren Dienſt⸗Eyfer zu bezeugen. Wie denn auch 
die Werbungen in Prag und dem gantzen Koͤnigreich mit unglaublichem 
Zulauff fortgeſetzet werden. Nicht weniger Treue und Eifer beweiſen die 
Land⸗Staͤnde in Mähren welche zu Befeſtigung von Olmuͤtz zur Aufrich⸗ 
tung eines groſſen Magazins, und zu Fuͤhrung einer Linie alles erforderliche 
an Geld, Volck und andern Materialien willig herbey ſchaffen. Alle uͤbrige 
Oeſterreichiſche Laͤnder ſtreiten mit einander faſt in die Wette, wer dem 
andern es an Treue und Bereit willigkeit zuvorthun koͤnne. Der Herr Ge⸗ 
neral Graf von Braun und General von Lentulus kehren indeſſen alle erſinn⸗ 
liche Anſtalten vor, das gantze Land in guten Defenſions⸗Stand zu feßem- 
Man erwartet aber mit eheſtem daſelbſt den commandirenden General, 
Herrn Grafen von Neuperg, als welcher ſeine Bagage nebſt der Kriegs⸗ 
Caſſe und Proviant, Amt berits dahin abgeſchicket. Nach deſſen Ankunfft 
wi. d man von den Krieger Operationen mehr zu vernehmem haben. 


| Der Kayſer. 

Wie betruͤbt iſt dieſer unvermuthete Krieg! wie hart muß es nicht 
meiner Durchlauchtigſten Erb- Tochter der Königin in Ungarn und Boͤhmen 
fallen bey gegenmwärtigen mißlichen Umſtaͤnden, gegen einen König die Waf⸗ 
fen ergreifen, von deſſen Freundſchafft und mächtiger Beyſtand man ſich 
in Oeſterreich viel gedeyliches verſprochen. Dies einige gereichet mir dabey 
zum hertzinntglichen Troſt, daß ich die Treue, Bereitwilligkeit und Dienſt⸗ 
Eifer meiner ſaͤmtlichen. Lander kenne. Es iſt wahr, dieſelben find ſchon ſehr 
entkraͤfftet, allein ich weiß dennoch, daß fie Gut und Blut darauf ſetzen 
werden, ihrer Königin: bepzuſpringen, Oer 
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Der Koͤnig. | 
sch Hätte gehoffet, und hertzlich gewünfchet, daß wir von diefe Sa⸗ 
Dee. Rag wuͤrden empfangen haben. Es iſt zu bedau⸗ 
ren, daß dieſe mißliche Sache ſo weit kommt. Aber glauben Ew. Mayeftär, 
daß der Himel noch Mittel und Wege erſehen wird wodurch die alte Freund⸗ 
ſchafft zwiſchen dem Ertz⸗Hauſe Oeſterreich, und dem Königl. Brandenbur⸗ 
giſchen Haufe wieder koͤnne hergeſtellet werden, wenigſtens gelebe ich noch 
big auf dieſe Stunde ſolcher Hoffnung. 
/ Der Staats⸗Bothe⸗ 
Churfuͤrſten beſchieket, ſondern auch faſt alle Könige und Staaten werden 
ihre vortreffliche Geſandtſchafften dahin abgehen laſſen. Von Spanien 
kommt der Graf don Montijo, von Franckreich der Graf von Belleisle, 
von Engeland, der Graf von Eſſey, von Rußland, der Baron von Bra⸗ 
cel, von dem Pabſt iſt der Nuntius Doria bereit zu Franckfurt angelan⸗ 
get, und von da nach Mayntz, Coͤln und Trier abgegangen. Es iſt von 
Thur⸗Maont auf Vorftedung einiger Chur Zürften zur Anfrag gebracht 
worden, ob man nicht bey gegenwartigen ſehr bedencklichen Zeiten, vor⸗ 
nemlich, da noch ſo viele Streitigkeiten vorher auszumachen waͤren, die 
viel Zeit und Koften fordern wurden, die Kayſer⸗Wahl auf einige Mor 
nathe aufzufchieben gut finden moͤgte. Es ſcheinet aber, e dieſer Vor⸗ 
trag nicht von allen bewilliget worden, indem vielmehr die Churfuͤrſtlichen 
Geſandten ſich nach und nach zu Franckfurt einfinden. Ob nun gleich der 
angeſetzte Terminus zur Wahl eines Roͤmiſchen Kayſers ſich noch er⸗ 
was verziehen möchte, ſo zweiffelt man dennoch nicht, daß die Conferen⸗ 


zen Theils zur Beplegung der obwaltenden Streitigkeiten, Theils aber 


zur Adfaſſung der Kanferlichen Wahl⸗Capitulation, bald moͤgten vor⸗ 
genommen werden. Zu gleichem Ende haben auch die alten Fürſtllchen 
daͤuſer zu Offenbach eine Zuſammenkunfft angeſtellet, wohin auch deren 
enominirte Geſandte bereits abzugehen im Begriff ſind: Man will auch), 
daß die Geiſllichen Fürſten des Römiſchen Reiches eine Verſamm⸗ 
ng an einem Ort nicht weit von Franckfurt anzuſetzen, willens ſeynd, vom 
weſchen aber noch nicht alle Umſtaͤnde bekannt geworden. 

8 Der Kayfer.. VE 

Alſo wird der Wahl: Tag zu Frankfurt nicht nur einer der groͤſtem 


und praͤchtigſten feyn , fondern man darf ihn als einen Congreß anſehen, 
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Der zu Franckfurt angeſetzte Wahl⸗ Tag wird nicht nur von allen 
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woran alle Potentaten in Europa Theil nehmen werden; die Aufſchiebung 


36 433 (0% Km 
— k ꝶ—-¶ÜUʒ8u—! U 


der Wahl ſcheinet eben für Deutſchland nicht zutraͤglich: Jedoch iſt au 
nicht ohne, daß vorher oe auszumachen ſeyn werden, ehe man 


zur Wahl ſelbſt wird ſchreiten koͤnnen. 


Der Koͤnig. 
Mich wundert, daß auch der König von Spanien einen Geſandten 
nach Franckfurt abgeſchicket, da doch bekannt iſt, daß er in J alſen Laͤn⸗ a 
der anzufallen drohet, welche Reichs » Reben find. Es hat neulich der 
Staats⸗Bothe berichtet, daß er feine Anſprüche und bermeintliche Gerecht⸗ 
ſame der Eatſcheidung der Chur⸗Fuͤrſten uͤberlaſſen wolle. Man hat auch 
eine Schriffl geſehen, worin feine Anprüͤͤche faſt auf Ew. Majeſtaͤt ganz 
tze Verlaſſenſchafft, mit ſehr weniger Wahrſcheinli ykeit vorgeſt let wer⸗ 
den. Die Cron Franckreich bleibt denn bey der Entſchlieſſung dieler Wahl 
nichts in Weg zu legen doch ſoll der Cardinal von Fleury ſelbſt dahin an⸗ 
getragen haben, den Wahl⸗Tag biß in die Mitte des Aprkis aufzuſchie⸗ 
en. | g 


Der Staats⸗Bothe. a 


Obnerachtet die Crone Spanien tauſenderley Hinderungen in ihrem 
Vorhaben, die Expedition in Italien fortzuſetzen, vor ſich findet, ſo be⸗ 
müͤhet ſich dennoch die regierende Koͤnigin, ihr Vorhaben zu bewerek ſtelli⸗ 
gen, es möge auch koſten was es wolle. Zwar fält es dem Königreich ſehr 
ſchwehr, und faſt unerträglich, da es in einem koſtbahren Krieg mit Engel⸗ 
land verwickelt iſt, die Laſt eines neuen Kriegs zu ertragen. Man hat aber 
das Mittel ergriffen den zehnden Pfenning ſo von geiſt⸗ als weltlichen Guͤ : 
tern aufzubringen; da man nun zu dem erſten eine Paͤbſtliche Bulle erhal⸗ 
ten, welches man ſchwehrlich geglaubet, fo flieſſet dadurch der Koͤniglichen 
Kriegs⸗Caſſa eine groſſe Summe zu. Es gehen demnach die Kriegg⸗Ruͤ⸗ 
ſtungen in Catalonien und Valentin mit groſſem Nachdruck fort. Man 
ſuchet aus allen Winckeln die Transport⸗Schiffe zuſammen; Der „ers 
tzog von Montemar wird die Trouppen commandiren. Und man hat gar 
gewollt, daß der König beyder Sieilien, welcher an dieſem Vorhaben den 
gröſten Antheil nimmt, und feine Voͤlcker bereits an den Kirchen Staat 
anruͤck en laſſen, ſelbſt das Commando übernehmen werde. Indeſſen bleibt 
der Frantzoͤſiſche Hof unbeweglich / und koͤnnen alle Vorſtellungen von 


Spanien das Gemüth des friedliebenden Herrn Cardinals von Fleury nicht 
dahin bringen, daß man Fransöfifcher Seits an dieſem neuerlichen, und 
wider die feyerlichſte Buͤndniſſe lauffendem Beginnen Theil nehmen 5 75 


inen andern Stein des Anſtoſſes aber findet die Crone Spanien daran, 
daß der König von Sardinien die Erklarung gethan, wie er ſehr wuͤnſche 
mit dem Spaniſchen Hof in beſtaͤndigem guten Vernehmen zu bleiben. 
eil er aber als Viearius des Roͤmiſchen Reichs in Italien nichts zuge⸗ 
ben koͤnne, was die dortige Ruhe zu ſtoͤhren fähig, fo ſey er verbunden, 
ſich dem Spaniſchen Vornehmen zu wiederſetzen. Es ergiebet ſich aber 
eine noch weit deutlichere Vermuthung, daß der Koͤnig von Sardinien 
mit dem Groß⸗Hertzog von Toſeana in einer genauen Alliantz ſtehe, wel⸗ 


cher zu folge 20000. Mann in Bereitſchafft gehalten werden, einem Spa⸗ 


niſchen Einbruch die Spitze bieten zu koͤnnen. Die Republic Venedig 
heget gleiche Wolneigung fuͤr das Ertz⸗Hauß Oeſterreich, allein da die Tuͤr⸗ 
cken groſſe Bewegungen in Dalmatien machen, ſo koͤnnen ſie ihre Troup⸗ 


pen, wie fie gewillet, nicht heraus ziehen. Die allerangenehmſte Nach⸗ 15 


richt für das Durchlauchtigſte Ertz⸗Hauß Oeſterreich bey dieſen verdrieß⸗ 
lichen Umſtaͤnden, iſt die erfreuliche Zeitung, daß der Koͤnig von En⸗ 
gelland 6. Kriegs⸗Schiffe in die Mittellaͤndiſche See ſchicken wolle, Dies 
fe werden zu der Eſcadre des Admirals Haddock ſtoſſen, welche alsdenn 
aus 16 Kriegs Schiffen von der Linie beſtehen wird. Dieſe See⸗Macht 
iſt hinlänglich alle Spaniſche Projecte auf Italien zu vernichten. 


Der Kayſer. 


Es ſcheinet zwar an mancherley Orten wiedrig genug, allein an det 
andern Seiten ergiebt ſich dennoch die vergnügte Hoffnung, daß die Bunds⸗ 
erwandte nicht zulaſſen werden, daß meine Lande dem Feind zum Raub 


werden. Wo Spanien an Franckreich und Sardinien keinen Beyſtand 


findet, ja wo es ſich noch mehr vor Engellands See⸗Macht fuͤrchten muß, 


dition glücklich ſeyn koͤnne. 
Der Staats⸗Bothe. 
Die Crone Franckreich ruͤſtet ſich weit mehr zur See als zu Lande; 


o ſcheinet es moralement unmoͤglich „daß ihre Fahrt und gantze Expe⸗ 


Es iſt kaum glaublich, wie viele Schiffe. in den Haben erbauet werden, wor⸗ 


aus ſehr viele die Vermuthung ſchoͤpffen, daß es zwiſchen Franckreich und 


er Crone Engeland zu einem fat unvermeidlichen Bruch und Kriege kom⸗ 


men müſte. Nun thut zwar der friedliebende Cardinal don Fleury ſein 
moglich ſtes / den Frieden zu erhalten, allein man zweiffelt an dem Fort⸗ 
gang ſehr. In Betracht des Deutſchen Reiches verſpuͤret man noch me» 
nige Bewegungen von Franckreich. Das Gerüchte hat zwar gewoln, > 


6 2 Co e 2 
Vielmehr wird der Crone Spanien dies Vorhaben ernſtlich widerrathen. 
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an vier unterſchledenen Orten mächtige Krieges⸗Laͤger ſollten aufgeſchlagen 


werden, allein man zweiffelt daran. Es find 7. Marſchallen von Franck⸗ 


reich ernennet, und unter denſelben auch der Herr Graf Belleisle, der als 
Koͤniglich Frantzoͤſiſcher Geſandter zu dem Wahl⸗Tag nach Franckfurt zu 
gehen beordert iſt. Es glauben viele, daß dieſen neuen Marſchallen bald 
Beſchaffügungen wuͤrden gegeben werden. Allein allem Anſehen nach were 


langet Franckreich ſich nicht in die Deutſchen Affalren zu miſchen. 


Der Koͤnig. 
Das ſcheinet mie kaum glaublich, denn Franekreich TE jetzo faſt in 
Poſſ e ßion, daß es in alle Stagts⸗Sachen in Europa feinen Einfluß habe. 
Man begreifft leicht, wie viel Gewicht dieſe Crone den gegenwaͤrtigen Af⸗ 
fairen geben koͤnne. Indeſſen iſt es hoͤchſt ruͤhmlichſt, daß Franckreich ſich 


paſſive verhalt, jedoch wird das Ectz⸗Hauß Oeſterreich ohnfehlbahr bey 
erfordernden Fall die nach der Pragmatiſchen Sanction bedungene Huͤlffe 
und Beyſtand fordern, woferne anders die Königin von Ungarn und Boͤh⸗ 


men weiter angegriffen wuͤrde. 


Hiemit packte der Staats⸗Bothe wieder ein. Die beyden Durchlauch⸗ 
fioften Monarchen umarmeten ſich hertzlich, und ſchieden nach genom⸗ 


menem Abſchied von einander. Der Staats ⸗Bothe aber verweilete auf 


demſelben Platze und erwartete daſelbſt die groſſe Rußiſche Kayſerin Anna 
nebſt der im derwichenen Jahr abgelebten Königlich Spaniſchen Wittwe, 
als welche ſich mit einander zu einer Unterredung beſchieden, wovon 
der Inhalt in dem fünften Stuck dieſer Staats⸗Verſamm⸗ 
lung erfolgen ſoll. 
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Dlaats⸗Verſaſſlung 


In denen 


an oberen Wobrungen 

Zwiſchen en 

Owey Groſſen Monarchinnen / 
Der Allerglorwuͤrdigſten Rußiſchen Rapfen / 
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MARIA ANNA, 


Worinne 


Die merckwuͤrdigſten Begebenheiten / gluͤcklich⸗ und 
idrige Zufälle beyder Monarchinnen, die Daupt Veranderungen, 
und das Staats⸗Syſtema von Europa, nebſt einem genauen Paralleifmo | 

Der a Fe Hiſtorie ꝛc. mit aufrichtiger Br 9 


en werden. a 
Fuͤnfte, Unterredung be ; | 
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Verlegts, Joh. Leopold Montag, Buchhaͤndler in Regenſpnurg 1741. 1 
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N denen begluͤckten oberen Wohnungen genoſſe die 
DGlorwuͤrdige Kayſerin Anna, die Selbſthalterin aller 
Nuſſen, einer fo erwuͤnſchten Zufriedenheit, als uͤber⸗ 
irrdiſchen Wolluſt, welcher nur die reineſten Geiſter 

faͤhig ſind. Dieſe Monarchin war ſogleich nach dem 
J) Eintrit in dieſe gluͤckſeelige Gegenden vor die unpar⸗ 

2 theyiſche Richter dieſes Landes der Zufriedenheit ger 


ED führe , und nachdem ihre Handelungen und Tha⸗ 
ten genau unterſuchet worden, hielte man ſie ſowol eines unſterblichen 
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Helden ſemahls gethan. Die Königin Oheiſtina ſuchte zwar zu behaup⸗ 
ten, daß fie wichtige Urſachen vor ſich gefunden haͤtte, den Scepter und 
Crone, welcher mit fo vieler Laſt vergeſellſchafftet geweſen, einem König 
zu uͤberlaſſen allein fie beruͤhrte fo wenig die rechte Urſache dieſer auſſer⸗ 
ordentlichen Begebenheit, als ſie der Reue, welche ihr wegen dieſer Ent⸗ 
ſchlleſſung bald nachgefolget, erwehnete, Sie muſte vielmehr die Kayſe⸗ 
rin Anna für gluͤckſeelig achten, und eines unfterblichen Nachruhm⸗ wegen 


deren glorreichen Regierung wuͤrdig erkennen. Die wegen ihres hohen 


\ 


Gluͤcks ſowol, als ihrer ungemeinen Tugenden, Klugheit und Tapffer⸗ 
keit in aller Welt berühmte Daͤniſche Semiramis, die Königin Marga- 
retha von Daͤnnemarck, welche alle drey Nordiſche Reiche beherrſchet, 

und das Koͤnigreich Schweden mit dem Schwer dieuͤberwunden hatte, ums 
armete die Kayſerin Anna mit unbeſchreiblichem Vergnuͤgen, und ſchaͤtzte 
ſich in derſelben Umgang ungemein gluͤcklich: Sie haben groſſe Kayſe⸗ 


rin! ſagte fie, fo glücklich geherrſchet, als mit vortrefflichen Siegen Krie⸗ 


ge geführet. Krieg und Sieg haben auch meine Regierung begleitet: Die 
Geſchichte meines Lebens iſt der allervollſtaͤndigſte Beweiß, daß Koͤnigin⸗ 
nen eben ſo gluͤcklich Cron und Seepter fuͤhren koͤnnen, als Maͤnner und 
Helden. Zwar hat dies der Koͤnig Albertus von Schweden nicht glau⸗ 


ben wollen, allein er muſte es zu ſeinem Schimpff und Schaden erfahren. 


Dieſer König ſchickte mir einen Pannier von dem allergroͤbſten Tuche, 
und einen Wettſtein drey Ellen lang auf einer ſpoͤttiſchen Art zum Prafent; 
An dem Stein, ließ er mir ſagen, ſollte ich die Näh⸗Nadel wetzen wel⸗ 
ches nach feiner Meinung mir beſſer anſtuͤnde, als den Seepter zu führen, 
und mit ihm mich in Krieg einzulaſſen. Ich wieß ihm aber daß Gegen⸗ 
theil, da ich in einem Treffen ſeine gantze Armee dermaſſen ſchlug, daß 
er . nicht ſeine eigene Perſon lalviren konnte, ſondern mit mir nach 
Copenhagen ins Gefaͤngniß wandern, und 7. gantzer Jahr gefangen blei⸗ 

ben muſte; ich ließ ihm hierauf einen Königlichen Mantel von dem ober 
wehnten groben Tuch mit einem Geſchleppe von 3. Ellen machen, und 


ihn damit den Einzug in ſein Gefaͤngniß halten; deſſen Crone habe ich in 


dem Schloße zu Copenhagen an einem unbekannten Orte einmauren laſ⸗ 
fen. Seit der Zeit habe ich Daͤnnemarck, Norwegen, und Schweden mit 
N Ruhm beherrſchet. Bey einer andern Gelegenheit ſtattete die Kay 

erin Anna ihren Beſuch bey der Königin Eliſabeth von Engelland ab. 
Sie funde daſelbſt eine Anzahl theils gluͤckllcher, (heils ungluͤcklicher Koͤni⸗ 


ginnen, welche in Engelland und Schottland geherrſchet hatten. Die Koͤ⸗ 

nigin Maria, die altere Schweſter der Königin Eliſabeth, welche den 

Konig von Spanien , Philippum II. zum Gemahl gehabt, gte 
he | | n 
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Einführung der Roͤmiſch Catholiſchen Religion in Engelland ſich groſſen 

erdruß zugezogen, fragte nach abgelegten Eingangs Complimenten, 
die Kayſerin Anna, warum ſie bey einem ſo bluͤhenden Alter, in welchem 
ſie den Rußiſchen Thron beſtiegen, ſich nicht einen Gemahl erwaͤhlet, 


wodurch fie ihr Reich mit Erben begluͤcken koͤnnen? Ich habe mich, ſagte 


ſie mit dem Koͤnig von Spanien Philippo II. vermaͤhlet, und ob ich gleich 

glücklich nicht war, mit ihm einen Erben zu erzielen, als welcher Engei⸗ 
land, die Niederlande, und Burgund haͤtte beherrſchen ſollen, fo habe 
ich dennoch deſſen Macht ſehr vortheilhaft zu Behauptung meiner Crone 
mich bedienen koͤnnen. Der Vortheil, welchen Ewer Liebden davon ge⸗ 
habt, verſetzte die kluge Königin Eliſabeth iſt fo groß nicht in : Sie 
haben ſich durch den Beyſtand, welchen fie ihrem Gemahl geleiſtet, der 


dadurch den herrlichen Sieg bey St. Quintin erfochte, der Crone Franck 


reich Feindſchafft auf den Hals geladen. Philippus konnte doch nicht 
verhindern, daß ſich nicht die Frantzoſen des vortrefflichen Hafens und Fe⸗ 

ung Calais, welcher 200. Jahr in der Engellaͤnder Haͤnden geweſen, be⸗ 
machtigten, und die Engellaͤnder aus gantz Franckreich verſagten. Ewer 
Liebden haben ſich auch fo ſehr daruͤber gekraͤncket, daß dies gewiß der 

agel zu Dero Sarg geweſen, wozu auch vermuthlich der Wiederwillen 
mag gekommen ſeyn, daß fie Dero Gemahls, des Königs Philippi, fehr 
wenige Liebe und ſchlechte Zuneigung nicht uͤberwinden moͤgen, und ſich 

aruͤber bis in den Tod betruͤbet. Ich hingegen habe meine langwaͤh⸗ 
rende Regierung mit unveraͤndertem Gluͤcke gefuͤhret, und ob ich gleich 


reyer genug hatte, ſo funde ich doch nicht rathſam, meinen Thron mit 


nen zu theilen, und deswegen lobe ich auch der Glorwuͤrdigſten Kay⸗ 
erin Anna Betragen. Wie gluͤcklich waͤren wir Königinnen, verſetzte 
le Königin Maria von Schottland, welche auf der Königin Eliſabeth Be⸗ 
ehl war enthauptet worden, wie glücklich waͤren wir, woferne wir bey 


enen uns nach dem Recht unſer Geburt uns freylich gebührenden Regierun⸗ 


Nie allemahl treue Raͤthe, und kluge Werckzeuge hätten, das Heil und 
e Sicherheit unſerer Ränder zu beſorgen. Es find die Schwachheiten, 
che mich waͤhrend meiner Regierung uͤbereilet, Welt⸗ bekannt, vnd 
mein trauriges und blutiges Exempel lehret, daß zwar das weibliche Ge⸗ 
lecht Crone und Throns faͤhig ſey, aber woferne es nicht durch Klug⸗ 


— Tapfferkeit der Raͤthe und Generalen unterſtuͤtzet wird, fo erfol⸗ 


ae und Fehltritt gar zu leichte. Beydes hat mir der Himmel geweh⸗ 


kedete darauf die Königin Anna von Groß- Britannien. Als ich den 
feen H nach des Königs Wilhelms Tod beſtieg, funde ich an dem tapf⸗ 
Deltzog von Marlborough einen braven General, der meine "= 4 
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Gluͤck mit vielen Siegen erhoͤhete. Nur der uͤbereilete Utrechtiſche Frie⸗ 
den ſchiene meinen Glantz und Ruhm etwas zu verdunckeln: Indeſſen ha⸗ 
be ich auch einen geliebten Gemahl den Printzen Georg von Daͤnnemarck 
gehabt, welcher in meinem Reiche zwar alles aber nur nicht König war / 
welche Wurde ich mir allein vorbehielte, und dieſer Liebens⸗ wuͤrdige 
Printz vergnuͤgte ſich damit, der regierenden Koͤnigin von Groß⸗Britannien 
Gemahl zu ſeyn. Ich bin alſo auch der Meinung, daß die Glorwuͤrdi⸗ 
ge Kayſerin ohne ihre Erone mit jemand zu theilen, wol in fo ſchoͤner Blü⸗ 
te ihrer Jahre durch einen muntern Gemahl ihre ſchwehre Regierungs⸗ 
Buͤrde erleichtern koͤnne. Wir haben hier in den begluͤckten oberen Woh⸗ 
nungen ihren erſten Gemahl den Hertzog von Curland geſehen, welcher 
nach einigen Monathen nach ſeinem gehaltenen Beylager in dieſer Gegend 
ſchon anlangete. Uns iſt auch durch den Staats⸗Bothen bekannt gewor⸗ 
den , daß dieſelbe viele Zuneigung zu einem gewiſſen Fuͤrſten getragen 
mit welchem die Vermaͤhlung auf dem Tapet war. Allein nachdem ſie 
ſo unbermuthet zu dem Kayſer⸗ Throne gefordert wurde, ſchiene es, daß 
die Regierungs⸗Geſchaͤffte ihr dazu alle fernere Gedancken benommen haͤt⸗ 
ten. Die Rußiſche Kayferin Anna beantwortete in Diefer Unterredung al⸗ 
les vorgebrachte mit groſſer Scharffſinnigkeit, und nachdem Sie von die⸗ 
ſer Durchlauchtigen Geſellſchafft Abſchied genommen „kame fie in eine 

andere Gegend, wo fie drey beruͤhmte Regentinnen von Franckreich antraf⸗ 
fe; die erſte war die beruffene Königin Catharina Medicea, die Gemah⸗ 
un des Koͤnigs Henrici II. von Franckreich. Dieſe regier⸗ſuͤchtige Da⸗ 
me hatte, nachdem ihr Gemahl in einem Tournier, welches er auf dem 
Beylager ſeiner Schweſter Margaretha mit dem Hertzog Philibert Ema- 
nuel angeſtellet, an einem ihm ins Auge gefahrnen Splitter geſtorben 
war, die Vormundſchafft uͤber ihre beyden Söhne, Franeiſcum II, und 


Carolum IX, geführet , und ob gleich ihr-drittee Sohn Henricus III. 


ſelbſt regieren konnte, ſo behielte fie doch wegen deſſen Faulheit und uvp?⸗ 
pigkeit das Ruder in Händen, Dieſe Fuͤrſtin war an allen dem Unheil 
ſchuld / welches in 8. nach einander geführten Kriegen mit den Hugonon⸗ 
ten das Koͤnigreich faſt gar zu Grunde richtete: dieſe Regentin brachte es 
unter Ihres Sohns Caroli IX. Regierung dahin, daß die Blut, Hoch⸗ 
97 zu Paris vorging, wodurch in Paris und anderen Orten über 30000. 
teformirte in einer Nacht mallacriret wurden, welches unerhoͤrte Bars 
fahren der fromme Kapfer Maximilianus II. in einem Brief an Lazarum 
Schyvendi eine unredliche That und ſchaͤn dliches Blut⸗Bad nannte. Die 
andere Regentin don Franckkeich war Maria Medicea, die Gemahlin Hen- 
rici N. und Mutter des Koͤniges Ludo vici XIII. Dieſe er 
n waͤhren 
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während der Minderjährigkeit ihres Sohnes viele Verwirrungen angeſtif⸗ 


tet: Sie erhobe den berühmten Cardinal Richelieu zu der hoͤchſte Ehre, 
wurde aber von ihm mit Undanck belohnet, und muſte in dem groͤſten E⸗ 
lend auſſer Franckreich zu Coͤln fterben. Die dritte berühmte Regentin 
bon Franckreich war die Anna Maria Auſtraica, des Königs Philippi 


III. Tochter, Ludovici XIII. Gemahlin, und Ludovici XIV. Mutter, 


welche in der Minderjaͤhrigkeit ihres Sohnes theils mit den Printzen vom 
Gebluͤthe, theils mit anderen benachbahrten Fuͤrſten mancherley verworrne 
Haͤndel gehabt, da. ſte wegen ihres Premier- iniſters Mazarini Itallaͤni⸗ 


ſche Conduite ihr ſehr viele Verdrießlichkeiten auf den Halſe gezogen hatte. 


Dieſe drey Königinnen und Regentinnen bewunderten die glorwuͤrdige Kay⸗ 
in Annan; Sie muſten alle dre geſtehen, daß ihre Regierungen nicht 


‚fo glücklich, und dem Königreich nicht fo voltheilhafft geweſen, als dies 
fer groſſen Kayſerin ruhmwuͤrdiges Regiment. Endlich erhobe ſich die 


Kapſerin Anna in die Geſellſchafft der Spaniſchen Koͤniginnen, fie funde 


daſelbſt die berühmte Iabellam , die Gemahlin des Königs Ferdinandi 


atholici, welche ſich mit ihrem Gemahlen, weil ſie Koͤnigin von Ca⸗ 


ſtillen war, ſchriebe: Ferdinandus & Iſabella Reges Catholici. Im | 


gleichen die Mariam Annam , des Kayſers Ferdinandi III. Tochter und 
Phiil pi IV. Gemahlin, welche in der Minderjaͤhrigkeit ihres Sohnes, 


 Caroli II, die Vormundſchaft fuͤhtete. Dieſe Fuͤrſtin folgte zwar den 
Anſchlaͤgen des P. Neidhards eines klugen Jeſuiten, welchen ſie aber, da 
er ſich allzu ſehr in die Regierungs⸗Geſchaͤffte miſchte, und deswegen vom 
PMofe muſte geſchaffet werden, gegen den mächtigen und von den Spa ⸗ 
mauern ſo ſehr geliebten Johannem ab Auſtria, einen unaͤchten Sohn Phi- 
| lippi Iv. nicht zu erhalten vermogte. Dieſe und andere groſſe Fuͤrſtinnen 


beroinkommeten die Rußſſche Kapſerin Annam mit Bezeugung einer unge⸗ 


Meinen Hochachtung; Sie unterredeten ſich von den Begebenheiten ihrer 
Regierungen, und gaben det Kapſerin das einmüthige Zeuͤgniß, daß Tu⸗ 


gend und Verſtand nebſt Glück und Segen des Himmels die Begleiterin⸗ 


nen aller Handlungen dieſer groſſen Kayſerin geweſen. Hiernächſt be⸗ 
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üchte die Kayſerin Anna die fromme Roͤmiſche Kayſerin Eleonora, die 


Gemahlin des unſterblichen Raufers Leopoldi, eine Mutter zweyer Kay⸗ 


ſchafft, die diese mit ihrem glorwuͤrdigſten Sohn dem Kapſer Carolo VI. 
gepflogen, ungemein liebte, und hochſchaͤtzte. Dieſe fromme Fuͤrſtin konn⸗ 


le ſich an dem ſo Majeſtätiſchen als liebreichen Weſen der Rußiſchen Kay ⸗ 
ERS au: > Be fein 


IE ofephi und Cäroli VI. Diele groſſe und tugendhaffte Kayferinwar 
Hugſt begierig geweſen die Rußiſche Kayſerin Anna zu umarmen, da ſie die ⸗ 
Elbe ſowol wegen ihren Perſonal ⸗Tugenden, als wegen der treuen Freund. 
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ſerin Anna nicht genug ergetzen; und war es ihr das groͤſte Vergnuͤgen⸗ 
die vornehmſten Handlungen derſelben aus ihrem Munde zu hoͤren. 24 
eſchweige der Untertedungen, welche die Kayſerin Anna mit ihrer Vor 
ahrerin der Kayferin Catharina hatte. Beyde Fuͤrſtinnen hatten wahrend 
ihtes Lebens mancherley mit einander abzuhandeln gehabt, wovon unten 
ein mehrers vorkommen wird. Nachdem nun die Glorwüuͤrdigſte Kayſe⸗ 
tin Anna in die Staats⸗Verſammlungen der Durchlauchtigſten Monar⸗ 
chen und Monarchinnen nunmehro aufgenommen war ſo ſuchte fie in den 
begluͤckten oberen Wohnungen ihr tägliches Vergnuͤgen in der angenehm⸗ 
| Gr Unterhaltung mit den aus geklarteſten Geiſtern dieſes uͤberirrdiſchen 
eiches. Ein beftändiger Frühling, welcher in dieſen angenehmſten Ge⸗ 
genden ohne Veraͤnderung herrſchete, und tauſenderley Ergetzlich keiten 
welche dies anmuthige Luſt⸗Gefilde täglich feinen begluͤckten Einwohnern 
ſchenckte, vergnuͤgten das ohnedem ſehr gelaſſene Gemüͤthe dieſer groſſen 
Fürſtin dergeſtalt „daß fie in dem Genuß der allerreineſten Wollaſt, 
und ungeſtoͤrter Zufriedenheit ſich uͤberſeelig ſchaͤtzte. Sie ſahe daſelbſt 
ofte einen Gemahl, den ſie aufs zaͤrtlichſte geliebet, und welchen fie ge⸗ 
genwaͤrtig, da ihn vor dem ein Frühzcitiger. Tod aus ihren Armen entkiſ⸗ 
ſen, zu verliehren nicht mehr beſorgen durffie. Sie funde in der Geſell⸗ 
ſchafft des groſſen Kapſers Petri I. ein wahrhafftes Vergnuͤgen, denn 
dieſem unſterblichen Monarchen erzehlete ſie, daß unter ihrer Regierung 
alle die groſſen Wercke und Abſichten, welche Er auszuführen im inne 
ehabt, glücklich vollendet worden, und das Rußiſche Reich an Macht, 
hre und Gluͤck ſo ungemein zugenommen hätte. Wie entzuͤckt war Pr 
trus I. der Groſſe zubenahmet über ſolche Nachrichten, welche theils zwar 
die Fama bereits auspoſaunet, theils aber der Staats⸗Bothe von Zeit 
zu Zeit in den Staats Verſammlungen der Monarchen verleſen hatte, 
ls aber die Rußiſche Monarchin Anna an einem heitern Tage in den 
anmuthigſten Gegenden der begluͤckten Wohnungen ſich divertirte, et- 5 
blickte fie von ferne ein ſehr Majeſtaͤtiſches Frauenzimmer, aus welcher 
duſſern Anſehen genugſam erhellete, daß die Hoheit ihres Standes, und 
Geburt mit den Allerhoͤchſten Monarchen und Monarch innen viel Aehnlich 
keit haͤtte. Es leuchtete aus Deren Minen ſo viel Großmuth, Überwin⸗ 
dung und Gelaſſenheit hervor, daß man dieſe Durchlauchligſte Perſon 
als ein Muſter der Gedult anſehen muſte. Die Kayſerin Anna näherte 
ſich derſelben, als welche gleichfals nichts mehr zu verlangen ſchien, als 
eine Perſon kennen zu lernen, aus deren Majsftätifhen Weſen und andes 
ren Merckmalen fie leichte abnehmen konnte, daß, ſie in der Welt den 
hoͤchſten Rang muſte bekleidet haben. Sie begegnelen ſich einander pi 


Mr 
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| der ſreundlichſten Begruͤſſung, und es ſchiene, als wenn beyde einander 
| AUS den Augen errathen wollten, mer fie wären. Groſſe und tugende 
fte Gemürher empfinden mehrentheils bey dem erſten dͤnblick ihres glei⸗ 
en eine angenehme Neigung gegen einander. Ein einiger Blick, und 
ort iſt ſchon faͤhig die Sympathie ihrer erlauchten Seelen kennbahr zu 
machen. Beyde Durchlauchtigſte Monarchinnen empfunden einen Trieb, 
nd hertzliche Begierd einander kennen zu lernen. Nachdem ſie ſich alſo 
mit Entzuͤckung angeſehen, unterbrach die Rußiſche Kahſerin Anna zuerſt 
as Stillſchweigen, und redete erwehnte Durchlauchtige Perſon mit der⸗ 
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angenehmſten Leutſeligkeit an. 
Die Kayſerin. „ 
Wuͤrden fie es mir nicht zum Fürwitz und Kühnheit auslegen, 
wenn ich mich nach dem Nahmen und Stande einer Perſon erkundigte, 
eren aͤuſſeres Weſen, und hervorleuchtende Mapeſtaͤt mich zum voraus 
berichtet, daß ich ſo gluͤcklich ſey, eine Fuͤrſtin anzutreffen, die auſ einem 
koniglichen Thron den Purpur getragen, und jetzo in den begluͤckten obe⸗ 
ren Wohnungen unter den Königinnen pranget? Damit mein Vertrau⸗ 
en, und gleich bey dem erſten Anblick verſpurte Hochachtung ihnen deſto 
gefälliger werde, fo habe ich die Ehre ihnen anzuzeigen daß ich die ehema⸗ 
lige Kanferin Anna von Rußland ſey, welche zwar in dieſen ſeeligen Ge⸗ 
genden das Vergnuͤgen gehabt, den mehreſten Koͤniginnen und Fuͤrſtin⸗ 
nen bekannt zu werden, aber noch nicht das Gluͤckes theilhafftig gewor⸗ 
en, eine Perſon kennen zu lernen, von welcher ihr doch das Hertze zum 
voraus ſaget, daß ſie zu der Geſellſchafft der Königinnen gehöre. N 


Die Koͤnigin. 


.. Die Gelegenheit einer fo groſſen Kay ſerin bekannt zu werden, ſchaͤ⸗ 
ge ich für ein beſonders Gluck und Vergnuͤgen, und habe die Ehre Ewer 

ajeftär anzuzeigen, daß ich die letzt verwittwete Königin von Spanien, 
aria Anna, des Könige Caroli II. hinterlaſſene Wiltwe, eine Toch⸗ 
ber Philippi Wilhelmi , Chur⸗Fuͤrſten von der Pfaltz aus dem Haufe 
euburg ſey. Es iſt nur einige Monathe vor dero Ankunfft hieſelbſt 
geſchehen, daß der Himmel, nachdem er meine Geduld in einem vier⸗ 

dig jährinen Witwen. Stand durch mancherley Wege gepruͤfet, mich 

58 der Welt abgeruffen, und in dieſen begluͤckten oberen Wohnungen 
inen gewuͤnſchten Platz angewieſen. 8 


„„ oo 


= | feftät kennen zu lernen: Ich 


VVV 
Ss ſchaͤte ich es mir 0 einem ungemeinen Vergnuͤgen Ewer Mar 
offe, daß ihnen alſo meine Anrede nicht wird 
zuwider geweſen ſehn. Der Himmel hat mich gleichfals in einem faſt 
zwantzig jährigen Wittwen⸗Stand manche harte Prüfung erfahren la.⸗ 
ſen. Ich weiß wie viel Geduld, Gelaſſenheit und Überwindung ſein 
felbft man in ſolchem Stand noͤthig habe. Es war ein augenſcheinliches 


Merckmahl der göttlichen Vorſorge, daß er mich aus einem Orte, wo 


man meiner faſt ſchiene gar vergeſſen zu haben, zum Thron berieffe, und 
mir auch in der Welt die Früchte einer wahren Gelaſſenheit genieſſen lief 
fe. Nachdem ich bey nahe 10. Jahr den Rußiſchen Kayſerlſchen Thron 


2 beherrſchet, bin ich dem Ruff des Allmaͤchtigen mit gaͤntzlicher Refigna- 


tion gefolget. Der Aufenthalt in dieſen herrlichen Gegenden it aller 
weltlichen Hoheit welt vorzuziehen. Unter alen unſchaßdahren Gütern, 
womit uns der Himmel in dieſen anmuthigen Gegenden überfchüttet, wuͤr⸗ 


de ich es nicht für das geringſte achten, woferne ich in Zukunfft des um 


gangs und Freundfchafft einer Königin genieſſen koͤnnte, die mit meinen 
ehemaligen Stande ſo viel aͤhnliches hat. 5 e 


a Die Koͤnigin. 


Es dependiret von einer ſo groſſen Kayſerin Wolgefallen, wenn 


fit mich Dero Zuneigung und Freundſchafft theilhaftig machen will Wo⸗⸗ 


ferne es ihnen nicht zu Laſt fällt , fo bitte ich mir die Ehre aus, ihnen in 
Dero Spatzier⸗Gang Geſelſ haf leiſten zu duͤrffen. Wir find beydes 


wie ich mercke, noch neue Ankoͤmmlinge in den begluͤckten oberen Woh⸗ 


Er 5 dem 40, jährigen beuuͤbten Stand geweſen, welcher noch . 


nungen. Es ſind in dieſem herrlichen Bezirck fo viel bewunderns⸗wuͤrdi⸗ 
ge Dinge an deren Betrachtung wir Ange und Here zu weiden Urſa⸗ 
che und Gelegenheit finden werden. SEE 8 


Die Kahyſerin. e 
„„ Wolan wertheſte Königin! Dero Begleitung nehme ich mit Ver⸗ 
gnugen an. Dorten iſt ein ine en iſt es ihnen nicht miß faͤlig 
fo wollen wir daſelbſt des anmut higen Schattens, genieſſen. Eine vergnuͤg 


te Unterredung wird unſere Gefaͤhrtin ſeyn. Sagen fie mir doch zum vor⸗ 
Aus, ob ihnen nicht der Anfang Dero Wittwen⸗Stand es ſehr ſchwehr ger 
len, vornehmlich da er mit fo vielen wiedrigen Verhaͤngniſſen vergeſellx 


ſchafftet eweſen. Wie manche unangenehme Stunden ſind ſo wol in 


auſſen 
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auſſenher manches mahl gekraͤncket geworden. Geduld läffer fich leicht 
ſagen / allein die Ausübung derſelben iſt eine der gröften und ſchwehreſten 
zugleich aber auch heilfamften Tugenden. | „ 

| Die Koͤnigin. . 
Sie berühren ſelbſt, Groffe Kauferin ! dasjenige, was ich ihr 
gen zur Antwort ſagen ſollte. Geduld iſt das einige Mittel, welches 
uns die Vernunft an die Hand giebet, das Chriſtenthum in ſo vielen Re⸗ 
fein vorſchreibet, und das allerhoͤchſte Exempel der Geduld, hat der Er⸗ 
0 


— 
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fer des menſchlichen Geſchlechts mit feinem Beyſpiel gelehret. Die Bere 
Ängniffe GOttes, wie ſchwer, und oft unerträglich, fie uns fallen, haben 
gllemahl die Abſicht heylſam zu ſeyn. Es ſcheinet, dab der Himmel aus 
ehe weiſen Urſachen meiner Perſon mehr Laſt zu tragen auferleget. Mei⸗ 
ne ſuͤnf Durchlauchtige Schweſtern, welche an die groͤſten Haͤuſen 
dermaͤhlet geweſen, ſchienen alle weniger Laſt gehabt zu haben als ich. 
Reine ältefte Schweſter war die Roͤmiſche Kayſerin Eleonora Magdalena, 
die Gemahlin des des groſſen Kayfers Leopoldi, und die gluͤckliche Nut⸗ 
ter der zween letzten Oeſterreichiſchen Kapfer Jofephi und Caroli VI. Ob 
gleich dieſe ruhmwuͤrdigſte Kayſerin nicht allemahl auf Ne e ſo 
war dennoch ihr Kelch lange nicht mit fo viel Wermuth vermiſchet, als der 
meinige. Meine andere Schweſter war die Königin von Portugall Maria 
Sophia, welche mit ihrem Gemahl dem König Petro von Portugal eine 
geſegnete und vergnuͤgte Ehe fuͤhrete, fie ſtarb bereits 1699. und hinterließ 
mich in der Welt, worin ich noch 40. Jahr mancherley Wiederwaͤrtig⸗ 
keit erfahren muͤſſen. Meine dritte und nach mir folgende Schweſter, 
enn ich war unter 6. Printzeß innen die dritte, iſt die durchlauchtige Hera 
gin von Parma und Piacenza, Dorothea Sophia, welche erſtlich an 
Odoardum II. Hertzog von Parma, und hernach an Franciſcum einen 
Halb Bruder ihres erſten Gemahls und auch regierenden Hertzog zu Par⸗ 
ma vermaͤhlet geweſen. Dies iſt die noch lebende Mutter der jetzt regie⸗ 
renden Königin in Spanien, welche 1727. in den Wittwen⸗Stand vers; 
ſetzet wurde, und hernach das Vergnuͤgen hatte ihren Enckel, den jetzi⸗ 
ech beyder Sieillen, Don Carlos in Italien zu ſehen; wie viel I, 
Vechſel und Veraͤnderungen dieſelbe auch erfahren, ſo iſt es dennoch in 
Ine Wege mit den wie drigen Zufällen , die mich betraffen, zu vergleichen, 
de vierte Schweſter war Hedvvig Eliſabeth, welche an Johannem 80. 
arg einen Sohn des Koͤniges Johannis III, in Polen vermaͤhlet war, 
s dit nicht ohne, daß auch dieſe Printzeßin mancherley merckwuͤrdige 
Zufälle in ihrem Leben gehabt. 1 ya ihre jüngere Prinze ßin Tun 
N } 5 3 ö * f | > | | 
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ter Matiam Clementiam, mit dem Eagliſchen Cron⸗Praͤtendenten Jacobo 
Eduardo vermaͤhlet, bey welcher Vermaͤhlung fie auch an dem wieder - 


gen Verhaͤngniß derſelben Theil nahme. Meine fuͤnfte Schwester wat 
Leopoldina Eleonora, welche aber als Braut des vorigen groſſen Chur⸗ 


Suüriten Maximiliani Emanuels pon Bayern in der ſchoͤnſten Bluͤte ihr er 


ker Zuhie durch einen fruͤhzeitgen Tod hingerieſſen wurde. 


Die Kayſerin. 


5 Das geſegnete und fruchtbahre Haus Neuburg iſt wol tines a 
A Käufer in Europa, Es hatte (ehe Handen und 


der merck wuͤrdigſt 
ſechs Printzeßinnen, und die letztern find an die vornehmſten Fuͤrſten ver⸗ 


maͤhlet geweſen. Von allen denen iſt gegenwaͤrtig nur der regierende 
Chur: Fuͤrſt von der Pfaltz, und die Herzogin von Parma am Leben. 


Und es ift ſehr merckwurdig, daß von denen 6. Neuburgiſchen Printzen, 
dennoch keine männliche Erben uͤbergeblieben, welche dies hohe Haus 


hätten fortpflantzen koͤnnen. | 
| Die Königin. 25 


Meine 6. Brüder find in der Welt⸗ und Kirchen⸗Geſchichte nicht 
weniger merck wuͤrdig. Der altere Bruder war der Chur⸗Fuͤrſt von den 


lorentz noch lebet. Der andere war Ludovicus Antonius, meldet 
eutſchmeiſter, Coadjutor zu Mayntz, Biſchoff zu Worms und kuͤt⸗ 


| da Johannes Wilhelmus, deſſen Wittwe Maria Anna Loviſe von 
lich geweſen, aber in feinen ſchoͤnſten Jahren, nemlich 1694. bereits ver⸗ 


ſtorben. Der dritte iſt der jetzt regierende Chur ⸗Fuͤrſt, Carolus Phi- 


kippus , welcher nunmehro das 80. Jahr ſeines ruͤhmlichen Alters errei⸗ 
chet. Der vierte war Alexander Sigismundus, Biſchoff zu Augſpurg 


welcher 1737. verſtorben, der fuͤnffte war Franciſcus Ludovicus, Bi- 
Bteßlau „Hoch⸗ und Deutſchmeiſter, Biſchoff zu Worms, 


ſchoff zu 


erſtlich Chur ⸗Fuͤrſt zu Trier, hernach zu Mayntz. Der letzte und ſech !? 


ſte war Philippus Wilhelmus, welcher aber gleichfals fruͤhieitig, nem 


lich 1693 bereits geſtorben, und von ſeiner Gemahlin Anna Maria Fran- 


cifca , einer Peingefin des letzen Hertzogs von Sachſen⸗Lauendurg⸗ 


und nachherigen Gemahlin des letzten Hertzogs von Florentz Johannis 
Gaſtonis, eine einige Peintzeßin Mariam Annam Carolinam hinter 
laſſen, die an den Hertzog von Bayern Ferdinand Maria vermaͤhlet ge⸗ 
weſen, und 1738. Wittwe geworden. u | 
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Die Kayſerin. | | 
Dies iſt eine groſſe und gefegnete Familie geweſen. Wie merck⸗ 
Mürdig foflte . he man aller Ni dieſem einigen Hauſe abftama 
mender P intzen und Printzeßinnen merckwuͤrdige Geſchicht zuſamen faſ⸗ | 
fen wolte. Ich erinnere mich aber / daß, da Ewer Liebden mit dem Kor 
nig Carolo Il. in Spanien dem letzten von dem männlichen Nachkommen 3 
Caroli v. des groſſen Kayſers vermaͤhlet geweſen, ſehr merckwuͤrdige 3 1 
mſtande und recht wichtige Begebenheiten vorgefallen. Ich hoffe, daß 
ich in Zukunfft das Vergnuͤgen haben werde, aus Dero Mund eine 
kurtze Erzehlung davon zu hören. Dergleichen Zeitz Vertreib iſt ange 
ehm. Die Küͤrtze einer ſoichen Geſch ichte dienet zum Zeit, Vertreib. Sie 
ſühret uns viele meickwürdige Dinge zu Gedachiniß. Man fichet aus 
en erſten Zügen die Wunder, Hand des Almaͤchugen. Manche wers 
en dadurch zu GOttes Lobe angereißet. Und es iſt ohne dem in dieſen 
| egluͤckten obern Wohnungen Herkommens, daß man einander die Ge⸗ | 
1 ichte feines. Lebens erzehlet. Man iſt hieſelbſt freyer von Eigen⸗Liebe 
ind Verurtheilen. Ein freyes Geſtandneß entdecker die Wahrheit einl⸗ 
ger Begegenheiten, die man in der Welt verſchwiegen, und unterdrockt | 
lu halten, mehr als eine Urfache gehabt. Mir iſt es ein ſonderbahres Ders 
‚Mügen , dergleichen Lebens⸗Geſchichte anzuhören. Ewer Liebden wuͤr⸗ 
den mich alſo ſehr verbinden, woferne fie mich mit Erzehlung Dero Dis 


orie unterhalten wollten. 1 | | 
iſt m Sie haben hierin mit mir zu befehlen, Groſſe Kayſerin! Allein es 72 
| e 


eine Lebens⸗Geſchichte nicht von der Erhebüchkeit, als diejenige, 


welche die groſſen Thaten Ewer Mapeſtaͤt in ſich faſſen. Meine Hiſtorie = 
| Mi et ſich mit — ka, allein die Ihrige if ſehr weüſch ich⸗ 


an und mit den merckwuͤrdigſten Begebenheiten angeſuͤllet. Da Wir 
hoch einen heiten Abend vor Uns haben, fo würden mich Ewer kieb. 
an Unendlich verbinden, woferne fie geruhen wollten, nur wenigſtens 


en Theil Dero Geſck ichte zu erzehlen, welche mir fo viel weniger bes 

baum geworden, als ich in der Stile o lange Jahre geleber , ind n 
Ben Zeit meines Lebens unter nach anhaltenden Krarckheiten 
zorfallenheiten der Welt einge⸗ 


. * 
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Die Kayſerin. 


1 


Ich laſſe mir auch dieſes gerne gefallen. Die Geſchichte meiner 
- Rapferlichen Regierung ſoll der Haupt⸗Gegenſtand meiner Erzehlung ſeyn⸗ 
Meine Geburt und Etziehung will ich mit wenig Worten berühren 


Mein Witwen, Stand hat einige Merck würdigkeiten, die ich wit Sal 
ſchweigen nicht übergehen kan. Diejenige Zeit aber, da ich das Rußiſche 


Reich beherrſchet, iſt voll von groſſen Dingen, und die Reichs ⸗Verrich⸗ 


kungen, Krieg und Frieden, welche ich gefuͤhret, find in der That nicht 


geringe. Koͤnnen Ewer Majeſtaͤt mir ſo viel Geduld ſchencken, ſo bin ich 


ſelbſt begierig ihnen die vornehmſten Begebenheiten, meines Lebens un 


* 


Regierung als meiner Richten vorzulegen. Denn Dero groſſe Tugend, 


Verſtand und Leutſeeligkeit find ausnehmend, daß ich von ihnen ein gu⸗ 5 


tes Uctheil hoffe. ae | 
er MO RAIN. N? 


Jg will mich gerne beſcheiden, daß ich dazu nicht vermoͤgend ſey. Ar 

lein meine Aufmerckſamkeit iſt ohne Vergleich. Dazu wird meine Ob⸗ 

legenheit mich verbinden, in Zukunfft auf Ewer Liebden Befehl gerne und 
willig meine Lebens⸗Geſchichte gleichfals anzufuͤhren. | | 


Ich bin bon Geburt eine Ruſſin, und des Himmels Vorſehung hat 
mich, ohne daß jemahlen ſich ein Menſch dieſe Vermuthung koͤnnen ein⸗ 


fallen laſſen, zur Beherrſchung einer Monarchie erſehen, die ohne Zweif 


fel eine der groͤſten und maͤchtigſten in der Welt iſt. Es iſt nicht ohne, 


daß mein Volck lange den geſilteten Voͤlckeren unbekannt geblieben. AM 


lein der edle Name der Seythen begreifft auch mein Vaterland, daß ein 


beſonderes Volck ausgemachet. Man weiß zwar von den aͤlteſten 


ckern das allerwenigſte; von denen die Verbreitung des menſchlichen Ge/ 
ſchlechtes entſtanden, wie die Reiche eingerichtet / wie Voͤlcker zuſam⸗ 

men getreten, und ein Oberhaupt uͤber ſich erhoben, iſt eine ſehr ungewiſ⸗ 
ſe Sache: Allein es iſt doch nach aller Geſchicht⸗ Schreiber wahrſcheln 


lichen Zeugniß gewiß, daß die edle Nation der Scythen, welche ſich 
Es {ft überflüßig dergleichen anzumercken s jedoch darff ich ſagen d 


das Volck, welches ich beherrſchet, wie dunckel, ungeſchlacht und bar 


bariſch es auch in den vorigen Zeiten geweſen, dennoch gegenwärtig und 


\ 


ſo viel Seiten» Aeſte verbreitet, zugleich der Urſprung aller Ruſſen 926 m 


deter den gefitteten Voͤlckern keinem nachtreten duͤrffe. Man darff auch t ; 1: 


* 
N 


Ps“ re er 
nicht zweiffeln, daß dieſes Voſck die allermerckwuͤrdigſte Geſchichte wuͤn⸗ 
| e aufweiſen koͤnnen, woferne es ſo gluͤcklich geweſen, Hiſtorien⸗Schrei⸗ 
ber zu haben. Es iſt wahr, ich habe ein Volck behereſchet, das mant 
zu den Barbaren gezehlet, allein welches doch eben fo fähig geworden, 
Dasjenige leichte anzunehmen, was eigentlich geſittete Voͤlcker machel. 
Petrus I. der Groſſe Kayſex, und juͤngere Bruder meines Vaters iſt das 
Verckzeug der göttlichen Providenz geweſen, wodurch mein Volck aus 
der Unwiſſenheit und ‘Barbaren hervorgezogen worden, und meine Sor⸗ 
ge hat es dahin gebracht, daß Petri I, Abſichſen erfuͤlet worden. 12 
. Ein Volck nimmt ab, das andere zu. Dieſenigen, welche vor 
dem in dem hoͤchſten Glantz, Ruhm und Anſehen geſtanden, find fo ver⸗ 
Acchen, daß man kaum noch einige Spuren von ihnen mehr findet, Ber | 
Groſſe Perrus fol oͤffters geſagt haben, er habe aus Beltien Menſchen ge⸗ 
Macher, Dies lautet zwar hart; indeſſen iſt es der Wahrheit in vlelen | 
tucken gemäß : Ich erinnere mich noch dabey der alten Helden, fo wie Dr. 
e bon den Poeten beſchtieben worden. Dieſe funden Menſchen vor ſich, 8 
welche bon dem Vieh nicht weit unterſchieden waren. Solche Menſchen i 
ftaffen Eichlen und Kraut, bekriegeten ſich als die wilden Thiere; hatten | | 
weder Geſetze, noch Ordnung, noch gute Sitten. Die alten Helden ig 
. Müten diejenigen, welche ſolche Voͤlcker verſammleten, ihnen Geſetze ga⸗ Si 
ben, die Vieh Zucht, den Ackerbau, das Gewerbe, den Umgang und ee 
dergleichen mit ernunfft und Klugheit beybrachten. Diefe nüslihe und 
 chhafft groſſe Thaten hatten den Erfolg, daß ſolche Helden als goͤltliche 
in erckzeuge berehret wurden. Man ſetzte fie endlich felber in die Zahl der 
A dichteten hepdniſchen Goͤtter: Es iſt nicht ohne, daß ſchon eit 200. a 
Jahren die Ruſſen angefangen, wo man ſo reden darf, menſchlicher, 0 
0 Keutſerliger und geſitteter zu werden. Allein es gebuͤhret Petro I. dem 
4 Stoffen zubenamet, das unfterbliche Lob, daß durch ihn dies groſſe Volck 
And Reich in beſſeren Stand geſetzet worden. Die Lebens⸗Geſchichte dies 
| ſes groſſen Helden iſt eine der Allermerckwuͤrdigſten, welche unſere Zeiten 
Heſehen. Hiernächſt iſt es Ewer Liebden viel leichter geworden, das an⸗ | 
angene Werck Dero groſſen Vaters - Bruder vollſtaͤndiger zu machen. 
REN fte d 8 iſt der gantzen Rußiſchen Natlon groſſe Ehre, daß eine Fuͤrſtin uͤben | 
he geherrſchet, welche ihren Ruhm ſo hoch getrieben han. 
Die Kayſerin. ö 


U 


| SE Ja Eiger Richden behaupten mit Recht n daß ſeit anderthalb hundert | 32 N 88 
Jahren die Rußiſche Monarchie ar re Anfehen gewonnen habe. 3 
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Und dieſen Periodum fange ich von der schrecklichen Untuhe an/ weiche die 
falſchen Demeni erreget. Es iſt kaum glaublich, daß ein ſo groſſes 


Volck, daß doch auch an vernuͤnftigen 2 eben keinen ſo groſſen 
Mangel gehabt, dennoch ſich fo lange von Be 
zugleich auf die Schlacht: Banck koͤnnen liefern laſſen. Die Ruſſen ſuch⸗ 


truͤgern in die Irre und 


ten bey Aus waͤrtigen einen Fuͤrſten. Sigismundus der Koͤnig in Pohlen 1 


machte ſich nebſt feinem Printzen Uladislao ſo verhaßt bey der Nation, 


daß er alle Hoffnung zum Thron verlohre. Die Ruſſen bewurben ſi 


um Carls IX. Ph bon Schweden aͤlteſten Printzen, Carolum Gu- 
er Print ſelbſt nach feines Vattern Tod zum Schwe⸗ 


ſtavum, und als die 
diſchen Tyron gelangete, um deſſen jüngern Bruder, Carolum Philip- 
pum. Allein es ging auch dieſes, theils wegen des Printzen Schuld, 


iheils wegen Caroli Guftavi beſondern Abſichten, theils wegen der Ruſ⸗ 


fen Unbeſtaͤndigkeit, wieder zurück ‚ und dieſes um ſo vielmehr, da dieſe 


unterdeſſen 1613. eine Zuſammenkun t nach Mofcau zur Wahl eines 


Gaars ausgeſchrieben hatten. Der Himmel aber, weicher dieſem groß 
fen Reiche die laͤngſt benoͤthigte Ruhe wieder ſchencken wollte, vereinigte 


die Hertzen der Rußiſchen Fürften dergeſtalt daß fie an meinem Uram 
herrn dem vortrefflichen Michael Feedoroyvitz,, mitten unter ihnen dem 
jenigen funden, welchen fie in aus waͤrtigen Landen vergebens geſuchet hals 


’ 


sen. Dieſer Cjaar ſtammete aus dem Geſchlecht derer Romanovv. Die⸗ 
ſes Haus iſt mit den Griechiſchen Kayſern aus dem Stumm der Dalæo⸗ 
logorum und mit anderen hohen Familien verwandt geweſen, denn das 
Romano vuviſche Geſchlecht war mit dem alten Wolo dimeriſchen Stamme 


8 Va Sürften und Ezaare von Moſcau durch Bermählungen ve? 


5 Die Koͤnigin. 


Ich erinnere mich, daß man in den neueren Zeiten die Fase aufs 


geworffen, ob das Romanovviſche Haus ein Fuͤrſtliches Hauß fen. Man 


hat faſt daran gezweiffelt, weil die Romanovvs zwar Bf Familien 7 
en geweſen. 


und tapfere Generalen gehabt, aber niemalen vorher Kne 
Allein es if genug, daß ſich dieſes alte Haus zu ſolcher Hohelt nicht 
durch boͤſe Wege und Mißgriffe, ſondern all in durch Tugend em“ 


por geſchwungen. Gregorius Romanovv iſt ein berühmter General ges 


weſen; ſein Sohn Nikitiz Romanovv war Stadthalter von Novigrod 


und deſſen Sohn Fodor Nikitiz anfangs ein General, und hernach! 
mahls emer det weiſeſten Patriarchen fü Rußland je mahlen gehabt. Die⸗ . 


ſes vortrefflichen Patriarchen Sohn war Michael Fœdorovvitz, det u 


( 
! 
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den Demetriſchen Unruhen der erwaͤhlte gluͤckliche Czaar geweſen. Befr. 
Derr maß in ſo jungen Jahren, denn er wurde im 17. Jahr feines Alters N 
einmuͤthig gewehlet groſſe Eigenſchafften beſeſſen haben daß die ſonſt 
ehr wiederſinnige Rußiſche Bojaren und Fuͤrſten ihr Auge und Wahl RE 
eh ihn geworffen. Dies iſt alfo der Alter Vater Ewer Liebden ges 


d | Die Kahſerin. 


Dieſem folgete nach einer glücklichen Rgierung, worin er 


x mit allen bee 
feinen feindſeeligen Nachbahren Frieden machte, fein Sohn AlexiusMi- 
zelovvitz. Dieſer glückliche Ezaar brachte alle die Lande wieder an? 
N 8 Rußiſche Reich, welche ſein Vatter, um nur Friede zu haben, 
in Poglen überlaffen muſte. Mit den Schweden war feine Regierung, 
Mehr fo gluͤcklich. Er fuͤhrete mit den Türcken lauter glückliche Kriege, 
| ſtarb aber in ſeinem 47. Jahr. Es perlohr hiedurch Rußland einen groſſen | 
Furſten damahliger Zeit, einen anſehnlichen Staats» klugen, tapfern, 1 
uud gnaͤdigen Monarchen. Dieſer machte den Anfang den Ruſſen das * 
| Krlegs⸗Handwerck recht zu lehren, und wurde vielleicht dasjenige ausge: 
dichtet haben, was das Schickſahl dem Petro aufgehoben., wenn dass 
wehen des Patriarchen es nicht verhindert harte. Dieſer glückliche Ir 
Fans hatte zwo Gemahlinnen gehabt: die erſte war Maria IIginiſna Mi- 
Olslavvsky, von derſelben hinterließ er feinen Nachfolger den Fedor Ale» 
Nievvitz »hiernaͤchſt den Ivan Alexievvitz, meinen Vatter nebſt vielen 
Pemzen: die andere Gemahlin war Natalia Kirilovvna Nariskin, von 
derſelben zeugte er Petrum Alexievvitz den Groſſen zubenahmet, und 5 
len einige Schweſter Nataliam. Fœdor Alexievvitz der aͤltere Bru⸗ Be 
der meines Vaters hat wenige Jahr geherrſchet. Er verheyrathete ſich in 
einem Jaht zwey mahl, wodurch er ſich der Rußiſchen Bojaren Haß auf⸗ 
Nun ſollte nach des Czaars Fœdor Alexievyitz Ableben mein Bar 
gu. van Alexievvitz nach dem Recht feiner Geburt in dem Reiche folgen. 
Fg hat aber an demſelben ein uͤberausſtilles „ſanfftmuͤthiges, und ihm 
0 It gelaſſenes Weſen verſpuͤret. Hingegen war der jüngere und Gtieffr 
‚über Petrus „ ob er gleich Damalen nur ein Printz von 10. Fahrer 
| ſchick noch ſehr muntern Geiſtes, activ und zu groſſen Dingen ge⸗ 
nen Al Dahero geſchahe es, daß der fterbende Czaar Fœdor dieſen ſeis 
lteren Bruder Ivan, meinen Vatter uͤbergin e. | 


1 Diese Urſache iſt wol nicht hin anglich genug geweſen. Denn es 
eren kluger Verſtand und BOOTE wenig Recht zum user Be 
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als, Feigheit, Bloͤdigkeit, und kleiner Verſtand das Recht der Geburt 


. ruhr, den die Printzeßin Sophia angeſti 


Mit ⸗ Regierung behulfflich geweſen, damit fie unter feinem Namen 12 55 
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aufzuheben vermag. Es iſt wahr, der ſchreckliche Krieg mit den Tücken 
erforderte einen muntern Kayſer, indem die Groß Füͤrſten allemahl ge 
wohnt geweſen, ſelbſt ihre Armee zu commandiren. Allein dazu konnte 


bey damahligem zehenjaͤhrigen Alter dennoch Petrus noch nicht faͤhig.ſebn- 


Ich weiß nicht, obſchon damaßlen das Geſetze geweſen, daß ein reguren-⸗ 
der Czaar ſich einen Nachfolger waͤhlen konnen, welchen er wollte, und 
davon ausſchlieſſen koͤnne, welchen er wolle, welches nicht nut der Ray? 


fer Petrus I. gethan, fondern auch die Kayſerin Catharina, und Ewek 
Maheſtaͤt hetnach auch ſelbſt. are 1 


2 


„„ n 
Es ging dergleichen Vorhaben nicht ohne Unruhe ab. Die Schwe⸗ 


8 fer meines Vafters die Piintzeßin Sophia unterſtuͤtzete deſſen Intereſſe, 
Dieſe Printzeßin ſuch te ſelbſt an der Regierung Theil zu nehmen: Sie glaub? 
te, woferne mein Vater den Scepter allein führen würde, ihre Rech?s 


nung dabey zu finden. Es kame aber nach viel 'rley Vorfallen endlich ſo 
weit, daß beyde Bruͤder, mein Vater der Eiaar Ivan, und der Czaar 


Petrus zu Moſcau 1682. den 25. Jun, gekroͤnet wurden. Sie fuͤhtten 
die gemeinſchafftliche Regierung bis 1688. da ſich mein Vater derſelben 
voͤllig entlegte, an welcher er vorher uͤberdem ſehr wenig Theil genom⸗ 

men hatte. Er lebte hierauf in geruhiger Stille und funde in dem Schooß 


feiner geliebter Familie, einer tugendhafften Gemahlin und dreyen Prin? 


heßinnen ſein einiges Vergnuͤgen. Dabey liebte er feinen Bruder den Cab = 


Peter recht hertzlich, und nahm an deſſen ſiegreichen Unternehmungen 
groſſen Theil, denn als die Stre itzen, oder das Moſcowitiſche Fuß⸗Volck - 
das viel Aehnlichkeit mit den Tuͤrckiſchen zn hat, in einem Auf? 
„den noeftifftet,, meinen Vatter allein zum 
Czaar zu haben verlangten, war dieſer ſo redlich ihnen frey zu bekennen; 


wie es ihm wegen feines bloͤden Geſichts und kräncklichen Zuſtands unn 


möglich falle, der Regierung vorzuſtehen, und dahero gefonnen fen, die“ 


belbe feinem jüngeren Bruder Petro abzutketen, weil er ſich doch ohne 
dem keines langen Lebens zu getroͤſten haͤte. 2 


ö — . 8 — 
In der Printzeßin Sophia der leiblichen Schweſter der beyden Caa ⸗ 


ren muß ein ſehr unrubiger Geiſt gewohnet. Man hat gewollt, daß ſie eben 
deswegen ihren leiblichen Bruder den Czaar lyan unter ſtuͤtzet, und zur 


— 


8 Phi So lange der Czaar Ivan lebte, hatte fre 
1 


ren konnte. Der Kayſer Petrus hat fie zwar nach hero in ein Cloſtet ger 
ſtecket, ſie hat aber dennoch nicht abgelaſſen ihm viel Haͤndel zu machen, 5 


jedoch auch dafur die wol verdiente Züchtigung empfangen. 
FR | 


Die Printzeßin Sophia hat hernach noch mancherley Aufruhr gegen 
den Czaar 1 angeſtifftet. Er ließ ſie, nachdem fie wuͤrcklich eine 
arthey Strelitzen ausgeſchicket, ihn zu ermorden, in ein beſonders Clo⸗ 


‚Bet ſperren, welches mit ſtarcken Wachten beſetz't war , dem allem une 
heachtet, wuſte fie in dem innerſten Windel ihres Behaͤltniſſes neue Ver⸗ 


athereyen zuſchmiden. Ihre Abſicht war in der That keine andere, als 
re beyde Brüder, den Czaaren Ivan und Petrum aus dem Wege zu 
Almen ; und ſelbſt ſich der Crone zu bemaͤchtigen. Der groſſe Galli⸗ 


un war derjenige, welcher ihre Abſichten milderte, aber dadurch auch 
zerſcheſterte. Der Czaar Petrus thate feiner Schweſter Sophia keine ans 


ere Straffe an, als daß fie im Cloſter ſtecken muſte. Dies hatte zwo 
ſachen: einmahl hatte er für dieſelbe eine wahre Hochachtung, denn ihr 
erſtand war was Engliſches, und ihre Klugheit, woferne es nicht Tuͤ⸗ 


cke, Aralit und Verſchlagenheit zu nennen, hatte kein gleichen, der we⸗ 


gen ſchagzte fie. Petrus hoch, und ließ fie 1704, ruhig ſterben, ob er gleich 


2 nach den Reichs⸗Geſetzen ihr hunder mahl das Leben haͤtte nehmen koͤn⸗ 


En Zum andern war es, als wenn die Printzeßin Sophia das Land 
Jaupert hatte, fie war freygebig, und machte ſich aller Orten Anhang. 
aher geſchahe es, daß bey den fo offt erfolgten Aufruͤhren ſich immer 
genug funden, die ihre Parthey nahmen. Nun wuͤrde ſich Petrus ſehr 
verhaßt gemacht hoben, wenn er ſeinen Purpur mit ſeiner Sweſter Blut 


färdet hätte. Etwan iſt auch dieſe Urſache hinzu zu ſetzen, weil der 


f Mar Petrus nur mit einem Frauenzimmer zu kaͤmpffen hatte, fo gchtͤ⸗ 
er ſie nicht würdig, deswegen das Schwerdt zu gebrauchen. 


a e Die Königin 
i plich die Printzeßin So⸗ 

Ftinen Deckmantel gehabt ; ihre regier⸗ſuch igen Abſichten zu beſchoͤ⸗ 

den. Allein ich geſtehe gerne, daß alle ihre Erfindungen immer zur 


pr Abfich gehabt; fich felbft der Crone und des Thrones zu bemach⸗ 


ben | Gaube. beyde zu behaupten ſie ſo del Beiſtand als Macht zu har 
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Die Printzeßin Sophia ſahe mit Verdruß die hervorbrechende groſ⸗ 
+... ft Qualitäten des Czaars Petri, und da derſelbe in feiner Minderjäprigs 
keit bereits fo vielen Anhang hatte, ſo muft: fie befürchten ‚er würde, | 
nachdem er Marorenn geworden, Alle Gewalt völlig an fich reiſſen. Sie . 
beſchloſſe darum ihre beyde Brüder hinrichten zu laſſen. Galliczin der | 
ee Groß ⸗Cantzler aber brachte ſie von dieſem grauſamen Vorhaben ab, hin⸗ 
gegen ward ein ander Projekt geſchmiedet: Es ſollte ſich mein Vater der 
zaar Ivan vesmählen, Im Fall er zum Eheſtand untuͤchtig waͤre, wollte 
man ſich bemuͤhen ſeine Gemahlin zur Galanterie zu verleiten, und es da⸗ 
hin zu bringen, daß ſie Kinder zeugete. Eben hiedurch ſuchte die Prin⸗ 
ßeßin Sophia ſich feſte zu ſetzen. Ein Sohn von dem Czaar Ivan hatte 
1 Petro alle Hoffnung benehmen koͤnnen. Ein Sohn hätte der Printzeßin 
Sophia zur langen Vormundſchafft Gelegenheit geben koͤnnen. Hiedurch 
* ſollte dem Petro der Weg zu einem Cloſter gebahnet, oder der Biſchoͤff⸗ | 
* be Chor, Rock zugeſchnitten werden. Hiebey waren auch noch andere | 
3 derhaßte Dinge, die endlich alle dahin auslieffen, daß Sophia regieren 
1 wollte. Der Fürft Galliczin brauchte ſehr wenig Muͤhne meinen Vater A. . 
Me Ivvan dahin zu bewegen, daß er ſich a Es war damahlen der 
3 Gebrauch, daß die Czaaren unter alle ſchoͤnen Frauenzimmern ihres fans 
1 des, wovon fie A serleſenſte nach Hof kommen lieffen, ſich eine Gemah⸗ | 
lin erwaͤhleten. Man goͤnnete auch meinem Vater dieſe Wahl, welcher 
aber nicht lang Anſtand nahm, ſondern feine Augen auf eine Printzeßin 
aus einem ſehr alten Rußiſchen Hauſe warff. Dieſe war Profcovia 
Foederovvna des Bojaren Foedor Petrovvitz Soltikovv Printzeßin Toch⸗ 
ter. Die Verlobniß und Vermaͤhlung folgeten ſehr kurtz auf einander, 
jedoch wurden dabey die Rußiſchen Ceremonien nicht vergeſſeůnn. 
dDWie Komigin Be 
„ Wo ich mich recht entſinne, foit an dem einen Tage die Verloͤb⸗ 
1 niß an dem andern aber ſchon die Vermählung geweſen. Allein das iſt i 
1 eine Kleinigkeit. Weit mercklicher iſt es, daß die Czaarin Proſcovia 


f tugendhafft, und niemalen fähig geweſen in der Printzeßin Sophia ſchnode 
1 Abſichten zu gehehlen. se | 9 
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a Die Napſeri mu... 
„ Mein Vater funde ſich auc keinesweges untüchtig zum ehellchen 
Stand. Er has diey Pringefinnen erzeugel unter welchen ich age FR 
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lere bin. Der Himmel aber wollte ihn nicht mit einem Printzen beglüs 


cken: Denn es ſchiene deutlich genug, daß Petrus das von Gott erſe⸗ 


— ur 


— — 


derehret worden. 


En Werckzeug ſeyn ſollte, dadurch Rußland in eine gantz andere Ger 
alt ſollte gegoſſen werden. Der Czaar Petrus ſtund auch nicht lange 


an ſich zu vermählen. Seine Parthey, die allemahl ſehr groß war, ſa⸗ 


he, daß meine Mutter ſchwanger war: Man glaubte die Abſichten der 
regier-ſuͤchtigen Peintzeßin Sophia durch nichts hintertreiben zu koͤnnen, 


als, wenn man Petro eine Gemahlin gaͤbe. Petrus hatte damahlen nem⸗ 


lich 1689. allererſt 16. Jahr zuruͤcke geleget, als er ſich durch feinen Fa⸗ 


boriten den Printzen Galliczin dahin bereden. ließ. So bald Petrus nur 


ſich verlauten lieſſe, daß er ſich vermählen wollte, war die Printzeßin mit 
neuen Anſchlaͤgen fertig, daß ſeine Wahl auf eine Perſon fiele, die 
einmahl ihre Creatur ware, und ferner „von welcher man keine Frucht⸗ 
bahrkeit hoffen koͤnne. Allein Petrus mufte feine Parthey wol zu nehmen. 
Er vermahlte ſich mit Eudoxia Fœderovvna Lapduchin des Bojaren 
Fedor Piintzeßin Tochter, und dieſe, Printzeßin war ſo glücklich in dem 
erſten Jahr einen Printzen zu gebaͤhren: Allein fie war auch 9. Jahr nach 


‚rer Vermaͤhlung fo ungluͤcklich in ihres Gemahls Ungnade zu fallen, 
| * fie in ein Cloſter ſperren ließ, und die Perſon, auf welche er Ver⸗ 
> > | RR, 


cht geworffen, wurde geſpieſſet. 
Die Koͤnigin. 


Dies iſt die Mutter des ungluͤcklichen Czaarowitz oder Alexius pe- BER 


‚ttovvitz genefen , welcher nachhero ein fo trauriges Verhaͤngniß gehabt, 


edoch hat dieſe verſtoſſene Gemahlin des Czaars Petri nach einer ſo 

ugwierigen Gefangenſchafft in dem Cloſter dennoch die Freude erlebet, 

B fie ihren Enckel, den jungen Kapſer Petrum II. auf dem Thron 
geſehen und von demſelben nicht nur befreyet, ſondern auch hoͤchſtens 


Die Kayſerin. 


: bin nd komme nunmehro zu meiner eigenen Lebens» Geſchichte. Ich 


e mittlere Pringefin Tochter des Ezaaren Ivan, und bin 1693. 


ebohren. Mein Vater ſtarb 1696 meine Mutter aber die Czaarin Pro- 
ovia hat biß 1723. in ſtilem Wittwen⸗ Stande gele bet. Unter meinen 


Woſchwiten war die Printzeßin Catharina Ivvanovvna die aͤlteſte: ſie 


1 3 


aus men dcnlerenden Herzen von Mecklenburg Carl Leopold vermählt, 


| cher 11 „Fürst n in Rußland, 5 
0 Pringef Ehe die jetzige Groß» Fürftin und Regentin in Rußland, die 


in Anna erzeuget worden, die ſich an den Printzen von ne | 
4 J — n ſchweig 
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ſchweig Anton Ulrich 1239 bermählet , aus deren Ehe⸗Bette der ige | 
9 Kayſer Ivvan mein geliebtefter Enckel erzielet worden. Meine andere Be | 


Peintzeßin Schweſter war Proſcovia, welche 1731. unvermaͤhlet ge⸗ 


ſtorben. Wir wurden von unſern Eltern unſerm Stande gemaͤß erzogen. 


Nach dem Ableben meines Vaters des Czaars Ivvan lebten wir mehren⸗ 
theils in dem Cloſter Ilmailovv ohnweit der Stadt Moſeau. N 
hung beſorgte auſſer unſer Frau Mutter, auch die Frau Groß» Mutter, 


Maria Ilginifna MiIosIavVkVy. Wir wurden zu allen Tugenden und 


anderen Guten forgfältig angewieſen. Der regierende Czaar betrus J. 


hatte fuͤr uns Printzeß innen eine wahrhaffte Liebe, und vaterliche Wol ““ 
neigung. ir durfften Imailovv. nicht eben als ein Gefaͤngnuß anſe⸗ 


hen, ſondern es war vielmehr ein Luſt⸗ Hoff, auf welchem die Czaarin 
meine Mutter ſich am liebſten aufhielte. Wir hatten oͤftere Beſuche ſo⸗ 


wol von dem E;aar ſelbſt, als dem Czaarowitz. Meine Mutter ward 
ne anſtaͤndliche ziemlich voͤllige Dame, welches ihr bey ihrer ſchoͤnen Tail! 


le nicht übel anſtunde. Wie ſie denn nebſt der Schönheit auch ein an⸗ 
genehmes Weſen, und die voͤllige Gn 


4 


derſelbe die Stadt Petersburg anlegte, uͤberredete er auch die verwittibte 
Czaarin meine Mutter, mit ihren Printzeßinnen nach Petersburg zu kom⸗ 


ade des Czaars petri beſaſſe. Als 


men, und daſelbſt zu wohnen. Derſelbe lieſſe uns drey Schweſtern 4 a 


Juferziehung anführen konnte. 
2 Die Koͤnigin. 5 


Diieſe Jahre, welche Ewer Biebden die Jugend nennen, gehen fre ⸗ 


2703. durch einen ſehr geſchickten Mahler abmahlen, und verſchſckte unfere | 
Portraits , es find wenig Umſtaͤnde die ich ſonſt von meiner ugend und 


lich vorbey, ohne daß man fie durch eigene Veranderungen diſtinguiret, 


Allein es iſt eine andere Art ſie zu bemercken, wenn man ſich der wichtigſten 


Welt ⸗ Begebenheiten erinnert. Alſo find z. E. die groſſen Thaten des . | 


zaars Petri . fö denckwuͤrdig, daß man wol kein Jahr hat, da er nicht 
was ſehr merck würdiges gethan. Sonderlich war der Krieg mit dem 
Nordiſchm Löten Carl XIL. das toichtigfte Geſchäfft dieſis Ezaaren , 
und der Steg 1709. bey Pultawa war der wahre Anfang des Gluͤckes/, 
welches Rußland nachhero gehabt. e 


g Die Kayſern 0.000000 


Nachdem der Ciaar Petrus 1709. den bolenfommenen Sieg 3 
ſochten, und der König Auguſtus von Pohlen ſich wieder feines Koͤnig⸗ 


>= 


keichs gegen den König Stanislaum bemaͤchtiget, ſuchte der Czaar 1 — 4 


P EEE 393 
fine Familie als Reich in Ruhe und Flor zu bringen: Er hielte zu Ma⸗ 
kdlenwerder eine Unterredung mit dem König von Preuſſen, Frideriio dem 
Weiſen. Daſelbſt ward frepuch das Verbuͤndniß zwiſchen Rußland, Bor 
len, Preuſſen und Daͤnnemarck gegen Schweden völlig verabredet. Al⸗ 
lein die wichtigſte Negotiation, geſchahe in Faveur des Koͤnigl. Vettern 
des jungen Hettzogs von Curland. Dieſes Hertzogthum hatte ſehr viel 
erlitten, und war faſt gantz verheeret. Uberdem aber ſtunde es jetzt unter 
es Czgaars Petri Gewalt, der auch nicht willens zu ſeyn ſchiene, daſſel⸗ 
e wieder heraus zu geben. Allein es brachte der Koͤnig von Preuſſen es 
ahin, daß der Czaar Petrus. das Hertzogthum abtrate , und zugleich 
auch dem jungen Hertzog von Curland Friderico Wilhelmo verſprache 
mich ihm zur Gemahlin zu geben. Der Czaar Petrus kame nach fo vie⸗ 
len glorienſen Verrichtungen triumphirend nach Moſcau. Daſelbſt 
ward die Negotiation wegen meiner Vermaͤhlung mit dem ‚Per von 
Eurland bald vorgenommen. Der Hertzog funde ſich bey der Rußiſchen 
Armee welche die Stadt Riga blogsiret halte ein; Er ſchrieb an den 
jaat Petrum J. einen ſehr beweglichen Brief, worinn er den klaͤglichen 
uſtand von Curland und Semaallien fo nachdruͤcklich vorſtellete / daß 
der Czaar dem Feld⸗Marſchall Scheremetoff gleich Ordre zuſchickte, zu 
Stunde alle Trouppen aus dem Hertzogthum zu ziehen, und die Contri- 
butionen « leich nachzulaſſen. Es geſchahe dergleichen freylich aus Conſi- 
eration Für meinen künftigen Gemahl, fuͤr welchen der Czaar Petrus 
eſondere Zuneigung hatte, und der Hertzog hingegen zu ihm ein groſſes 


erixauen ſchoͤpffte. 73 

Die Koͤnigin. . BE 
Das Hertzogthum Curland iſt ein altes Hertzogthum, welches ches 
dem ein hei uon Eeland geweſen, und den Deutſchen Ordens⸗Rit⸗ 
tern zugehoͤret hat. Es iſt 156 1. zum eigenen Staat geworden, ob es 
Nich bey Polen zur gehn gehek. Denn der Groß⸗Meiſter des Deutſchen 
Oedens, Gotthard Kettler gab den Oeden auf, unterzeichnete, und be⸗ 
ſchwur den Tractat oder die Pacta Submiſſionis, worauf ihn der König 
von Polen zum Hertzog von Eurland und Semigallien erklaͤrete, do 
mit eben dem unumſchraͤnckten Rechte, als er vorher, wie Groß⸗Meiſter 
gehabt, nemlich Geld zu ſchlagen, und der ſummus Epiſcopus in geiſtli⸗ 
Dingen zu ſeyn. Er befißet das Hertzogthum auf gleicher Art, als 
K Grandenburaiſche Haus das ehemalige Hertzogthum, und jetziges 
de Gesch Preuſſen. Es it auch kein gegebenes Lehn, ſondern es iſt aus 
n Geſchichte bekannt genug, daß 8 ein aufgetragenes Lehn ſey, 75 | 
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ler darum eyſern. 


Dieerren und Cavaliers in etlichen Chalouppen zu der verwinlweten Cane 
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kan der Hertzog an dem Hofe des Koͤnigs in Polen einen Geſandten hal? 


ten. Wie er denn auch mit gantz beſondern Ceremonien die Lehn em⸗ 


pfaͤngt. Man hat auch Exempel in der Hiſtorie, daß die Hertzoge von 


C.iurland Mittlere zwischen dem Königreich Polen und deſſen Feinden ge" 


weſen, wie e. g. 1636. zwiſchen der Königin Ohriſtina von Schweden, 
und dem Koͤnig von Polen. Sie durfften mit ihren Nachbarn Alliantzen 
machen, wie z. E. der Hertzog Jacob mit dem Czaar von Rußland ger 
machet, als bey welchem er auch einen Geſandten hielte; Der König 
von Franckreich giebt ihnen den Titul, Couſin, der Kayſer aber, und 
die Republic Polen den Titul, IIluſtriſfime. Sie konnten vordem 15. 

biß 18000. Mann auf den Beinen halten, und dabey bi viertzig Schiffe, 5 
wovon einige biß 80 Canonen fuͤhreten, aufſtellen. Sie ſchrieben ſich auch 


von Gottes Gnaden Hertzoge von Curland. Es iſt alſo kein geringer 


gat, und ein Land, welches wol werth geweſen, daß ſo viele Mi⸗Buh⸗ 


Die Kayſerin. 


nt 


| 


| . * Die vornehme Kettleriſche Familie hat dieſes Hertzogthum von 
1561, biß 1737. beherrſchet. Es find ſieben Hertzoge uͤberal geweſen, 
‚nemlich Gotthard, Fridericus J. Wilhelmus , Jacobus, Fridericus 


ilhelmus, und Ferdinandus, Dieſe Familie iſt mit den gröſten Haus 


ſern vornemlich in Deutschland aliitet geweſen. Mein Gemahl war 


Fridericus Wilhelmus. Sein Vater war Fridericus Caſimirus, ſei- 
ne Mutter aber Elifabeth Sophia, eine Tochter des groſſen Chur: Für 
ſten von Brandenburg Friderici Wilhelmi, ſchon von 1698. biß 1710. 


fuͤhtete fein Vater, Ferdinandus, welcher der letzte Hertzog von der mann 


lichen Kettleriſchen Familie war, die Vormundſchafft. Da nun der 
Czaar das Hertzogthum im Beſiß hatte, auch der junge Hertzog, als em 
naher Anverwandter von dem Koͤnigl. Preußiſchen Hauſe die Schwedl⸗ 


ſche Feindſchafft fürchten muſte, ſo ſüchte er die Freundſchafft des Czaars 


Petri. Unſere Bermählung geſchahe den 13. Novemb. 17 10 zu St. Per 
ters burg. Ich will nur die vornehmſten Umſtaͤnde davon anführen : 


muſten 2. Tage vorher vier Cammer Herrn, zween diſſeits und ween 


jenſeits des Neva⸗Strohms, in einer Kutſchen mit ſechs Pferden beſpan⸗ 
net, dle frembde und einheimiſche Miniſtros, wie auch andere Staat? 
Perſonen zu folder Solennität einladen. An dem Hochzeits⸗Tage ohn“ | 
| Sachen 9. Uhr des e desde ſich der Caar Petrus als Ober⸗ | 


arſchall, von 24. Unter⸗Marſchallen begleitet, nebſt einigen vornehmen 


sin 


er Ta) ee. 
ein ihrem Haufe, Die Ruder ⸗ Knechte hatten rothe ſammete mit golde⸗ 
nen Treffen beſetzte Matroſen⸗Kleyder an. Auf der Bruſt groſſe ſil⸗ 
berne Schilde, worauf das Czaariſche Wappen ſtund. Der Cjaar hat⸗ 


te ein roth Kleyd an, mit Zobel⸗Peltzen Aufſchlaͤgen, ein ſilber Frentzeln 


Degen⸗Gehaͤng mit einem ſilbernen Degen umgeguͤrtet, wie auch den 
Orden von St. Andreas an einem blauen Band hangend, eine weiſſe Pa- 
ruque auf dem Haupte, jedoch ohne Hut, und trug in der Hand einen 
groſſen Marſchalls⸗Stab, woran ein langer Qvaſt von allerley mit Sil⸗ 
der und Gold reich durchgewuͤrckten Baͤndern gebunden war. Wie der 
Czaar Petrus bey meiner Frau Mutter der verwittweten Cjgarin anka⸗ 
me, als woſelbſt ich als Braut, und meine Printzeß innen Schweſtern, 
auch des Caaars Schweſtern, und das vornehmſte Rußiſche Frauenzim⸗ 
mer in Deutſcher Kleydung propre aufgeputzet, uns ſchon verſammlel hate 
ten, ſo wurde er von einigen Rußiſchen Herren und Cavaliers bewill⸗ 
kommet, und zu der verwitweten Cjaarin hinein gefuͤhret. Nach Ders 
weilung einer halben Stunde unge fehr begaben ſie ſich allerſeits zu Schif⸗ 
fe. Der Czaar Petrus ging mit dem Marſchalls⸗Stab voran, darauf 
ich als die Braut zwiſchen meinen beyden Printzeßinnen Schweſtern nebſt 

der verwittweten Czaarin meiner Frau Mutter folgeten, und Uns in die 
Barque des Ciaars ſetzten. Der Czaar fuhr darauf in des Hertzogs 
von Curland Logement, allwo ſich gleichfals die frembden Miniſtri und 


viele andere vornehme Herren verſammlet hatten. Eine Deutſche Ban⸗ 


de von 12. Muſicanten ging mit Zincken und Poſaunen voraus. Der 
Hertzog mein Bräutigam ging nebft den anweſenden Herren dem Ezaar 


entgegen, und führte ihn in den groſſen Saal. Ich bliebe nebſt dem ubri⸗ 


gen Frauenzimmer unterdeſſen auf dem Waſſer in der Barque und Char 
buppen. Nachdem der Czaar von den Confecturen und kalten Spei⸗ 
fen etwas genoſſen, kam er mit dem Hertzog zuruͤcke, und begabe fich 
mit feinem gantzen Gefolg in die Barque, nach welcher mehr als so. 
Chalouppen den Strohm hinab nach des Fuͤrſten Menzikoffs Pallaſt 
gingen. Hier ſtiegen wir aus; die vornehmen Herren und Miniſters 


gingen voran. Der Czaar, welcher zugleich die Vater⸗Stelle vertrat, 


und der Fuͤrſt Menzicoff führeten den Hertzog von Curland in der Mit⸗ 
ten, hierauf folgete ich von dem Groß⸗Admiral Apraxin, und dem Groß⸗ 
antzler Goloffkin gefuͤhret, denn die verwitwete Czaarin mit denen 
tingefinnen, das übrige Frauenzimmer und andere Dames nebſt dem 
gantzen Train. Der gantze Gefolg war Deutſch gekleydet. Ich hatte 
ein weiſ Sammetes Kleyd mit goldenen Tours, einen fuͤrſtlichen rothen 


Sammeten langen Mantel, mit Hermelin doubliret, welchen ich aber 
Dod 2 als 


1 u N 


als ich zur Taffel ging, ablegete, und auf dem Haupt eine ſchoͤne mit Dias 7 
manten beſetzte Königliche Crone: Der Hertzog aber mein Braͤutigam | 
hatte ein weiß chameriries Kleyd an. e 1 
oi ni il. | 
Verzeyhen fie mir, groſſe Kapferin ! daß ich fie frage, warum ſie 
als eine juͤngere Printzeßin der aͤlteren Printzeßin Catharina vorgezogen 
worden welche faſt fünf Jahre nachhero erſt an den regierenden Hertzog 
1 Carl Leopold von Mecklenburg vermählet worden: Es find in der Hi⸗ 
ſtſtori ſo gar keine davon Umſtaͤnde bekannt geworden. | 
ea Die Kayferin. - 

Ich koͤnnte mich gegenwartig derſelben nicht mehr erinnern, vermuth⸗ 
lich war damahl meine Printzeßin Schweſter die nachherige Hertzogin von 
Mecklenburg einem ſchon in petto geweſenen Fürften auf behalten. Ich 
will aber mit Dero Erlaubniß mit den Vermaͤhlungs⸗Ceremonien fort I 
fahren, So bald der gange Gefolg in den Hoff kame / börete man die 

Paucken und Trompeten, und eine von der Preobreazinskifchen Gatde 
präfentirten ihr Gewehr, und ruͤhreten das Spiel. Hierauf gingen wir 
in ſolcher Proceßion / nach einem gewiſſen kleinen Zimmer, woſelbſt die 
Drauung durch einen Rußiſchen Archimandriten verrichtet ward. In 
der Mitte des Zimmers an einer Seiten war ein roth Sammetes Das, 
auf dem Boden lag ein Tuͤrckiſcher Teppich, neben an dem Winckel war 
ein kleiner Abſchlag von ſeidenen Tapeten zur Capelle aptiret, Vorwarts 
im Eingang waren nach Rußiſchem Gebrauch einige Heilige mit Rußi⸗ 
* ſcher Schrifft auf ſolchen ſeidenen Vorhang zierlich gemahlet. Inwendig 
lahe man einen kleinen Tiſch oder Altar worauf ein filbeenes Käftgen, 
0 und in demſelben das gewoͤhnliche mit Silber beſchlagene groſſe Buch / 
ein brennend Liecht und zwey rothe Fuͤrſten⸗ Huͤte ſtunden. Die Trau⸗ 
ung berichtete der Archimandrite in Rußiſcher Sprache, doch muſte er 8 
| | dieſelbe in Lateiniſcher Sprache wiederhohlen. Waͤhrend der Copula | 
1 tion wurden auch die erwehnten Fürsten» Düte , der eine uͤber mich von 


dem Fuͤrſten Menzicoff, der andere über den Hertzog von einem Schiffs - 
Capitain gehalten. Nach der Trauung gingen wir fo fort zur Taffel, 

wozu zwey Zimmer aptitet waren. In dem erſten als Principaleſten 

he man zu hinderſt an der Wand einen rothen Sammeten Dais, und 

Darunter eine groſſe Oval⸗Taffel, an dieſelbige als an die Braut: Taf, 

fel führete der Czaar mich zur rechten, und den Hertzog zur lincken Hand. 
Gegen uͤber ſaſſen meine Pringeßinnen Schwestern, hernach die ae 
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wete Szaarin meine Frau Mutter, und die übrigen Dames. Uber mich 
und meine Schweſtern hingen von Borbeer+ Laub geflochtene Cronen, 


uber den Herßog aber ein nach alter Roͤmiſcher Art geflochtener Lorbeer⸗ 


(0 S8 3 


Krantz. Neben dieſer Taffel ſtunden in die Lange zwey andere Taffeln, 


an welcher einen die Rußiſchen Kneeſinnen, Bojarinnen, und andere Hoff⸗ 
ames, an der anderen einige Raßiſche und Deutſche Dfficiers und Ca⸗ 
daliers ſaſſen; an der Wand bey dem Eingang des Zimmers der Braut⸗ 


affel gegen über war noch eine groſſe Oval⸗Taffel, woran der Fuͤrſt 


Aenzicoff, die vornehmſten auslaͤndiſchen einheimiſchen Miniſtti, und 
ige Generals ſaſſen. In dem andern Zimmer waren noch einige ans 


ere Taffeln mit Bojaren und Officiers beſetzet. In Bewirthung die⸗ 


fer Hochzeit. Gaͤſte ſahe man den Czaar in Perſon als Ober⸗Marſchall 
mit dem Maorſchals⸗ Stabe ‚ und 24. Unter⸗Marſchallen oder Schaͤf⸗ 

zen (wie ſie genennet werden) welche ſowol als der Czaar ſelbſt zum 
Sichen ihrer Wirthſchafft eine bon Brabantiſchen Spitzen und bunten⸗ 
reichen Bande gemachte Roſe, oder Cocarde ah ihrem rechten Arm tru⸗ 


gen, bey der Taffel herum gehen. Der Czaar brachte die Geſundhei⸗ 


ten im Stehen ſelbſt aus, und war dabey ſehr guter humeur. Die Un⸗ 
ler-Marſchalls aber uͤberreichten nach Rußiſcher Art denen Gaſten den 
ein, dabey ermangelte es nicht an Canonaden und anderen Freudens 


Polniſch und Frantzoſiſch getantzet. Gegen 2. Uhr aber wurde ich mit 


SR Vezeugungen Nach aufgehobener Taffel wurde biß 2. Uhr in der Nacht 


meinem gellebteſten Gemahl von dem Ezaar ſelbſt und den vornehmſten 


Saſten in das Schlaff⸗ Zimmer gebracht, in welchem eine Taffel mit 
Conſituren ſtunde: Ich ſetzte mich mit meinem Gemahl und einigen Ca⸗ 


* valiers an die Taffel, und truncken etliche Glaͤſer Wein. Nach einer 


viertel Stunde aber ſtunden wir auf, und ging der Braͤutigam, und 
2 ac) auch ich in die dabey befſ dliche zwey Zimmer , um uns auszu⸗ 
bebden „die übrige Geſellſchafft aber ging nach Hauſe. Als wir uns 
de entkleidet, wurde ich von der verwittweten Czaakin meiner Frau 

dem c und meinen Schweſtern zuerſt und hernach der Bräutigam von 
Mn Saar ſelbſt zu Bette begleitet. Folgenden Tages tractirte der Fuͤrſt 

mzicoft in feinem Palais wiederum; ehe man an die Taffel ging, riſſe der 
„dar den Krantz ſo des Tages vorher über den Hettzog gehangen ab, und ani- 
be nachgehende, als der Herzog ſich mit mir fegen wollte, meinen Gemahl 

e Crone, welche voriges Tages über mein Haupt gehangen, herunter zu 


zuflen, weiches der Hertzog auch fo fort beweickſteligen wolte, weil aber 


—.— iemiich feste gemacher war, fehnitte er fie mit dem Meſſer loh⸗ 


1 


Aker andern Traclamemten trug man auch auf die bepden vornehmzen 
Dod s Taſſein 


+ 
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DTaffeln als Schau⸗Eſſen zwey groſſe Paſteten auf, eine jede etwan 
funf viertel Ellen lang, welche nachdem ſie eine zeitlang geſtanden, bey 
Abhebung der Speiſen von dem Caar ſelbſt geöffnet wurden, und kam 
aus einer jeder eine wolgekleydete Zwergin heraus. Darauf trug der Saat 
die De von des Menzicoffs Taffel bis zur Braut Tafel, allwo bey⸗ 
de Zwerginnen eine Menuet tantzeten. Waͤhrender Taffel trunck man viel 
Geſundheiten, und wurden bey Trompeten und Paucken Schal die Cr 
nonen zum oͤftern, und weit oͤfter als des vorigen Tages mit den gewoͤhn⸗ 


. . 


. lichen Schuͤſſen geloͤſet. Nach ungefeht 2. ſtuͤndigem Tantzen warff man 
= daß Feurwerck, welches anderthalb Stunde daurete, aber nicht ſonder⸗ 
3 a lich reuſſirete / wie denn der Czaar, der es ſelbſt anſteckte, bald ein Uns 
. B dabey haͤtte haben koͤnnen. Es waren die drey Stuͤcke auf dem 
Strohm auf dazu gemachten Prahmen geſetzet. Unter andern ſahe man 
ER einen Namens⸗Zug beyder fuͤrſtlichen Perfonen ‚: und über demſelben um? 
fer Beyden Wapen, welches in einer Kette der Cupido gleichſam durch 
die kufft fliegend, mit der Uberſchrifft, woraus die Jahr⸗Jahl heraus 

Fame, gehalten: e VERA ET 
PrInCIpes aMorls fœDere IVnCtl. 


* Auch ſahe man den Cupido zwey Hertzen auf dem Amboß zuſammen 
1 ſchmieden, mit einer Überſchrifft in Ruſſiſcher Sprache: Aus zwey mv _ | 
Be; che ich eins. Nachdem das Feuer ⸗Werck ausgebrannt, und nachher 
noch wol eine Stunde getantzet worden, begab ſich mein Gemahl der 
Hertzog nebſt mir nach feinem eigenen Quartier. Uins begleitete dahin der 
groſſer Gefolg der vornehmſten Bedienten, welche daſelbſt noch bewir⸗ 
ſbhet wurden. Am dritten Tag als den 13. November hielte der Hertzog. 
urlaͤndiſche Hof⸗Prediger zur Einſegnung eine Rede, und war der Tert 
aus dem 12. Pſalm vs. 5. und 6. genommen. Folgenden Sonntags tractitt? 
te der Hertzog mein Gemahl den Czaar, und das gantze Czaariſche Haus. 
Dier Cjzaar fälle mit ſeinen 24. Unter⸗Marſchallen, die er auf der Hoch- 
zꝛeit gehabt an einer Taffel gantz allein, die Dames ſaſſen an einer an? 
N deren Taffel, der Fuͤrſt Menzicoff, mein Gemahl der Hertzog von Cur“ 
1 land an der dritten. i ee n e 
1 | 1 Die Koͤnigin. RE 
Man fiehet aus dieſem Fuͤrſtlichen Beylager, daß es an Wolſtand 
umd quſſeren Gebraͤuchen in Rußland nicht gefehlt. Es gefält mir die 
ö N vaͤterliche Liebe , welche der Czaar Petrus gegen feines Bruders Kinder 
bezeuget. Sonſt iſt wol an keinem Ort, noch weniger an einem — 5 
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Traur⸗ und Freuden⸗Gebrauch einerley. Meines erachtens aber iſt das 
Leremonſel an dem Spanischen Hof das allezwangdahreſte. doch ich 


i Ewer eücbden miche aufhalten... 
Die Kayſerin. 


Ich hoffete durch des Himmels Segen in einer vergnuͤgten Ehe mit 


meinem Gemahl zu leben. Ich ſahe, daß der groſſe Cigar Petrus uͤber⸗ 


AUS viel Gnade vor Ihm hatte. Derſelbe beſchenckte ihn, als er vor dem 


Lager zu Riga anfame mit einem koſtbahren Saphir, und 2000. Tonnen 
Mehl, woran fein armes ausgeſogenes Land den gröften Mangel litte, 
| über dem mit ſehr viel ſchoͤnen Zobeln, und einer Tabatiere mit Edelge⸗ 


ſteinen beſetzet. Es wurden mir zweymahl hundert tauſend Rubeln zum 


Braut- Schatz accordixet, und hingegen ein ziemlich groſſes Wittwen⸗ 


ae verſchrieben, welches nachhero zu Verdrießlichkeiten Gelegenheit 


abe. Das vornehmſte aber, welches ich meinem Gemahl zubringen 
konnte, war die Ruhe feines Landes, welches nach fo vielen Drangſag⸗ 


len unter dem Schutz meines fo mächtigen Vetters des Czaaren von Ruß⸗ 


land ſich hätte reichlich erholen koͤnnen. Dies war die Staats⸗Urſache, 


weswegen der Hertzog don Curland mein Gemahl ſich an das Haus des 
Oaarxen von Rußland auf Gutbefinden feines Mutter⸗Bruders des Königs 
duiedkich in Preuſſen hatte wenden muͤſſen. Dieſe Staats ⸗Urſachen, 

ie mehrentheils Anlaß zu den Verheyrathungen Fuͤrſtlicher Perſonen ges 


en, bey Seite geſetzet, ſo muß ich wol geſtehen, daß die Verſorgung mir 


ehr anſtaͤndig, denn der Hertzog wat jung und liebens⸗wuͤrdig. Sein Land 


ar faſt als ein ſouveraines Fuͤrſtenthum anzuſehen. Ich blieb den Meini⸗ 
den ziemlich nahe ſonderlich da der Cjaariſche Hof faſt beftändig zu Peters⸗ 


von Sic) aufpielte. Jh kam in ein Fürſtich Haus two ich nichts verdrießlches 


du Anverwandten befürchten durffte, denn meine Durchlauchtige Frau 
wieger Mutter war nach ihres erſten Gemahls Ableben, das ſchon 


— 


1698. erfolget war, an den Marggrafen von Bareuth „ hriſtian Er- 


net, wieder vermaͤhlet, und nach deſſen 1712. erfolgten Ableben an Er- 
neft Ludvvig Hertzog zu Sachſen⸗Meinungen, von welchem fie 724. 
iftipe geworden. Mein Gemahl der Hertzog hatte drey Printzeßinnen 
ma eſtern, welche aber alle alter waren als er, und auch bereits ver⸗ 

hlet worden. Die Aelteſte Maria Dorothea, war 1703, an den 


Andere gen Albertum Fridericum von Brandenburg vermaͤhlet, die 


dere Eleonora Charlotta echielte Erneſt Ferdinand den Hertzog zu 


raunſchweig in Bevern zum Gemahl, und die dritte Printzeßin 


Amalia Lovife War 1708. an Friderich Wilhelm Adolph Fütſten zu 


Naſſau⸗ 
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„ 


Gemahls, des Hertzogs Ferdinands „will ich nachhero erwehnen. Bey 
ſolchen Umſtaͤnden konnte ich mir eine ſehr glückliche und vergnuͤgte e 4 


— — 8 


—— — nn nn 
Naſſau⸗ Siegen vermaͤhlet. Des Oncle oder Vaters Bruders meines 


9 


berſprechen, aber lepder, meine Freude hat ſich bald in Trauren ver“ 


kehret. N 
Die Koͤnigin. 
werden, muͤſſe gefallen ſeyn. O wie empfindlich iſt es, wenn das Ver⸗ 
Fra nichts anders zu thun ſcheinet, als dasſenige zu trennen, was 
ich liebet, und das jenige bey einander zu laſſen, was f * 

unbermuthet kommt es uns, mitten im Hafen Schiff⸗Bruch zu leiden 
Der Himmel zeiget uns offt ein koſtbahres Gut, wenn wir aber deſſel⸗ 
ben genieffen wollen, wird es unſern Hertzen und Händen entriſſen. Ich 
will ihnen davon einen Gedancken ſagen: Sie werden mir leichte geſte“ 
hen, daß GOTT das allerhoͤchſte Gut nicht nur wuͤrcklich ſey, ſondern 
guch dafür wolle gehalten werden. Nun geſchiehet es unter uns Sterb⸗ 
lichen gar zu leichk, daß wir Uns ein ander hoͤchſtes Gut, das es doch 

nicht iſt, waͤhlen. GOtt eyfert um feine Ehre. Bey Gemuͤthern, mel’ 
che er lieber, ſchaffet er alfo eine Veranderung, oder entziehet das einge 
1545 hoͤchſte Gut, damit man die Eitelkeit und Nichtigkeit deſſelben HOF 

en 
moͤge. 


14 


Die Kayſerin. 


Was ſoll ich viel fagen. Mein geliebteſter Gemahl fiel vierzehen 2 


Tage nach dem Beplager in ein hitziges Fieber, und da wir auf der Hin 
reiſe nach Curland begriffen waren, ſtarb er in Duderhoff den 21. Ja 
nuarii 1711. O gerechter Himmel! wie hart war dies Verhangm 


ch haſſet. Wie 


Ich weiß wie hart dieſer Zufal, des Einer Liebden jet erwehnen 


enen, und ſich zu dem Urſprung aller Dinge allein wieder wenden 


Einen Gemahl, den man kaum zwey Monathe gehabt, ſchon verlichten. | 


Einen Fuͤrſten in der allerſchoͤnſten Bluͤthe feiner Jahr, den er war ne 
nicht 19. Jahr alt, im Sarge und Grabe ſehen. Mich eine junge Witl⸗ 
we von 17. Jahren in tieffem Flor und tauſend Gram zu finden. as 


war mir ein fehr bittere Begebenheit. Allein Diefer herbe Zufall ſchiene 


gllererſt der Aufang eines kuͤnfftigen Leidens zu ſeyn. Mit blieb nichts 
übrig als Geduld und Überwindung. Ich hatte ein ſehr illuſtees Exem⸗ 


pel in meiner Familie vor mich, das war die erſte verwillwete Lie 


meines Vater Bruders des Czaars Fœedor Alexevvitz. Dieſe war 10 


leibliche Schweſter des Rußiſchen Groß⸗Admirals Apraxin. ei = 


ed 


l * 


ll er 
Marvea Matyveofna, und war als fienachhere 1715. ſtarb erſt 7. Jahr 
all. Dieſe Fuͤrſtin hatte nur 4. Wochen mit ermeldtem Ezaar Fodor | 


— 


Alexevvitz im Eheſtand gelebet / und nach fruͤhzeitigem Abſterben deſſel⸗ 
den Anno 1682. . fe ſich aus Betruͤbniß in ihre Cammer verſchloſ/ 
fen, und in ſieben Jahren ſich von keinem Menſchen auffer ihren Bedien⸗ 
ten ſehen laſſen. Dieſes gar zu ſehr eingeſchloſſene und eingeſchraͤnckte 

1 Leben hat auch vielen Genealogiften Anlaß gegeben, daß man fie lauge 

vorher unter die Zahl der Todten verſetzet hatte. Ich hatte hiernaͤchſt das 


Crempel der verwiltweten Czaarin meiner Mutter vor mir, welche auch . 
Fei 1696. ſehr jung war verwiltwet worden. Es war alſo kein anderes | 
Mittel als Geduld und Gelaſſenheit ubrig. EEE 
| Die Königin. 
Dergleichen Verhängniſſe find bitter und herbe. Allein Geduld iſt 


der einige Zucker es zu berſuͤſſen. Oft lindert die Geduld die Haͤlffte uns 
eker Pan denn Deer Leiden waͤr noch ungedultig ſeyn. Man gewoͤh⸗ 


0 diet ſich endlich, und derjenige Stand, welcher uns anfaͤnglich fo. wieder⸗ EB 
| tig geſchienen, wird uns hernach ſo angenehm, daß wir denſelben nicht 8 
| U vertauſchen gedenken er 
| ä Die Kayſerin. En 
Eure Ich nahm meinen Winwen⸗Sis zu Mielau der Haupt⸗Stadt in 
8 urlaud, die zwar an ſich mittelmäßig iſt, aber doch ein ziemlich praͤch⸗ 
Jin die Augen fallendes Schloß hat. Das gantze Curland iſt in vier 
aupt, Mannſchafften eingetheilet, und wird durch fo viel Ober» Räthe 
Als die Vornehmſten des Landes tegieret. Der Hertzog Ferdinand, dee 
A ſen ich bereits oben erwehnet, hat die von feines Brudern Sohn, mei⸗ A 
em Gemahl als Anteceſlore im Lande gemachte Verfaß⸗ und Ordnun . 
den für nichtig erklaͤret, und demſelden keine Majorennität zugeſtanden n,, 
8 welchem Grunde, und weil Hertzoglicher Seite eingewendet wird, | 
del mein hochfeeliger Gemahl der Hertzog ohne Beptritt und Einwilligung 
| = Könige und der Republic Pohlen als Lehns,Herren und Domini di- 
| 80 nichts eigenmächtiges zu unternehmen befugt geweſen, Er, der letzte 
Be ertzog Ferdinand „die zwiſchen gedachtem ſeinem Anteceſſore und mir 
a gerichtet Pacta dotalia, und bey dem Leib⸗Gedinge verſprochene jaͤhr⸗ 
* und uber das Vermögen des Landes angeſetzte viertzig tauſend Rus 
Ruf Nicht geſtehen wollen. Da aber das gantze Sen daß noch in 
| Welcher Gewalt war, fo muste er dahero geſchehen laffen, daß man ers 
Inte Summe wider feinen Wilen 8 Zu Mistau hielte ich kr 
\ ’ | — e e . | 
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ee ES | 
meln Dofs Lager, welches in der That fehr mittelmaͤßig war. So lan⸗ 
Se) ge der Czaar und nachherige Kayſer Petrus I, lebte, fehlete mir page a 
. ewas, weil ae ee Liebe und Gnade für mich unablaͤßlich bes 
ſchaͤfftiget war, mir Verguuͤgen zu verſchaffen. Hernach aber hat es 
mir, wie aus dem folgenden erhellen wird, nicht an Wiederwaͤrligkei⸗ 


ten gefehlet. | 
= | Die Königin. 3 
= Woferne der Wittwen Stand der Königinnen und Fuͤrſtinnen von 
auſſenher nur Ruhe hat, und nicht, wie wir Beyde es in unſerm Witt⸗ 
wen⸗Stand elfahren, vielen Wie derwaͤrtigkeiten ausgeſetzet iſt, fo laͤſ⸗ 
fer er ſich dennoch gemaͤchlicher hinbringen. Meine beyde verwittwele 
Schweſtern die Kapſerin Eleonora, und die verwittwete Hertzogin von 
Parma und Piacenza haben ihren Stand mit weniger Unruhe gefuͤhret. 
ie verwitwete Kayſerin Wilhelmina Amalia lebet zu Wien in vergnüge 
| ter Ruhe, und die letzt verminwete Kayſerin Eliſabeth Chriftina fiehef 
1 nach dem betrübten Verluſt ihres Gemahls auch einem Stand entgegen, 
pP orin ſie mit Ruhe wird das Glück und Erhaltung ihres Allerdurchlauch?⸗ 
RE ligſten Hauſes als eine vergnügte Zuſchauerin anſehen konnen. Selten 
aber iſt der Witwen, Stand ohne aͤuſſerliche Wie derwaͤrtigkeiten, wel⸗ 
ches aus unſerem Exempel zu Tage lieget. Die Beſchaffenheit der 
Kayſerinnen und Königinnen iſt ſelten fo, daß fie ſich wieder vermaͤh⸗ 
len koͤnnen. Jedoch iſt mir erinnerlich, daß der Kapfer Petrus I, die 
Abſicht gehabt Ew. Liebden, als eine Blut junge Hertzogin wieder zu ver⸗ 
x us; und daß des wegen gewiſſe Handelungen.auf dem Tapet ge⸗ 
en. N 8 N 75 
d al den 229 em 9 
Es iſt dergleichen freylich 1718. und 1719. im Vorſchlag geweſen/ 
; abet wegen faſt unuͤberwindlichen Schwierigkeiten ruckgaͤngig geworden. 
N Däiüe Sache aber, wie ſie aus oͤffentlich gedruckten Documenten am Zar 
ge lieget, verhält ſich kürzlich alſo: Es war nicht zu leugnen, daß dem 
König von Preuſſen, und dem Saar betro I. nicht einige Gedancken 
ſollten eingekommen ſeyn, wie durch einiger guter Freunde, Nachbah⸗ 
ren, und Bundes Verwandten erlaubie Buͤndniſſe, die Succeflion in 
dem ee und Semigallien, nach Hertzogs Ferdinandi 
erfolgten Abſterben ohne männlichen Erben auf den Margarafen von Bran⸗ 


* * 2 


— 


denburg Schweed, Friderich W'ilhelm, unter Autorität des Koͤniges 
von Polen Auguſti, und der Republic, moͤgle gebracht werden. wa 


N 


bar keines weges, wie einige Mißguͤnſtige es gedeutet, das Abſehen ge⸗ 
weſen, auf dest Weiſe der Ober⸗Herrſchafft, und dem Domino di- 
io , ſo dem König und der Republic Pohlen zuftunden , das geringfte 
Nachtheil zu verurſachen; Man hatte vielmehr die Meinung gefuͤhret / aus 
dieſer Handlung ſowol dem Koͤnig von Pohlen als der Republic einen be⸗ 
ſondern Nutzen zu verſchaffen. Unter andern wuͤrden durch eine zwiſchen 
in Marggrafen und mir, als der verwittibten Hertzogin von ECurland ber 
vorſtehende Heyrath, ſowol die mir gefchehene Ceſſiones, als auch an⸗ 
dee Disteaoger. welche ich als verwittibte Hertzogin, desgleichen 
; | 


land, wie auch deſſen Frau Mutter, die Hertzogin von Sachſen Meinune 
en, und die Alk: zu Herforden mit groͤſtem Recht hatten, und ſich 
über eine Million belleffen „ und nach dem Tod des Herzogs Ferdi- 
nandi entweder von deſſen Nachfolger, oder von dem König in Pohlen 
und der Republic zu bezahlen waͤren, dergeſtalt volnkommen aufgehoben 
werden, daß weder die Republic noch das Hertzogthum Eurland beſchweh⸗ 
ret wuͤrden; ja über dieſes die Allodial-Stuͤcken des Hertzogthums von 
urland, die nicht geringe zu achten, und beym Abgang des männlichen 
tammes auf den weiblichen ohne allen Zweiffel verfallen müften , bey 
was der König in Pohlen Auguftus für Meinung wegen der Succefion: 
N Curland „ in 53 des Herrn Hertzogs von Sachſen Weiſſen⸗ 
fels geheget, und man glaubte, daß die Conditiones bey der Perſon 
e Matgrafens von Brandenburg, Fridrich Wilhelms dem Koͤnig 
ANd der Republic Pohlen nicht unangenehm ſeyn koͤnnten. Königl. Preuſ⸗ 
ſiſ eiis waren die Stände von Curland nicht uͤbergangen, ohngeach⸗ 
let man wol wuſte daß es bey denſelben nicht ſtuͤnde, den Herrn Marg⸗ 
grafen zum Nachfolger Ferdinandi zu ernennen, welches man auch nie⸗ 
malen bey ihnen geſuchet hatte. | e FEN 


8 Die Koͤnigin. SE Ge 
2 us dieſen erhellet, daß man an mehr als einem Orte bedacht ger _ 
luise, Ern. Mojeptär eisen würdigen Geahlzu geben. Wende Durch. 
uchige Fuͤrſten, ſowol der Hertzog Johann Adolph von Weiſſenfels, als 
delied arggraf von Brandenburg Schweed, Friderich Wilhelm, find die 
85 Ni teſten, tapferſten, und vortrefflichſten Fͤrſten unſerer Zeit. Der 
mah iſt nachhero mit der Printzeßin von Sachſen⸗Gotha, Friderica vers 
ter J dem Anderen hat der vorige König von Pzeuffen feine vierte Tode 
Sophia Dorothea Maria 9 gegeben. Beyde gan oo 
Ä | ee 2 | | waren 
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utchlauchtioften Schwetern des verkorbenen Hazogs von Cure 


ertzogthum verbleiben koͤnnten. Dabey war Uns nicht unbekannt, 
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waͤren würdig geweſen, die Hand, Hertze, und Fuͤrſtenthum mit Ew. Lieb⸗ 


res Wort: Ehen werden im Himmel gemachet. | — 


% Die Kayſernn 


Es funde aber, wie ſchon gedacht, dies Vorhaben von Seiten der 


Republie und des Koͤnigs von Pohlen unwiedertreibliche Schwierigkeiten. 
Denn die zwiſchen dem König von Preuſſen, und dem Saar unternom⸗ 
mene Vorſchlaͤge wegen der Sueceſſion in dem Hertzogthum Eurland und 
Semigallien wollten weder von dem Koͤnig in Pohlen, noch von jemand 


uwieder lieffen, vermoͤge deren das Dominium directum & ſupremum, 


imgleichen auf erfolgten Abgang des Hertzoglichen männlichen Hauſes , 

das Dominium utile, fruftuofum, und uſuale, dem König und der Re⸗ 

public gantz unwiederſprechluch zuſtuͤnde und es in derſelb n Gewalt bes 
ruhete, einen anderen Fuͤcſten damm zu belehnen. Das Vorhaben, wel? 
ches der König in Pohlen gehabt einem ihm anverwandten Printzen zu 


der Succeſſion zu verheiffen, ware geſchehen, theils der vorher geſchehenen 


Prætenſion zuvorzukommen theus feiner Czaariſchen Majeſtaͤt ein Zei 
chen einer Freundſchafft hierunter und ſich auf eine der Nupeblic unnach⸗ 
heilige Weiſe, des falls Mühe zu geben, wobey die Nepoblie Pohlen we⸗ 
niger Bedencklichkeiten finden koͤnnte, als bey den Projccren, die von Preuſ⸗ 
ſiſcher Seiten vorgeſchlagen worden. Was meine als det verwütibten 


Hertzogin von Curland Prætenſionen betraͤffe, fo wurde nicht ſchwehr 


fallen, darzuthun, wie dieſelben null und unkraͤfftig waren, oder wenn ſie 
ja nach vorhergegangener Unterſuchung richtig waͤrfn erfunden worden, 
fo würde es nicht an Mitteln fehlen, ſich mit mie zu vergleichen. Mm 
hoffte alſo von Seiten der Republic Pohlen, der Koͤnig von Preuſſen 


wuͤrde, in Betrachtung der von der Republie der Brandenburgiſch⸗ Alber“ 


miniſchen Linie, und dem Chur Hauſe erwieſene Aflection, ingleichem de? 
er bey dem gemachten Proje el ſich ereignenden unuͤber windlichen Schwie⸗ 


rigkeuen, abſtehen, indem die Provintz Curland, ohne der Republic gro 


ſeen Schaden, nicht konnte weggegeben werden. 


a 


So biel ich mich erinnere hat man der Republic Pohlen dieſe ange 7 
Aebene Rechie allemahl ſtreinig gemachet, Allein wie empfindlich 17 


* N N 


— 


anders gebilliget, oder wis man noch beyfuͤgte entſchuldiget werden, weil 
DdDiecſelben nach Vorgeben der Republic Pohlen den alteſten Pactis Subje- 
FCiionis, Incorporationis , Formulæ regiminis, und anderen Juribus 


— 


dem Hertzog Ferdinand bon Curland gefallen ſeyn, daß man bey feinen 


* 


Feb⸗ Zeiten, ohne ſich ſonderlich um feinen Qonſens zu bekuͤmmern, fein 


nd weggeben wollen; wie wol dergleichen Exempel hat man in den neue⸗ 
ren Zeiten auch gehabt. Er e 
5ꝭi DE ROHR. 0 
| Es derſicherte aber dagegen der König.von Preuſſen bey feinem Koͤ⸗ 
N niglichen Wort daß ſowol bey Leb⸗Zeiten des Hertzogs Ferdinandi, als 
guch nach deſſen Tod nicht das geringſte von dem Hertzogthum Curland 


* 


und Semigallien der Ober Herrſchafft des Koͤnigreichs Pohlen, ſolle ent 
riſſen werden. Er verſicherte vor ſich und ſeine Nachkommen, daß er 
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nicht ein eintziges Bauer⸗Gut von Curland verlangte. Uberdem hatte er 


mit dem Saar Petro I. in einem beſondern Tractat verabredet, daß we⸗ 


der er noch feine Nachkommen, ſich einiger Recht auf Curland anzumaſ⸗ 


fen ſuchen würde; Er hoffte aber, daß nach dem Tode Ferdinandi bey | 
der beyorftehenden groſſen Veranderung in dem Curlaͤndiſchen man auf 


ine nahe Verwandte, welche theils aus dem Curlaͤndiſchen Hause ent⸗ 


pprungen, theils in daſſelbe geheyrathet, theils unter deſſelben Protection 
inden in Anſehung der Alimentorum, Dotium, Dotalitiorum, Al- 


odiorum &c. zu ſehen nicht unterlaſſen wuͤrde, zumahl da unter den 


Dur chlauchüsſten Perſonen, die dieſe Prætenſion haben, einige anzutref⸗ 
n wären welche ſeit ihrer Kindheit nicht einen eintzigen Dreyer aus 


urland empfangen, denen die als eine Hypothec eingeſetzte Domainen 


enttiſſen worden, die in Betruͤbniß gerathen wären, wann ihnen nicht die 


tiliche Providentz auf eine andere Weiſe geholffen hätte. Man verlangte 


ezwegen Satisfaction, und daß die Forderungen durch Commiflarios 


ten unterſuchet werden. Man habe ſpviel Recht gehabt den Marggra⸗ 


fen von Brandenburg Schweed zur Succeſſion in Curland behüuͤfflich zu 


en, als der König von Pohlen, welcher den Hertzog von Clachfen- Weile 


flenfels dazu zu verhelffen Urſache gehabt hätte. Es ward endlich der vor⸗ 


3 f gebenen Incorporation des Hertzogthums Carland feyerlich widersprochen, 
orie bekannt gemachet. 


S•SV ewe 
a > Die Re ppblie Bohlen beſtehet darauf, daß dieſes Hertzogthum 
Er urland in 


- 
5 


0 afften dolle gertbeilet worüber ſehr viele 
Scriffien und pwodſchafften ſolie yerfheilet werden, woräber [eh 


Gegen⸗Schrifften der Welt bekannt geworden. Allein 


Cee 3 


Aa das Gegentheil ſowol aus den Rechten Diefes Landes als aus der Hi⸗ 


I 


wi haben bey dem Todes Tal Ferdinandi des letzten Hertzogs re } 


EEE. er EEE 
Kettleriſchen Famile gefehen , daß nichts daraus geworden, und es iſt auch 


künftighin wol wenig Hoffnung, daß die Herren Pohlen ihres Wun⸗ 
ſches moͤgten gewehret werden. 


& Die Kayſerin. | | 
4 Bey ſolchen Umſtaͤnden wurde das gautze Project zu Waſſer, und 
ich ſahe mich ohne Hoffnung, daß ſich die Sachen in Curland ändern 
wuͤrden. Inch nahm indeſſen mit Vergnuͤgen an der groſſen Aufnahme ei 
des Rıflihen Reichs, und an den herrlichen beſtaͤndigen Siegen groſſen 
Antheil. Es iſt Welt ⸗ bekannt, wie weit Petrus I. der nach dem Frie⸗ 
den mit Schweden mit gutem Rechte den Titul eines Kayſers der Ruſſen 
annahm, ſein Reich zum Flor und Wachsthum gebracht. In eben die⸗ 
ſer Zeit, da die Sache wegen der Curlaͤndiſchen Succeflion und meiner f 
Vermaͤhlung verhandelt wurde, hatte Petrus J. die betruͤbte Affaire mit 
ſeinem Sohn Alexius Petrovvitz: Dieſer Printz war in feiner Aufer“ 
ziehung verwahrloſet worden. An dem Kaisfer Petro lag es nicht, der 
ihn auf alle Art und Weiſe zu einen ruhmwuͤrdigen Nachfolger zu ma⸗ 
chen lrachtete. Er gab ihm die tugendhaffte Fuͤrſtin Charlotta Chriſti- 
3 na Sophia, des Hertzogs Ludvvig Rudolph von Braunſchweig Bla 
j ceenburg Printzeßin die Schweſter der verwütweten Kaoſerin Eliſabeth zur 
SGGemahlin. Allein dieſer unwuͤrdige Sohn eines fo groſſen Vaters kraͤnckte 
ſeine en Gemahlin zu tode, welche 1715. im Kindbette ſtarb, 
von welcher der Kanfer Petrus II. mein Vorfahrter am Reich der wuͤrdige 
Sohn war. Der Czaarowitz begab ſich auf die Flucht, und mogte wol ſehr 
gefaͤhrliche Ancchlaͤge gegen feinen Herrn Vater im Hertzen gehabt har 
ben. Allein Petrus I, wuſte ihn aus Neapolis, wohin er ſich begeben, 
g wieder heraus zu hohlen, und hätte ihm auch gewiß verziehen, wo er nur 
En. aufrichtig geweſen wäre, Allein da dieſer unartige Sohn ſich dem Wil 
u: len feines Vaters nicht ergeben wollte, fo ſetzte Petrus I. den 4. Juni 
1718. ein groſſes Blut- Gericht nieder, welches ihn den 6. Julli in Bey / 
ſeon ſeines Herrn Vaters zum Tode berurtheilte, wobey die gantze Rußi⸗ 
ſche Geiſtlichkeit ihr Gutachten geben muſte. Es wurde dem Saarowitzen 
das Urtheil vorgeleſen, woruͤber er fü erſchrack, daß ihn gleich ein Schlag 
\ Fluß befiele, an welchem er des folgenden Tages ſta tb. 


N Die Königin. 
Die Acta des Inquiſitions- Proceſſes ; ſo zu Petersburg wleder 7 


den Ciaarowitz Alexium Petrovvitz im Jahr 1718. angeſt llet, ſind in 3 
Rußiſcher, Frantzoͤſiſcher und Deutſcher Sprache heraus W 1 
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MD den Kopff herunter geſchlagen; Es giebt derſelhe die gantze Sache 
für eine u Liſt Se Menzicoffs und der Czaarin Cathari- 


na welche ihren Sohn Petrum Petrovvitz gerne auf den Ruſſiſchen 


Thron haben wollen. Indeſſen find von der Akt des Todes, wie Dies 


ſer ungluͤckliche Printz fein Leden geendiget, mancherley Berichte, die ich 


an ihrem Ort geſtellet ſeyn laſſe. Nur erinnere ich mich, daß wir in 


der Spaniſchen Hiſlorie eine gleiche Tragoedie gehabt. Der König Phi- 
f lippus II. hatte mit feinem Infanten Don Carlos 


rlos ein gleiches Verhaͤng⸗ 
NIE, Dieſer mogte wol ein und andere gefährliche Conſilia gehabt ha⸗ 
en, er correſpondirte mit denen Hugonotten und dem Admiral Co- 


zwar der Printz ein wol verwahrtes Zimmer zubereiten laſſen, und mit 
ewehr wol verſehen, wurde aber nach licher Weile gantz in der Stille 


Angriffen, da er ſich zwar im Gefängniß hinzurichten gedachte, aber daran 


Ar Dindert „und nach dem Ausſpruch des berühmten Navarreniſchen Do- 


doris, Martini Atzpileuetæ und der Inquiſition zum Tode verurtheilet, 


und heimlich aus dem Wege geraͤumet wuͤrde. 


Die Kayſerin. 


8 fin Nachdem der Kayſer Petrus I. zu Nyſtädt mit den Schweden 


en geſchloſſen, kehrte er auch feine ſiegreiche Waffen gegen Aſien. 
in „gueten, welche er über die Perſier erhalten, find von groſſer 
die chulgkeit. Die Vorfallenheit mit ſeinem Sohn dem Czaarswitz war 


e Urſache, daß er 1722, ein ewiges Reiche te, kraft de. 
. r 1722. ein ewiges Reichs Geſetze machte, kraft defi 
an es allemahl in des regierenden Hauptes Gewalt ſt' hen ſollte, ſich enen 


ale folget nach Belieben zu ernennen. Nach dieſer Reichs⸗Verordnung 


Lie er feine Gemal lin, di rher zur Kayſerin kroͤnen laſſen zur 
Aufolgerin 0 7 die er vo h 5 \ ff 


be aug des Urins, und daher entftandenen Brandes den Lauff ſeines 
2 n und gefaͤhrlichen, doch ruhmwuͤrdigen Lebens beſchloſſen. 
ſer und dr Rußland durch dieſen unvermutheten Todes⸗Foll inen Kap⸗ 
une Seibſihaner Petrum I, den Groſſen, den Vater des Vaterlan⸗ 


des, 


lieny in Franckreich, auch mit den Reformirten in den Niederlanden, 
welche ſich wegen harter Bedruͤckung unter dem Pringen Wilhelm von 
Oranien zu einer fteyen Republic aufgeworffen. Man gab dem Printzen 
auch Schuld, daß er dem Koͤnig Phiſippo II. ſeinem Vater nach dem Le⸗ 
sei geſtanden wiewol fein urächter Bruder Johann ab Auſtria ihn bey 
em Koͤnig Philippo ammeiſten mag angegoſſen haben. Es hatte ſich 


———— 8 ö x — 
ſonſt ſehr berühmter Hiſtoricus, Lamberti meldet in einen Memoi- 
| x daß der Ejaar Petrus I. feinem Sohn felbft die Knute gegeben, 


2 


wie et denn den 8. Febr. 172 5. frühe um 5. Uhr bey Ver⸗ 


+ f 
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des, ſo deſſelben er 7 

flicier und Soldat, der Gelehrteſte unter feinen Theologis und Philoſo- 

phis, ein groſſet Redner, Hiſtoricus, ein groſſer Schiff⸗Bauer und noch 


ein beſſerer See⸗Mann geweſen. Ich meines Ortes verlohre durch die 


fen betruͤbten Hintritt einen andern Vater, einen liebreichen Verſorger, 


und Wolthaͤter, einen mächtigen Beyſtand und Schutz. Wie ich den 
zum unſterblichen Ruhm dieſes groſſen Kayſers aufrichtig bekennen muß, 
daß er fuͤr die Familie feines verſtorbenen Bruders, meines Vaters Ivvan 


die groͤſte Sorge getragen, und recht vaͤterliche Liebe geheget. 
Die Koͤnigin. 


Wo jemahls ein König oder Furſt warhafft Groß kan genannt 


werden, fo muß man dieſen Ruhm vollen Nahmen mit Recht dem Ruf 
ſiſſchen Kayſer Petro I. behlegen. Die Verordnung aber, daß feine Ge⸗ 


mahlin die Kayſerin Catharina den Thron beſtiegen, hat die gantze Welt 


in Erſtaunen geſetzt. Man iſt wegen der Ankunfft dieſer Fuͤrſtin ſehr zwei⸗ 


. N — — — nn — — 4 1 
ſter und kluüͤgſter Miniſter, erfahrenſter General, Op | 


felhafft, und die Chronique ſcandaleuſe hat vielerley Dinge davon gus⸗ 


gegeben, welche doch auf lauter Ungewißheiten beruhen. ; 


Die Kayſerin. 


Es war ein unerhörtes Exempel, daß ein Frauenzimmer, die übers 
dem nicht aus dem Rußiſchen Fuͤrſten⸗Gebluͤt, ſondern von geringer un? 


kunfft war, in Rußland als eine Kayſerin gehuldiget wurde. Der Kay⸗ 


fer Petrus hatte ſich mit derſelben nach Verſtoſſung feiner erſten Gemah⸗ 
lin Eudoxia Fœderovvna Lapouchin 1707. vermaͤhlet. Als der Czaar 


an dem Pruth von den Tuͤrcken eingeſchloſſen war, vermehrte ſie durch 


ihre Klugheit und Helden⸗Bezeugungen ihres Gemahls Hochachtung, . 


indem fie alle ihre Juweelen und Geſchmuck hergabe, wodurch der Tuͤr⸗ 


ckiſche Groß⸗Vezier dahin gewonnen wurde, daß er die Rußiſche Armee, 
von welcher kein Gebein hätte kommen koͤnnen, frey abziehen lieffe, 19% 


durch dem Koͤnig von Schweden Carolo XII. alle Projecte zu Waſ⸗ 


fee wurden. Hlerauf machte der Czaar Petrus feine Vermaͤhlung mit 
ihr 1712. bekannt. Sie hat die kurtze Zeit, da ſie regieret, Gluͤck und 


Sieg gehabt. Ihre aͤlteſte Printzeßin Anna Petrovvna vermaͤhſte 
— iche 0 Pas von Holftein Gottorp.,. Carl Friderich, qus 
welchem ts 

ben der einige Hertzog Carl Peter Ulrich am Reben ift. Ihre andere 


Printzeßin Elifabeth Petrovvna war mit dem Biſchoff von Lübeck, sr u: 
kintzeßin — nh | 


rolo, berſprochen, dieſer Fuͤrſt aber ſtard und die 
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erbuͤndniß nach beyder Hochfuͤcſtlichen Eltern a 


— 


lum, imgleichen eine dritte Printzeßin Natalia, die aber vor ihr abgeforderk 
worden. Gegen die Perſer fuͤhrete fie durch den General Lieutenant Ma- 


tiuskin glückliche Kriege. Durch ihre Aliangen mit dem Roͤmiſchen Kay⸗ 


er machte ſie ſich ſehr formidabel. Sie ſtarb 1727. den 17. May niche 
ohne — — empfangenen Giffts. Dieſe Kayſerin hatte in der That 
viel groſſes und rühmliches an ſich , ſie trat in die Fußſtapfen ihres Ges 
mahls Petri des I. und ſuchte alle deſſen Abſichten zu groͤſſerer Vollnkom⸗ 
menheit zu bringen. Vor allem mar fie eine groſſe Befoͤrderin der Kuͤn⸗ 
fe und Wiſſenſchafften. Br ZEN PR EEE 
| Die Koͤnigin. 285 
Dies iſt ein ſehr merckwuͤrdiges Exempel der Hiſtorie, und ein Bes 
weiß, daß von dem Hirten⸗Stab der Weeg zum Thron noch nicht ver⸗ 


leget worden Ich halte dergleichen für ein Merckmahl der ſonderbahren 
altenden Providenz, oder wenigſtens fuͤr eine unbegreiffliche und weiſe 


Aaſſung GOttes. Man hat der Kayſerin Catharina auch von Seiten 


\ 


ngelland beymeſſen wollen, als ſuche fie den Engliſchen Cron-Praͤten⸗ 


denten zum Thron zu verhelffen. Wiewol fie dieſe Beſchuldigung niema⸗ | 
10 auf ſich wollen kommen laſſen, und beftändig abgelehnet hat. Allein 
gabe Eimer Majeftät während der kurtzen Regierung der Kayſerin Ca. 


arina nicht merckwuͤrdige Vorfaͤlle gehabt, ich meine, daß ſich damah⸗ 


ge 


Dili Kahſerin. 


8 Mori Freylich haben die Begebenheiten mit dem Grafen Mauritio odet 


b von Sachſen in der Welt groſſes Aufſehen gemachet, und habe 
der l 


erloſchen wuͤrde, ſo find, wie auch aus dem obigen erhellet, mans 
— Vorſchlaͤge wegen der Fünftigen Succeflion in dieſem Hertzogthum 
niſſes 3 Nun hatte Rußland ſowol wegen des genauen Verbund⸗ | 
Urfadın it dieſem Hertzogthum, als auch meiner Perſon wegen ſehr viele 
Emland o dieſem Wahl⸗Geſchaͤffte mit Theil zu nehmen. Es liegt auch 


del zü vortheilbafftig, daß es dem Rufifchen Rach gleichgültig , 
C 


8 3 (0 Lehr 1 
boeermaͤhlet bißhero geblieben. Sie gebahr 2. Soͤhne Petrum und Pau 


len wegen des Grafen Mauritii von Sachſen in Curland wichtige Din⸗ | 
ergeben, welche ich doch, wo es ihnen gefällig, kurtz anzufuͤhren | 


ich daran nicht wenig Theil genommen. Ewer Liebden iſt erinnerlich, daß 
| och Hertzog von Eurland Ferdinand ſich biß 1730. nicht vermaͤhlet 

An ſche und zu Dantzig in aller Stille vor ſich gelebet. Weil nun der 
milie ein gabe, daß nach Absterben dieſes Hertzogs die Kettlerifche Zar 
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ſeyn ſollte, wer davon Beſitzer waͤre. Nun verlangte die Republie Po⸗ 
N len durchaus dieſes Land in Wopwodſchafften zu vertheilen, da fie doch 
die Hertzoge von Curland niemahlen als Mitglieder ihres Staats⸗Coͤr⸗ 
| pers hat erkennen wollen. Auf eben dieſe Art iſt fie mit Mazopien were 
fahren, welches ehedem er eben fo ſtarckes Fuͤrſtenthum als Curland und 
u Preuſſen war, und ebenfals bey Polen zur Lehn ginge. Man hatte 
3 dieſe Sache auf den Polniſchen Reichs⸗Taͤgen zu Warſchau und Grod⸗ 
1 no ſeit einigen Jahren ſchon zu Bewegung gebracht. Die Staͤnde von 
3 Curland aber fürchteten die Folgen dieſer Reunion, und die Zerthei⸗ 
’ lung in Palatinate, welche ihrer Freyheit und vornemlich ihrer Reli⸗ 
5 gion nicht anders als nachtheilig ſeyn konnten. Dabey brachten ſie 
das Recht, welches fie zu haben verſicherten auf die Bahn, daß ſie einen 
Er: Hertzog wählen koͤnnten. Sie ſchritten wuͤrcklich zu dieſer Wahl, und 
ER beſtimmeten zum eventuellen Nachfolger des noch lebenden Hertzogs Fer- 
ER dinandi, den Grafen Mauritium oder Moritz von Sadhfen. 
a . Die Königit. \ 
Es find noch zwey andere Candidaten in die Wahl gekommen, nem⸗ 
lich der neulich ver orbene Hertzog von Hollſtein, Carl Friderich , und 3 
der nachhero geftürgte Fürft Menzikoff. Beyde hatten der regieren 
den Czaqrin Catharina Schutz und Vorwort ſich zu verfprechen, dennoch 
aber muſte der Hertzog dem Favoriten der Kayſerin faſt nachgeben. Hier⸗ 
| naͤchſt kamen auch zwey Printzen von Heſſen⸗ Homburg in Conſide ra- 
tion. Allein was waren fuͤr Urſachen, daß die verſammleten Staͤnde von 
Curland fo einmuͤthig auf den Grafen Moritz von Sachſen verfielen? 
KT DieRavfein ©... 
1 Sie hatten dazu nicht enig Urſachen. Einmahl iſt der Graf Mir 
1 ; ritz von Sachſen ein Herr, der Engliſchen Verſtand, groffe Tapfferkeit 
And ſoviel perſonal Tugenden hat, daß man ihn vor allen andern hoch? 
1 achtete. Zum andern hatte er die Ehre ein natürlicher Sohn eines groſſen 
3 Roͤniges, des Auguſti zu ſenn, dem er auch in den mehreſten Stücken gli⸗ 
che und aͤhnlich ſahe, und aus deſſen Wahl erhellete deutlich, daß ſich 
„ | die Curlaudiſche Stände dem Königreich Polen nicht zu entziehen verlangn⸗ 
ien, immaſſen es ja wol nicht glaublich war, daß ein Sohn des Koͤniges 
1 ſich ſeinem Vater wiederſetzen wurde: denn dieſen Weg hielten die guten 
E Curlaͤnder am allerſicherſten alle Schwierigkeiten aus dem We e zu raͤn⸗ 
1 men, und hingegen ihre Rechte, Privilegia, Freyheiten und Religton n 
Sichecheit zu ſetzen. Allein dieſe Wahl war gar nicht nach a 5 . 


— 
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ſchmack der Herren Pohlen. Der Hertzog Ferdinand hatte kaum von der 
ausgeſchriebenen ene etwas vernommen / als er eine Prote⸗ 
ation dagegen einlegte; welcher aber ungeachtet die Stände zuſammen 
kamen. Der Printz Menzikoff that alles was ihm moͤglich war, die 
Stände durch Geld und Verſptechungen zu gewinnen. Er drohete mit 
12000. Mann Ruſſen einzubrechen; dies machte aber die Curlaͤnder de⸗ 
ſto ſtandhaffter. Sie hatten einen Fuͤrſten gewehlet, welcher mir auch 


dor feine Perſon nicht gleichgültig war. Menzikoff kam ſelbſt zu Mietan, 


und fteflte vor, der Ruͤßiſchen Kayſerin ſey dieſe Wahl nicht gefällig, fie 
ſollten von neuem zur Wahl ſchreiten. Ich funde mich ſelbſt nahe bey 
letau ein, und unterredete mich mit dem unſeeligen Fuͤrſten Menzikoff. 
ch unterlieſſelnichts, fo weit es nur der Wolſtand leiden wollte, dieſes 
niedertraͤchtige Gemuͤthe durch Bitten und Verheiſſungen zu gewinnen, 
aß er die geſchehene Wahl gut heiſſen mögte. Allein da dieſer ſich ſelbſt 
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bhergeſſende Mann ſich in den Kopff geſetzet, ſelbſt einen ſolchen Hertzog ⸗ 


ichen Qut zu tragen, ſo war alle meine Zemuͤhung vergebens. Ich ha⸗ 
| e auch deswegen vielfältig an den Rußiſchen Hof geſchrieben, und die 
1 damahls regierende Kayſerin fehr angelegentlich erſuchet, die Wahl, wle 
ſie einmahl geſchehen zu billigen; allein ich konnte meinen Zweck nicht 
erreichen. Ich ſelbſt erhobe mich nach Petersburg, und brachte meine 
Beſchwerden der Kayſerin Catharina bor. Man empfing mich daſelbſt 


den gewuͤnſchten Zweck nicht. 


r 


N: dachte 10 ben. Ehreu⸗Bezeugungen. Allein in meiner Haupt⸗Sache er⸗ 


Es iſt bey dieſer Gelegenheit Ew. Majeftät, und Dero beyden Fünf 
lichen Schweſtern, der Hertzogin von Mecklenburg ‚und det Printzeß in 


koſcovia der Catharinen⸗ Orden angeleget worden. 


Die Kayſerin. 


‚Dehrden wider den Fuͤrſten Menzikoff mit ſolchem Nachdruck fort, 

che ai Kayfetin nicht umhin konnte, eine befondere Commiſſion, wel⸗ 
u en Gliedern des kurtz vorher errichteten Cabinets⸗Raths beſtun⸗ 
. nterſuchung der Sache anzuordnen. Es wurde in derſelben alles 


— 


| dem Vergnügen abgethan , wobey ber Hertzog don Holltein feine - b 
Ri Web für mich auf alle Weiſe var — dan sürften Men⸗ 
Mie ſich nachdr 


üͤcklich entgegen ſetzete. Ich reiſete bald darauf nach 


Ders Ich feßte bey meiner Anweſenheit in Petersburg die mitgebrachte 
daß 


und wurde von dem Holſtelniſchen Fuͤrſten⸗Paar dis 
ER site nach 


7 


I 
1 
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ſtein einen ſehr zaͤrtlichen Abſchied nahm. Bey dieſer Gelegenheit ſahe 


ich, daß ich an dem Rußiſchen Hof groſſe Freunde hatte ; welches mir 
hernach bey der Kayſer⸗ Wahl wol zu ſtatten kam. Ob ich nun gleich 

mein Haupt- Geſchaͤffte wegen der Wahl des mir fo beliebten Grafens 
Moritz von Sachſen nicht zu Werck ſetzen konnte, ſo brachte ich dennoch 
den Staͤnden von Curland die Verſicherung mit, daß ſie in allen ihren 


Breyheiten ungekrancket bleiben ſollten. 


Die Koͤhigin. 


a Die Sache mit dem Grafen Moritz von Sachſen iſt endlich von | 


5 ruckgaͤngig geworden, vornemlich als die Pohlen fo gewallig dro⸗ 


heten. Die Anſtalten, welche die Curlaͤndiſche Stände machten, konn⸗ 
ten auch wol nicht zureichlich ag ſeyn, ihre Wahl zu vertheidigen. Es 
chlagen. Der gute Graf Moritz wurde von 


hat ſich alſo dieſe Sache zer 
den Pohlen proſcribiret. Anno 1727. wurde von der Repuͤblie Pohlen 
eine Sommiſſion nach Mietau abgeordnet, und auf einem eroͤffneten 
Land. Tage die Wahl des Grafen Moritz von Sachſen calltret, auch der 
Schluß gefaſſet, daß wann der Hertzog Ferdinand ohne männliche Pofte- 
zitat abgehen wuͤrde, dieſes Hertzogthum als ein heimgefallenes Lehn der 
Crone Pohlen incorporiret, und in Woywodſchafften eingetheilet werden 


ſollte. Es wurde auch auf dieſen Fall eine beſondere Regiments⸗Verfaſ⸗ . 
fung in dieſem Hertzogthum aufgerichtet, und die Land⸗Staͤnde ſolche an⸗ 
zunehmen obligiret. rl | 


| Die Kayſerin. 


Dies ift alles, fo wie Ewer Maſeſtaͤt anführen, vorgegangen. Ich a 


nach Catharinen⸗Hof begleitet, woſelbſt ich von der Hertzogin von Ho - | 


habe dabey mancherley Kummer gehabt; allein der Erfolg hat gewieſen, 


habt. Wäre dieſe Wahl guͤltig gebliben, und hätte ich mich etwan, wie 


viel Anſchein dazu war, mit dem Grafen Moritz von Sachſen vermaͤhlet, 
wuͤrde alles dies eine groſſe Hinderniß meiner nachherigen Erhebung zum 
| BE fer, Thron geweſen ſeyn. Es war nachhero abermahl ein 


°roject, daß der Miniſter des Hertzogs von Holſtein, Graf von Baſſe⸗ 


Marggrafen von Brandenburg zufallen, und derſelbe ſich mit der einigen 
Schweſter des nachherigen Kab | s | 
wählen olte. Dies gantze Project iſt aber nicht zum Stande gekom⸗ 
meu. Die Kanferin Catharina wurde vielmehr 1727. den 27. Maß es 


ers Petri II. der Printzeßin Natalia vet“ 


daß die göttliche Providentz mein wahres Beſtes zum Augenmerck ge⸗ 


witz aufgeſtellet hatte, unterhanden, daß das Hertzogthum Curland einem 


4 
4 4 


ohne Vermuthung empfangenen Giffts unter vielen innerlichen Unruhen 
bon dem Welt abgefordert, und verließ ihren Thron dem jungen Kayſer 
Petro II. Sie war 38. Jahr 3. Monathe und 20. Tage alt, hatte 2. 
Jahr 3. Monathe und fieben Tage regieret. Dieſer junge, muntere und 
lebhaffte Kayſer, der einige Sohn des unglücklichen Groß⸗Fuͤrſten Alexii 
Petrovvitz, beſtieg kraft der ſchrifftlichen willkuͤhrlichen Benennung der 
Kayferin. Catharinæ im 12. Jahr feines Alters den Rußiſchen Thron, und 
wurde den 18. May gehuldiget. Die ſterbende Kayſerin hatte zwar einen 
Staats⸗Rath von 9. Perſonen ernennet, welcher biß zu des Kayſers Mas 
ſorennitaͤt, die im 16. Jahr erfolgte, regieren ſollte. Allein der uͤbermuͤ⸗ 
(hige Menzikoff riſſe die gantze Regierung an ſich. Der Hertzog von 
Hollſtein als Mit⸗Regent ging mit feiner Gemahlin aus dem Neiche nach 
Kiel. Menzikoff verlobte feine Tochter mit dem jungen Kayſer, es er⸗ 
folgte aber fein gaͤntzlicher Fall hierauf bald, nemlich 1726 den 19. Sept, 
und muſte er allen feinen Frevel in Siberien buͤſſen. ed 
a | Die Koͤnigiuinn. 
Die Geſchichte dieſes Fuͤrſten Menzikoffs iſt ein ſehr metckwuͤrdiges 
| Erempel desaandeändigen Hef, Sucks Allein dee dem Gluͤcke 
Leeine Schuld beymeſſen, weil dieſer Mann durch feinen unleidlichen Stolz, 
Geitz und Grauſamkeit fich die gerechten Straffen des Himmels zusezo⸗ 
gen. Er hatte ſich aus dem allerveraͤchtlichſten Stand durch feine Meri- 
den empor geſchwungen, wordurch er es auch bey dem Caar Petro l. ſo 
weit gebracht, daß er ihm zugeſchwohren, niemahls auf ihn eine Ungnade 
| zu werffen. Die Kayſerin Catharina wurde durch ihn beherrſchet, oder 
1 fie hertſchete vielmehr durch ihn. Er würde es ſehr weit unter Petro * 
Bebracht haben, ſonderlich da feine Tochter mit dem jungen Kayſer verlo⸗ 
80 war. Man has ihm ſogar Schuld gegeben daß er ſelbſt nach dem 
gpſerlichen Thron geſtrebet. Allein Hochmuth kommt vor dem Fall. 


Br Der Hoffnungs volle junge Kayſer ließ ſich in Moſcau Frönen, be 
| liaderte die Kauffmannſchafft, Studia und Gewerbe, fegte ſich in mach. 
ide Kriegs, Verfaſſung gegen die Tuͤrcken und Perſer, verlobte ſich mit 


einen angenehmen V üͤckſeeligkei | 
nehmen Vorſchmack von der Gluͤckſeeligkeik, der es ſich unter 

— Regierung würde zu verſprechen haben. Allein dieſe angenehme Hoff⸗ 
ee end auf einmahl, da Petrus II. vor der Vermählung den 
ebf, 1780, an den Kinder Blattern im 15. Jahr ſeines Alters ver⸗ 
| ee | | ſturhe, 


83 (0) Sem er 


der Alteften Tochter des Fürſten Dolghoruki, und gab feinem Reiche 


de. Sie ſetzte ſich aber auf die Knie, betete mit heiſſen Thraͤnen zu GOlt 
| vor die Erhaltung des Kayſers, und entſchuldigte ſich hiernaͤchſt, daß 


4 
* 
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Es war ſchon 2. Jahr vorher nemlich den 14. Decemb. 1728. die einige 


Schweſter des Kapfers Petri IT, demſelben in der Ewigkeit vorangegan⸗ 
gen. Die junge Printzeßin die an Schönheit und Anmuth ihres glei⸗ 
chen nicht hatte, und von ihrem Bruder aufs allerzaͤrtlichſte genebet wur ⸗ 


de, deren vortreffliche Eigenſchafften ihres Verſtands und Gemuͤthes weit 


über ihe Ater gingen , hatte nur 14. Jahr und 4. Monalhe erreichen. 


Die Königin. 


x In der That iſt die Rußiſche Monarchie in dieſem Seculo eln Schau⸗ 
Llaß der allerfeltfamften Veranderungen geweſen. Allein die ra, | 
ma 


Vorſehung des Himmels, welche uͤber groſſe Reiche unablaßlich et, 
hatte nunmehro die Zeit und Stunde erſehen, daß Sie o groſſe Kupferin, 


auf dieſen Schauplatz auftreten , und zum unſchätzbahren Gluͤcke ihres 


Vaterlandes nicht nur regieren, ſondern auch die Fruͤchte Ihrer Geduld, 


1 


auch ag fie wieder zu ſich k 
0 


aſſenheit und Leutſeeligkeil elnerndten sollten. Es find von Dero Ans 


kunfft zu dem Rußiſchen Thron fo viel glovieufe Umſtande der Welt ber 


ehme | 
Die Kayſerin. 


Als der Kayſer Petrus II. in letzten Zügen, lag wurden die Glieder 


des hohen Senats, und nebſt Jynen die drey Feld» Marſchalle, Fuͤrſen 


von Gallizin, Dolghorucki und Trubetzkoi, wie auch der Ertz⸗Biſchoff 


von Novogorod nach Hofe berufen. Des Abends um 10. Uhr fande 


ſich auch die verwittibte Kayſerin die Groß. Frau⸗ Mutter des Kapferd 


Petri II. und wurde befraget, ob fie geneigt waͤre, ſich der Regierung 


zu unterziehen, im Fal Gott den jungen Monarchen zu ſich nehmen wuͤr⸗ 


fie mit einer fo ſchwehren Faft ſich nicht befaſſen konnte, ſintemahlen fie 


ihre Geſundheit, und Gedaͤchtniß durch ſeit 32. Jahren ausgeſtande⸗ 
ne Verhafft und Verfolgungen eingebuͤſſet haͤtte. Als der Kayſer Pe⸗ 


trus II. eine viertel Stunde nach Mitternacht verſchieden war, fuͤhrete m 


an 

die alte Kayſerin an das Sterb⸗Bette, bey welchem ſie über den Anblick 
des erblaßten Corpers in Ohnmacht ſanck, und zur Ader gelaſſen wurde / 
am, nicht zu troͤſten war, weil ſie einen theus 


ven Wolthater verlohr, dem fie Ehre, Reben und Geſundheit vor ſich und 


alle ihre Angehörige ſchuldig war. Die Glieder des hohen Na e . 


| 


— 


er . daß ich recht begierig bin den voͤligen Vorgang zu ver⸗ | | 


1 


ſturbe, und mit ihm der maͤnnliche Stamm des roſſen Petri I. verloſche. 


3 


| le 5 415 
flünqten und verſchloſſen ſich nachgehends in ein Zimmer, in welchem ſie 
3 bis. 4. Uhr des . uͤber Yr Succeſſion ſich berathſchlageten. Es 

war natuͤrlich, daß die beyden Fuͤrſten Dolghoruki, Ritter des St. An⸗ 
eas Ordens ihre Tochter und Baß, die mit dem jungen Kayſer ver⸗ 
lobte Printzeßin Catharina zur Cron⸗ Folge vorſchlugen; und dagegen 
war es billig, daß die uͤbrigen Glieder des Senats ſolchen Vorſchlag ver⸗ 
warffen, auch der Groß⸗Cantzler Golofkin mit ſeiner gewoͤhnlichen Ernſt⸗ 
hafftigkeit denen Dolghoruki erwiederte, daß da die wuͤrckliche Vermaͤhlung 
N er Printzeßin nicht erfolget, auch ihrenthalben von dem verſtorbenen Mo⸗ 
Aachen desfals nichts verſehen, und verordnet worden waͤre, die Printzeßin 
Datharina an der Crone weder etwas zu fordern, noch zu hoffen hätte: Hier⸗ 
Auf erhob er ſich von feinem Stuhl, und redete den Senat mit folgenden 
orten an RER IE 


Ir Meine Brüder ! Wir muͤſſen uns mehr als andere Voͤlcker an 
Gon verſündiget haben, denn er leget ein ſchwehre Hand auf uns, und 
ſtraffet uns abermahl durch den gar zu fruͤhzeitigen Tod unſers Oberhaup⸗ 
tes, auf welchen wir alle unfire Hoffnung e Nunmehro 
fordert der Zuſtand des Reichs eine ungefäumte Beſetzung des Throns. 
Wer ſoll ihn aber wieder bekleiden, und welche Perſonen ſollen wir aus 
der Kayſerlichen Familie zu ſolcher hohen Wuͤrde erwehlen. Die maͤnnli⸗ 
Pe kienie iſt in Petro II. erloſchen. Alto erfordert unſere Schuldigkeit in der 
weiblichen Poſteritat des Cgaars Ivvan die wuͤrdigſte Regentin zu ſuchen. | 
Nun ſollten wir billig auf die Alteſte Printzehin, die Hertzogin von Mecklenburg 
N die Augen wenden. eil fie aber mit einem ausländifchen Fürften vers 
. heyrathet ift , und ſich alſo das Rußiſche Interefle hier in den Weg leget, 
8 in keine andere als die verwittibte Hertzogin von Eu land unſere 
& tion und den Rußiſchen Scepter ver jenen; denn ſie iſt von 7. 
12 en, von einer aus einem alten und guten Haufe abſtammenden Mut 
9. gebohren; auch noch bey ſolchen Jahren um ſich zu vermaͤhlen, und de 
oh erliche Familie ſoripflantzen zu koͤnnen. Sie beſitzt 1 alle ei⸗ 
Pe Regentin anftändige und noͤthige Eigenſchafften; folglich bin ich aus N 
anche und Gewiſſen verbunden, ihr meine Stimme zu geben, und fie 
is elne wuͤrdige Kapferin votzuſchlagen per” 


kelt Man ſahe bey der gantzen Verſam̃lung eine ungemeine Aufmerckſam⸗ 

: ae ſahen ſich die Vornehmſten mit Vetwunderung an, keiner machte ei?⸗ 
fel ine Widerſp uch zu thun, alle heiterten Augen und Stirnen auf, es 
ſeigie eine einmüthige Ubereinſtimmung, und es gabe mit kurzem dee 

5 | 28 gantze 72 


— 
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HI. nn. lo) | Bes 
ange Verſammlung ohne weitere Einrede die einmuͤthige Einwilligung der 
5 N Wahl meiner Perſohn. Dies Verfahren muß ic ohne 
Srteeit als eine Mitwuͤrckung der göttlichen Providentz betrachten, wo⸗ 
3 bey weder Liſt noch Intriguen , noch ſonſt andere verwerffliche menſchli⸗ 
1 che Wege ſich geaͤuſſert haben. 8 ER 
| | Die Konig. 
Freylich iſt dies ein Merckmahl der noch waltenden Vorſehung | 
Gottes. Indeſſen ift doch auch dies merckwuͤrdig, daß der hohe Rußi⸗ 
ſche Rath die Verordnung oder vielmehr das Teſtament der Kayſerin Ca ⸗- 
tharinaͤ ſogar bepſeite geſetzet. In dieſem iſt gantz ausdrücklich verſehen, 
daß im Fall Petrus II. ohne Erben abgehen follte, die Hertzogin von Hol s 
ſtein, Anna Petrovvna und ihre Erben, nachhero die Printzeßin Eliſa- 
beth, und nach dieſer die Printzeß in Natalia, die einige Printzeßin Schwe⸗ 
ſter des Kayſers Petri II. auf den * — kommen ſollten. Mir iſt auch er⸗ 
innerlich, daß der juͤngſt verſtorbene Hertzog von Holſtein Gotkorff vor ſei?s 
& nen Printzen eine Proteſtation eingeleget. Man hat aber gewollt, daß div | 
2 ſes mit der innerlichen Verfaſſung des Rußiſchen Reichs ſtritte; Es haben 
Be: auch andere behauptet, daß der ſterbende Kayſer Petrus II. Ew. Majeſtit 
2 zu feiner Nachfolgerin ernennet. Dies ſoll ebenfals zu Dero Erwehlung 
etwas beygerragen haben, daß Ew. Mojeftät die eingeſchraͤnckte Regierung 
| ſich wuͤrden belieben laſſen. Schließlich iſt die vermuthliche Meinung derjes 5 
nigen eben nicht zu verwerffen; daß ſich diel Ruß iſche Senatores ſelbſt die 
| Hoffnung gemachet, mit Ewer Maieftät als einer Fürftin von 37. Jah⸗ 
Len, die noch im Stande waͤre, das Rußiſche Reich mit Kayſerlichen Erben 
zu verſehen, den Thron zu theilen. | IR: 8 
e Die Kayſerin. Dr 
Es iſt leicht zu ewachten,, wie unvermuthet mir die Nachricht van 
dieſer wichtigen Sache vorgekommen. Wie hätte ich doch vermuthen 
koͤnnen, daß man auf mich fallen, und an einem Ort zur Kayſerin eines 
der groͤſten Reiche ſuchen würde, in welchem ich gar von der Welt ver’ 
geſſen zu ſeyn ſchiene. Sobald aber der Rath geendiget, worinn ich fo ein⸗ 
muͤthig zur Kayſerin war ernennet worden, ging der Fuͤrſt Waſililowitz / 
| Dolghorucki, der Fuͤrſt Gallizin, der Genral Major Leontievv als Der 
| putirte nach Mietau ab, allwo fie den sten Febr. nach dem alten Calen⸗ 
# der des Abends über Riga eintraffen. Ich nahm ihr Gewerbe an, und 
entſchloſſe mich die Reife anzutreten. Zugleich aber muſte ich, den das 
mahligen Umſtaͤnden nach, die mir vorgelegte Capitulation unechte 


ö 7 
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RER A | 
Dieſelde aber beftunde in folgenden Puncten: 1.) Nicht anders, als nach . 
3 — Gabe nden des groſſen Rathes zu regieren, 2.) ohne deſſen Bewil ??; 
gung weder Krieg anzufangen , noch Fuürden zu ſchlieſſen, auch eben ſ u 

wenig 3.) Schatzungen auszuſchtelben oder wichtige Bedienungen un 
vergeben. 4.) Keinen Edelmann ohne völlige Uberfuͤhrung mit der Todes⸗ rn 
Straffe zu belegen, noch F.) deſſen — confiſciren zu laſſen. 6) Uber 
e Cron ⸗Guͤter nicht zu diſponiten oder etwas davon zu veraͤuſſern. 7.) Sich 
ohne Einwilligung des Senats nicht zu vermahlen, oder einen Nachfolger zu 
nennen, Der Senat lieſſe auch durch ein Manifer die Abreiſe der Deputir⸗ i 
un zu Moſcau dem Volck bekannt machen. So groß die algemeine Beſtuͤ n. 
hung über: den unvermutheten Todes ⸗ Fall Petri II. in der gantzen Mo, | 
garchie war, fo ungemein war hingegen die Zufriedenheit, daß der babe : 
Rath auf meine Perſon feine Wahl fallen laſſen. RN 
8 Die Koͤnigin. . 
a Ich ſtelle mir leichte fuͤr, in welcher Situation ſich Ewer Lieb⸗ | 
den zu Mietau in Dero Einfamkeit befunden. Nicht weniger wie un⸗ 3 
dermuthet die Ankunfft, Antrag, und VBerſicherung der Deputirten von e 

doſcqu müffe geweſen ſeyn. O Himmel! welche Veränderung! Allein 5 
ich ſtelle mir auch zugleich vor, daß die vorgelegte Capitulation dieſe Zufrie⸗ 5 
nheit und Freude vermuthlich etwas werde gemindert haben. Denn RE R 

der That find die Conditiones ſehr hart. Vermuthlich haben die Rußie 

ſchen Magnaten von ihren Nachbahren das Model genommen, und wun⸗ ER | 

dert mich nicht, daß dieſe Capitulation ſo bald abgeſchaffet worden. 3 


i Ditiie Kayſerinn. 3 
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1 Ich trate den 9. Febr. ſt. v. die Reiſe nach Mietau an, und gelan- 
1 ns den 20. nach Wes wietski, woſelbſt ſowol meine beyden Durchlauch⸗ 
boten Schweſtern, die Hertzogin von Mecklenburg, und die Prinseßin 
tofcovia , als der groſſe Rath die Bewillkommungs⸗ und Gratulas 
Pfob⸗Complimenten ablegten. Den 26. aber hielte ich durch 3. Ehren» 
ten, bey denen ich von dem Magistrat, der Kauffmannſchafft, 
Ein Adel und der Geifttichkeit bewilkommet wurde, meinen praͤchtigen i 
| Kirche in Moſcau. Der Zug war praͤchtig, und ging zu der Cathedral⸗ I 
feelic, ‚ Und von da, nach Beſuchung noch ein paar Kirchen auf das Kay 7 
don RE Die Bewillkommungs⸗Rede, welche der Erg Bifoff 7 
merck 1 Theophanes an mid) hielte, iſt wegen vieler Umſtaͤnde 
wihdig; weil ſie kurt fo wil ich fie anfuͤhren⸗ EN 


c 02) 2... Eee Bu 
0, Die nachdensklichen Worte des Pfalmiſten von der Strenge und 
Barmheitzigkeit GOttes find durch unſere vor einigen Tagen empfundene 
heftige Betruͤbniß und unſere jetzige unausſprechliche Freude an Uns erfülle 

worden. Den Abend lang waͤhret das Weinen, aber am Morgen die 

E Pieende. Der unverhoffte und fruͤhzeitige Hintritt unſers allergnaͤdiaſten 

und hochſteligen Kayſers Petri II. glorwuͤrdigſtes Angedenckens verſetzete 

| | unſer aller Hertzen mit der Nacht den 18. [t. v. Januarii in eine Berrübr | 
miß⸗ volle Dunckelhrit. Aber des folgenden Morgens ging ein neues 

Schein der Freuden in uns auf, da mit einhelliger Bewilligung der vor⸗ 
nehmſten Reichs ⸗Staͤnde, oder vielmehr des jenigen, welcher alle Reiche 

auf Erden in feiner Gewalt hat, der Scepler des Rußiſchen Kayſerthummn 
in die Hände Ewer Kayſerlichen Majeſtaͤt übergeben wurde. 21 
Es geziemet mir bey dieſer Gelegenheit nicht zu verſtummen, ſondeen 
uͤber eine fo. glückliche Veranderung meine innerſte Freude darzulegen, um 
ſowol Ewer Maj ſtaͤt und Dero Durchlauchtigſten Familie, als auch den 
Menge fo vieler Volcker und Unterthanen, und endlich mir ſelbſten, als 
Ebwer Maſeſtaͤt allerunterthänisften Knecht hierüber Glück zu wuͤnſchen. 
Der Zuſtand, in welchem Ewer Maſeſtat ſeit vielen Jahren ſich ben 
funden iſt Welt» kundig, und niemand kan ſich deſſelben ohne die ems? 
pfindlichſte Betruͤbnſß erinnern, inſonderheit wann man in Erwegung zie⸗ 
| het, daß Ewer Majeftät aus dem Kayſerlichen Geblüte entſproſſen, daß 
>>’ - fie in der allerzarteften Jugend ihren Durchlauchtigſten Herrn Vater, und 
wer + 7 nach ihrer Vermählung ihren hoͤchſtgeliebteſten Herrn Gemahl fo frühe” | 

ER tig berlohren, daß fie nebſt vielen anderen Wiederwaͤrtigkeiten nicht nah 
x Erforderung Dero hohen Standes und Gebühr verſorget und unterhalten 
5 worden; ja welches das ſchrecklichſte ißt, noch dazn von undanckbahren und 


Erz ungetreuen Vaſallen (vermuthlich Menzikoff und Doigborufi) als von den | 
Er; alleraͤrgſten Feinden ſich in Schrecken geſetzet, und hefflig verfolge fehen 
muͤſſen. Unvernünftige Menſchen mögen vielleicht damahls gedacht bar 
ben; der HeErr hat fie verlaſſen. Aber di jenige, welche auf die Weege 
Be der göttlichen Vorſehung eine genauere Aufmerckſamkeit wenden haben 
| gar wol erkannt, daß Ewer Majeſtaͤr in die Zahl der geliebten Kinder Got 
eeeeees gehören, indem derſelbe als ein Vater der Wayſen und Beschützer 
N der Wiitwen nunmehro der gantzen Welt kund thut, daß Ewer Maj ſtaͤt, 
# ; und deren höchſtſeel. Vaters Namen im Buch des Segens und dar Gna - 
de angeſchrieben ſind. Wir haben demnach hoͤchſt wichtige Urſachen 
Emer Majeſtaͤt zu den jetzigen und kuͤnfftigen Zeiten Glück zu wuͤnſchen 
Wir empfangen nunmehro von der Barmhertzigkeit GOttes eine unendß? 
liche Fuͤlle des Reichthums. Wir erlangen von GOtt eine sw | 
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Dadurch er das allgemeine Beſte befördern will. Eine Kayſerin, welche 1 
darch fo viel wiederwärtige Zufälle des Glückes nicht geſchwaͤchet, ſondern 3 
VvVeielmehr geſtaͤrcket, und als eine großmuͤthige Heldin zu Vertheidigung I 5 
kes Vaterlands bewaͤhret worden. Eine Kayſerin, welche zue Erhaltung a 

allgemeiner Ruhe mit Gerechtigkeit und allen im hunderten Pfalm hierzu 5 

erforderlichen Kapferlichen Tugenden und Eigenfchafften ausgeruͤſtet iſt. 

Ja endlich eine Kayſerin, von welcher wir, als von einer liebreichen Mut⸗ 


ter, Liebe Gnade und Barmhertzigkeit zu gewarten haben. „ 
| Das übeige beſtund in einem nachdruͤcklichen Wunſche und recht 
Aufrichtig gemeinter Freuden⸗Bezeugung. r n 


Die Königinnen? 
„ Dieſe Rede hat meinen Bepfall: Durch nichts wird die Ehre GO 
tes mehr befo dert, und das menſchliche Hertze empfindli her zu deſſen od 
angetrieben, als durch Betrachtung lebhaffter Vorſtellung finer Provi⸗ or 
% dentz. Dieſe Lehre iſt in der Speculation ſchwehr, und es fallen uns 3 
ia ſendfallige Zweiffel Darüber ein. Allein in Hiſtoriſchen Factis, in u: 
ö Ich. hall Gluͤck und Ungluͤcks iſt fie leichte, beweglich, und eindrinnn⸗ 
Die Kayſerin. 3 
5 ethube mich von der Kirchen in die Kayſerliche Reſidentz, und Br 
lief r e Vornehmſten von beyderley Geſchlecht zum Hand Kuß. 
Ewer Majeſtaͤt erachten leichte, daß es an Freuden, Bezeuͤgungen, Abfeu⸗ s 
rung der Cononen, Salven und dergleichen nicht gemangelt, die gehb⸗ 
en aber nicht mit zur Hiſtorie. Eine meiner erſten Kayſerlſchen Verrich ?- 3 
dungen war, daß ich das hohe geheime Confeil ſowol als auch den hohen 5 
Senat aufhube, und an deren Statt zur Beſorgung derer Reichs“ Ge⸗ | 
ſchaͤffte einen dirigirenden Senat, fo wie er unter Petro I. geweſen, ven 
ordnete. Ich hade bereils angefüͤhret daß beyde erwehnte Collegia nebſt 8 0 
der Generalitaͤt mir eine gewiſſe Capitulation vorgeleget, welche ich add 
anzunehmen mir gefallen liiſſe. Man wollte es aber dabey noch nicht 
bewenden laſſen, an brachte noch 9. Artickel zum Vorſchein, die noch | | 
Sehr Einfehrängfungen in ſich hielten. Ich will nur den letzten anführen: 
f ſollten bey erſter Gelegenheit über das Recht der Erſt⸗Geburt in un- 
len der Reichs, Folge Berathſchlagungen gepflogen werden. Nun will | 
ch gerne zugeben, daß manche redliche Maͤnner unter den Rußiſchen Ma⸗ 
naten den Defpotifmum dadurch abſchaffen, und viel Unheil verhuͤten 
Wohlen. Eine geſundere Parthey aber ſahe zum voraus, daß an ſtatt eines 
EIER ‘99.2 Hetrn 


JFC 
Herrn in Bukunfft ſehr viele herrſchen würden > Ich habe daruͤber ſelbſt 
blſte mit einigen Patrioten geredet, daß mir die Hande gar zu ſehr gebun⸗ 
den worden, und zwar von Leuten, die einmahl nicht eben die beſen 
Abſichten, noch weniger ein gegründetes Recht dazu moͤgten gehabt haben. 
Die Sache funde Eingang. Man hat man nicht Unrecht, wenn man 
1 ſagt, der kluge Graf von Oſtermann habe die Pfeile und Bolgen geſchnit⸗ 
er ten, und nur durch andere perſchieſſen laſſen. Mit kurtzem es geſchahe 
den 8. Martii, als ſich der Feld⸗ Marſchall Trubetzkoi, und der Sena 
. cor Alexius Czerkasky unter einem Geleite von 400. Edelleuten / die meiſt 
in Civil- und Militair- Bedienungen unden, in den Pallaſt begaben, und 
mich erſuchen lieſſen, daß ich ihren Vortrag anzuhoͤren geru en moͤgte. 
| Ich ließ darauf gleich den hohen Rath in den groffen Audientz, Saal beruf? 
Er fen, befahl auch dem Dbrit- Eieutenang der Garde, Soltikow, meiner 
Mutter Bruder, Sorge zu tragen, daß aller Unruhe geſteuret würde, | 
daher derſelbe die Wachen verdoppeln, und alle Poſten und Zugaͤnge beſese- 
gen ließ. So bald die Glieder des hohen Raths verſammlet waren, ſetz⸗ | 
te ich mich auf den Thron, und befahl dem Hauptmann, der die Wache 
hatte, von niemand anders als dem Obriſt⸗Lieutenant Soltikow Befſeh⸗ 
le amunehmen. Hierauf trate der Feld⸗Marſchall Trubetzkoi mit feinen 
Gefolg in den Saal, und uͤberreichte mir ein Memorial des Inhalts: 
„Daß weil in denen von mir unterzeichneten Artickeln viele Dinge enthal⸗ 
ten, die dem Reiche nachtheillg feyn konnten, fo erſuchten fie mich, daß 
ich ihnen erlauben moͤgte, ſich über die Regierungs⸗Form noch einmal!l 
3 berathſchlagen. Dies verſtattete ich ihnen, verlangte aber, daß ſie 
noch heute mit den Schluß ihrer Berathſchlagungen zu wiſſen thun ſollten, . 
Nach der Taffel kame der Marſchall Trubetzkof mit feinem Anhang mies 
der, und ſtelleten mir vor, „ daß ſie nach teiffer Uberlegung befunden, daß 
eine Monarchiſche Regierung die eintzige waͤre, die fich für das Rußiſche 
Rich ſchickete. Dahero fie mich baͤten, die volkommne Souverainllaͤt, 
1 mit eben der Gewalt, als ſie von meinen Vorfahren beſeſſen worden, an⸗ 
1 zunehmen. Ich antwortete ihnen darauf: „Meine Meinung iſt, meine 
Unterthanen mit Gerechtigkeit und friedlich zu regieren. Nachdem ich aber 
RER en Artickel unterzeichnet, fo muß ich vorher wiſſen, ob die Glieder 
des hohen Raths damit zufrieden ſeyn werden, wenn ich dies Er bieten 
wWaeiner Unterthanen annehme. Die Glieder des hohen Raths gaben ihre 
ECEinwilligung durch ein gefälliges Haupt⸗Neigen zu verſtehen. Hierauf 
nahm ich die Souverqinitat an, ließ mir durch den Groß⸗Cantzler die 
unterschriebene Capitulation bringen , welche ich ſelbſi in Stücken Jer 
FR Hierauf verſicherie ich fie, daß ich eine vechte Mutter des DER 
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N Es iſt ſteylich in der Welt keine Rex ierungs⸗Form fd vollkommen, N 
| daß fie nicht ihre verdrießliche Folgen, Zufaͤlle, und Beſchwehrden haben 


ſollte. Man haͤlt allerdings die Monarchie für das allervollkommneſte 
Regiment; indeſſen iſt es nicht ohne, daß dieſe Form ſo leichte zu einer 


Tyranney oder Deſpotiſmo ausſchlagen koͤnne, woferne ein eigenſinniger | 


oder laſterhaffter Monarch ein groſſes Reich behereſchet: Man bewun⸗ 
dert aber, daß die Ruſſen, da ſie doch freyer werden koͤnnen, und Ewer 


Majeſtaͤt ſich eine Capitulation gefallen 1 55 „dennoch von ſelbſt die 
Scouoerainitaͤt wieder verlanget. Wiewol! 


daß Rußland ein delporifches und ablolures Regiment erfordere; denn 


es haben ſo viel traurige Exempel von dieſer Monarchie gelehret daß die 
wenigſten Kopfe die Freyheit vertragen konnen, und daß dieſelben viel⸗ 
mehr dadurch zur Meuͤterey nur Anlaß genommen. Be 


« 


Die Kayſer in. 


auch gerne glauben will, 


landes ſeon wollte, und meinen Untertanen alle Art von Gnade erweir 


A 


Nachdem ich eine unumſchränckte Souverainitaͤt erhalten, belohnte 


ich zuforderſt diejenigen, welche mir zu dieſer groſſen Sache beſoͤrderlich 
geweſen. Unter dieſen war der General Jagouzinsky, welcher deswegen, 
weil er auf die Souverainität g drungen, ins Gefangmiß gerathen war; 
ich gab ihm aber ſowol ſeinen Degen als Orden wieder. Bey dieſem 


Fall lernete ich auch den vortrefflichen Grafen Oſtermann recht kennen, 


den ich nachhero mit aller Gnade uͤberhaͤufftt. Hierauf machte ich An⸗ 


Halt, daß mir aller Olten der Huldigungs⸗Eyd abgeleget wurde, denn ob 


Dieergleichen ſchon vorher war praͤſtiret worden, ſo war er wir doch nicht 


als einer Souverainin geſchehen, ſetzo aber zeigte ich dies Vorrecht mei⸗ 


nen Unterthanen an, und nahm fie darauf in beſondere Pflicht, immafe 
en alle geiſt ichen und weltlichen Standes mir als einer ſouverainen Kay 


rin den Eyd der Treue leiſten, Daben auch das Evangelium und das 
Creutz kuͤſſen, und eigenhändig unterſchreiben muſten. Hiernachſt ließ ich 


zur Croͤnung alle Anſtalten machen Die Wore in dem ausgegebenen 


DOES uns lehrer, daß der Hoͤchſte ale Reiche auf Erden in feiner Ges 


* hade, und selbe gebe, wem er will; dahero auch in Erfenmung def 
Ful die Ch iſtuiche Monarchen zu Bezeugung ihrer Danckbarkeit in denen 

les Haͤuſeren ſich eroͤnen und —— laſſen, bißhero in Gebrauch ger | 
| SE gs - e | 


habt; 


Manifeft zeigten meine Urſachen de an. „Weil nun das wahre Wort 
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„babt ; fo haben wir nach dem Chriſt⸗loblichen Exempel unſerer in GOtt 
kuhenden Vorfahren, ſowol por der bangen Welt hiemit bekennen wollen /B 
daß dle von uns angenom̃ene ſouberaine Beherrſchung dieſes groſſen und bes 
ruͤhmten Reiches, einig und allein von GOtt, dem Könige aller Koͤnigen uns 
verliehen worden, als auch unter deſſen Schutz und Segen uns vorgenom I 
men die Crone, und übrige Reichs⸗Kleinodien in Moſcau, bey allgemeiner | 
und demuͤthiger Anflehung um den göttlichen Sergen und Gnade Uns auf 
zuſetzen und beyzulegen. Kurtz darauf nemlich den 17. Martii ließ ich ein 
Neügions⸗ Edict ausgehen, darinn ich den regierenden geistlichen Syno⸗ 
dum ermahnete, auf die Lehre der Orientaliſchen Kirche, und auf Befoͤr⸗ N 
derung des Kirchen⸗Weſens, GOttes⸗Oienſtes, Feſt⸗Taͤge und anderer 
Gebräuche eyffrigſt zu halten, zu welchem Ende ich auch verordnete, | 
daß allemahl ein Senator und andere Amts⸗Perſonen ſolchen Feyrlichkel ., 
ten mit beywohnen ſollten. Denn ich bin in der e Religion ef 
zogen worden, und habe dieſelbe auch mit allem Eenſt geliebet, geheget, 
und zu verbreiten geſuchet. Nachdem die Patriarchal, Würde unter dm 


Kayſer Petro J. erloſchen, funde ich mich berechtiget, dergleichen Ver 
ordnung zu publiciren. | 5 | 


a en I Konig ñ 
Ich finde es ſehr loͤblich, daß Fürften in der Religion, worinn fie 
ſind, allemahl gute Exempel geben. Ich geſtehe gerne, daß der Unter 
ſchied der Griechiſchen und Roͤmiſchen Kirchen noch in manchen Puncten 
ſehr weit voneinander unterſchieden; obgleich die Sorbonne zu Paris die«⸗/ 
ſen Unterſchied dem Kayſer betro J. ſehr geringe hat vorſtellen wollen. Yu 7 
deſſen haben Ew. Liebden durch dies Ediet Dero Eyfer vor ihre Religion 1 
ſattſam zu Tage geleget. Es iſt allemahl ein Gluͤck vor ein Land, wennn 
der Ober⸗Herr ſelbſt Religion, und Gottesfurcht hat. | | 
. Die Kayſerin. | 
Ich ſuchte hiernaͤchſt die alten Buͤndniſſe zu erneuern. Zu folchem 
Ende ſchrieb ich an den Roͤmiſchen Kayſer Carolum VI. eigenhaͤndig, 
und thate ihm nicht nur meine Echebung zum Rußiſchen Thron funds. 
8 ſondern verſicherte ihn auch, daß ich alle unter beyden Reichen lubſiſtirende 
# Buͤndniſſe treulich erfuͤlen wollte. Der Roͤmiſche Kayſer uͤberſchickte 
Be mir ein angenehmes Gluͤckwunſch⸗Schreiben, und fein Geſandter N 
Moſcau halte Ordre allen Fleiß amuwenden, daß das gute Bernehmen | 
unſerer Hoͤfe beybehalten wuͤrde. Es wurde auch gleich ſeit meiner Ge?⸗ 


jangung zum Thron daran gearbeitet, das gute Vernehmen en | 


— 
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das Commercium, Aufnahme der Kuͤnſte, und Civiliſirung meines 


zu treten, und was er nuͤtzliches angefangen, fortzuſetzen. Das Juſtitz⸗ 
Weſen ſetzte ich auf guten Fuß, und der Himmel hat mir das Oluͤcke ge⸗ 


goͤnnet, die allergetreueſte Miniſters und Naͤthe zu haben. Meinen Uns 
lerthanen lieſſe ich viele Steuren und Ausgaben nach, wodurch ich mir den 


eg zu aller Zuneigung bahnete. Ich brforderte die tuͤchtigſten Perſoh⸗ 
nen zu anſehnlichen Aemtern, und erhielte dadurch treue Bedienten. Dies 


hre ehemalige Wurden wie der ein. Der Dolgoruckiſchen Fami lieſſe 
ch meine gerechte Ahndung ſehen, dann fie waren in der 


geben, daß ſie den jungen Kayſer Peter verwahrloſet, daß der Knees 


Alexius feine Printzeßin Catharina demſelben in einem minderjährigen Als 


ter zur Braut angeſchwatzt und einige hundert tauſend Rubeln aus dem 


Schatz entwendet. 


Die Koͤnigin. 


Dieſe ungluͤckliche Familie der Dolgotucken hat unter Ew. Mafeftät 


Regierung ſehr harte Zufälle gehabt; die letzteren werden beſſer unten vor⸗ 


kommen, allein die gegenwärtigen ruͤhreten wohl eben nicht aus denen 
in dem Manifeſt angezeigten Urſachen her, ſondern weil der Dolgoruckt 
einmal geſuchet, die Printzeßin Catharina Dolgoruckin an den jungen 


Kayſer betrum II. zu verheyrathen, vo nemlich aber nach des jungen 


Kayſers Ableben diefelben auf den Rußiſchen Thron zu bringen, und am 


allermeiſten weil die Dolgorucky zu der eingeſchrenckten Regierung gerathen, 
und die Capitulation aufgefeget hatten. Dieſe unglückliche Fürften find 


ſt Herren in der Ukraine geweſen, und haben zu Czernichow reſidiret: 
ahmen heiſt ſo viel als Langhand, welcher vor dem nur dem Haupt 
in 4. Linien theilet beygeleget worden. 


r N 
deſes Geſchlechtes, das fi 


Die Kayſerin. 


hr Nur die Fuͤrſten Alexius, Sergius, Jvan und Alexander wurden 
8 -gitel, der Knees Waſini durffte aut feine entfernte Güter gehen. Das 
Aupt aber der Dolgoruckiſchen Familie, der General Feld⸗ u a i 
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8 | That fo uns 
ſchuldig nicht, als ſich wohl manche überredet, ihnen ward Schuld ges 


— 


Brittannien wieder herzuſtellen, denn daſſelbe war unter der Kayſerin Ca⸗ 
ö tharina und Petro II. ſehr wanckelnd gemacht, wovon ich auch nachhero 
den exwuͤnſchten Erfolg geſehen. Meine Abſicht gieng allemahl dahin, 


Reichs, fo fort zusetzen, als es Petrus I. angefangen; Denn ich machte 
Mic eine Ehre daraus, in dieſes groſſen Kapſers ruhmwuͤrdige Fußſtapffen 


le unſchuldig nach Siberien verbannete rieff ich zurucke und ſetzete ſie in 


9 


Waſili Wolodimirowitz Dolgorucki behielte alle feine Ehren, Stellen, 
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und voriges Anſehen und Würde. Auch hatte die ſunge Pringefin Can 


tharina Dolgorucki, die Braut Petri II. an dergleichen Verbrechen we⸗ 


nig Theil, dieſelbe fuͤhrte ſich aber kluͤglich auf, und hielte ſich ſehr einſam⸗ 


Der Feld⸗Marſchall Sapieha, welcher eine Creatur des Menzikoffs 
| 9 N und ihnen zu Gefallen allerley Dinge vorgehabt, wurde ſeiner 


ienſte in Gnaden erlaſſen, und nach Riga abgefuͤhret. Wie ich nun 
dergleichen Leuten, welche mehrentheils Schlacht⸗Opffer des Staats 


find, meinen Ecnſt beweiſen muͤſſen, fo habe ich hingegen anderen Gnade 1 


und Huld wiederfahren laſſen. Endlichen gieng den 28. April meine ſo- 
lenne Erönung in Moſegn vor ſich. Die Rußiſche Reichs ⸗Inſignia, der 


Mantel / der Reichs ⸗Apffel, der Reichs ⸗Scepter, die Crone wurden 
von wuͤrcklich geheimen Raͤthen vorgetragen. Ich gieng ſelbſt in Pro⸗ 
ceßion unter einen koſtbahren Baldachin von 6. General⸗Majors getra⸗ 
gen, davon 6. General -Lieutenangs die Cordons hielten. Als ich in die 
Cathedral Kirche kame, wurde ich von der geſammten Cleriſey in ihren 

praͤchtigen Ornaten empfangen. Ich ſetzte mich auf den von 12. Stuf⸗ 


fen erhoͤheten Thron unter den Dals, vor welchem ſich alle Cron⸗ Thron⸗ 


Civil⸗ und Militar⸗Bedienten in anſehnlicher Ordnung ſtelleten. Der . 
Ertz⸗Biſchoff von Novogrod brachte mir in Begleitung der Ertz⸗ und 
Biſchoͤffe das Bibel⸗Buch, gab es mir zu küͤſſen in die Hände, worauf „ 


ich aueh den End ablegte. Hierauf wurde mir der Reichs⸗Mantel, der 
mehr als 40. Pfund ſchwehr iſt, umgehaͤnget, der Reichs ⸗ Cantzler reichte 


dem Ertz⸗Biſchoͤffe die Crone, fo g. Pfund an Gold und Juwelen ſchwehr 
war, die er mir aufs Haupt ſetzete, ich mir aber ſelber feſter aufdruckete. 
Hierauf wurde mir der Reichs⸗Scepter und Reichs, Apfel præſentiret, 


welche ich beyde in die Haͤnde nahm, aber bald wieder von mir legte. 
Der Ertz⸗Biſchoff von Novogrod hielte ferner eine Rede, gratulirte mie 
hiernaͤchſt, worinn ihm auch die übrige Geiſtlichkeit nachfolgete, und 


ſich endlich von dem Thron in ihre Sacriſtey verfuͤgte. Der Gottes⸗ 


dienſt fieng nunmehr an, und wehrete 2. Stunden, welchem ich ſitzend bey 


wohnete, nach deſſen Endigung aber begabe ich mich vom Throne in die 


Saeriſtey, worinn ich gefalbet wurde, und zugleich communicitte. Wo⸗ 


bey zu rem arquiten, daß ich zum Zeichen der Souverainität in die Sa⸗ 
eriſtey ſelbſt gegangen, dahingegen die Kayſerin Catharina bor derſelben 


communiciket hat: Ich trate ſchließlich in ein Bet⸗Stuͤbchen, hoͤrte 
die Litanie an, und hiemit endigte ſich der Gottesdienſt. Hierauf kamen 
die Hertzogin von Mecklenburg, die berwittwete Czaarin, und die Dur 
kehin Profcovia, die der Croͤnung mit beygewohnet, und gratulirten 155 
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wegen Unpaͤßlichkeit dieſer Solennität nicht mit beyhwohnen. In der Zu⸗ 
ruͤckkehr — dem Pallaaſt wurden reichlich guͤldene und ſilberne Muͤntzen 


ausgeworffen. Auch wurde dem Volck aus zwe A der gehe n a 
n - 5 b \ | . 


ein und 2. gebratene Ochſen preiß gegeben. An der geha ] 
nen Taffel tieffe ich mich durch lauter Minifters ſerviten, theilte ferner 


Aunter die Anweſende groſſe und mittlere guͤldene Gedaͤchtniß⸗ Medaillen 


aug, warff auch endlich eine gute Anzahl unter das vor dem Pallaſt ſich 
Da Schließlich habe ich unter den vornehmſten Civil- 


und militar- Bedienten groſſe Promotionen vorgenommen, unter welchen 2 


der Vice ⸗Cantzler Oſtermann zum Grafen ernennet wurde. 


Die Koͤnigin. 


Dieſes groſſen Mannes Treue ME bey vlelen Faͤllen kund geworden; 


* 


er hat ſich bey alen Veränderungen mit ausnehmender Klugheit zu erhal⸗ 


ten gewuſt. Es iſt fehr Flünlich von ihm gethan geweſen „ daß er einige 


lom angebotene Dolgoruckiſche Guter nicht annehmen wollen, um ſich 


gegen den Neid ſicher zu ſtellen. Ich halte dieſen Mann für ein rechtes 


* 


Die Kayſerin. 


Dem Adel, und denen Städten in denen über Schweden conque- 
titten Probintzen, habe ich ihre alte Privilegia und Freyheiten beſtaͤttiget, 


und infonderheit der Stadt Riga das derſelben ehedem von der Koͤnigin 


Chriſtina verliehene Muͤntz Privilegium, jedoch mit dieſem Bedingun⸗ 
gen wiedergegeben, daß die daſelbſt gepraͤgte Muͤntzen nirgends anders 


als in gedachten Provinzen ihren Lauff haben ſollten. Der in dem letz⸗ 


— Krieg faſt gantz verheerten Stadt Dörpt wieder aufzuhelffen, ließ ich 


urch ein Ediet kund thun, daß kein Studioſus einige geiſtliche oder Civil- 


edlenung erhalten ſollte, der nicht wenigſtens 2. bis 3. Jahr feine Stu⸗ 


— auf der daſigen Academie getrieben. Von dem St. Catharinen Oe⸗ 
I erklaͤrete ich mich ſelbſt zum Haupt. Die Regierungs⸗Geſchäffte 


Wich mir durch den Vick⸗Cantzler, Grafen von Oſtermann vortragen, 
G wurden fie in dem Senot verleſen und unterſchrieben. Mit dem 


F , und Biee-Cangier, Graf Oftetmänt , is 


a h mit denen Feld⸗Marſchallen Fuͤrſten Gallizin und Trubetzkot, 


| cklichen von mir ernannten geheimen Staats; Miniftris wurden 
be wichtigſten Reichs ⸗ Angelegenheiten n Es war mir ein 
' | Hh 7 4 


— 


| 


die Printzeß in Eliſabeth, und die Printzeßin von Mecklenburg aber konnten 


n al und nachahmens würdiges Muſter einer wahren Staals⸗Klug⸗ 
x x | | Seal rt fee a 
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gen, und er xeiſete von Mofsan uͤber Petersburg und Riga nach Wien 


gantz ausnehmendes Vergnuͤgen als ich in dem erſten Jahr meiner Re ⸗ 
bee eine Curlaͤndiſche Deputation vor meinem Thron ſahe. Die⸗ 


be flehete mich an, es dahin zu vermitteln, damit auf dem bevorſtehen⸗ 


en Reichs ⸗Tag in Pohlen nichts wider ihre Freyheiten und Gerechtſa⸗ 


. 


me Unfernommen werden moͤgte. Es iſt leicht zu erachten, wie gefällig. 


dieſelbe mich gefunden. Ze 
| Die Koͤnigin. SE 
Das Hertzogthum Euckand konte ſich am meiſten über Dero Erz 


hebung zum Rußiſchen Thron gratuliren. Der Erfolg hat gewieſen, 


daß Ew. Majeſtaͤt eine krafftige Ve mittlerin und Patronin dieſes Landes 


geweſen. Wovon vielleicht bey der Wahl eines neuen Hertzog noch an⸗ 


dere Umſtaͤnde werden beygebracht werden. 
Die Kayſerin. 

Gleich 1 Anfang meiner Regierung kam ein Schiff⸗Capltain, Be⸗ 
rings, aus Kamſchatka nach Petersburg zuruͤcke, wohin ihn der Kayſer 
Petrus I. 1725. mit vielen Officiers, Matroſen und Soldaten abgeferti⸗ 
get halte. Er war von der auſſerſten Siberiſchen Graͤntze nach Kam⸗ 
ſchatcka uͤbergefahren, und hatte in dieſem Lande ſehr nützliche Entdeckun⸗ 
gen gemachet. Wie nun feine præciſe Ordre geweſen, die Nord ⸗Oſt⸗ 


+ liche Graͤntzen dieſes Land⸗Streichs zu unterſuchen, und zu ſehen, ob einiger 


Meynung zu folge das Land mit dem Mördlichen Theil von America 
zuſammen hange, oder ob eine freye Paſſage dazwiſchen anzutreffen ſey / 
fo hat er mit neu gebauten Fahrzeugen im Jahr 1728, feinen Cours nach 
Nord „Oſt angetreten, und biß auf 67. Grad 19. Minuten Norder⸗ 
Breite fortgeſetzet, da er denn befunden, daß wuͤrcklich eine Nord ⸗Oſt⸗ 


Paſſage daſelbſt ſich befinde, dergeſtalt, daß man aus der Lena dafers 0 


ne man von dem Eiß in Norden nicht verhindert würde, zu Schiffe, 


nach Kamſchalka, und fo ferner nach Japan, China, und Oſtindien 


gelangen konnte. Er hat davon befräftiger, daß das Land gegen Nor⸗ 
den mit Siberien zuſammen hinge / und daoon eine accurate Charte ans 


Licht geſtellet. Es hat auch dies Land Kamſchatka meinen Scepter er⸗ 5 


kennet, und mir Tribut geliefert. Im Monath Auguſto 730. langte 
u Moſcau uͤber Ungarn und Pohlen der Portugefifche Infant Emanuel 
ey mie an, demſelben erwieſe ich alle nur erfinnliche Ehren⸗Bezeleun⸗ 
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Die Könige | 
Von dieſem 8 viel merckwuͤrdiges wegen ſeiner Irrungen 
mit ſeinem Herrn Bruder dem Koͤnig von Portugall bekannt geworden: 


Ich werde deſſelben auch in meiner Geſchichte erwehnen, weil er ſich ei⸗ Er 
nige Zeit zu Bajonna bey mir aufgehalten. X 
Die Kayſerin. | 

Im Monath Junio erlieſſe ich vielen Kauffleuthen, die noch fit 
1696. her den Zoll ſchuldig waren, ihre Schuld gaͤntzlich. Es erreichte 
endlich auch in dieſem Jahr der beruͤhmte Canal von Ladoga, woran 
chon 12. Jahre ware gearbeitet worden, ein vergnuͤgtes Ende, welches 
Canals man ſich nach herd mit groſſen Nutzen bedienet hat. Es kam zu 
Moſcau eine tuͤrckiſche Geſandtſchafft an. Denn obſchon bie Ottomani⸗ 
ſche Pforte bißher ſich nicht gar freundlich gehalten / und wegen der Ero⸗ 
berungen in Perſien, ſowohl, als wegen Graͤntz⸗Streitigkeſten wiedrige 

bſichten hegen mogte, weswegen es auch faſt unter Petro II. zum of⸗ 
fenbahren Krieg gekommen waͤre, der dennoch durch den Roͤmiſchen Kav⸗ 
ſer Carolum VI. abgewendet wurde, fo fand ſich doch von der Pforte 
Said Mahumed Effendi, Teffterdar, ein, welcher bey feiner Audientz 
den 7. April die Erhebung des neuen Sultans anzeigte und den 12. Map 
wieder Abſchied nahm. Ich legte in dieſem Jahr in der Stadt Moſcau 
ein Cadetten⸗Haus oder Ritter» Academie an für junge Rußiſche von A⸗ 


el von 13. biß 18. Jahren, davon die erſte Verordnung den 29. Juli, 


und, weil der Zulauff ſich nicht gleich zeigen wollte, die andere den 1. 
scember kund gemachet wurde. Ich hatte dazu eine nahmhaffte Sum 
me beſtimmet. Nebſt den Rußiſchen Adelichen Laͤndern waren auch die 
Eſih⸗ und Lieſtͤndiſchen darunter begriff n. 
s Die Königin. ee 
„ Dierinn find Ew. Majeftät dem Exempel vieler Europaͤiſchen Koͤnl⸗ 
fleichs foget. Aus dergleichen Kriegs « Schulen kommen wackere 
Ku es. Und da man in Rußland ſonſt ſich vicler Ausländer in den 
* ehe Sachen bedienen mufte , welchen auch die Rußiſche Monarch ie 
Mußte That ihre Aufnahme zu dancken hat, fo konnten nunmehro in 
Band felbft ſolche Kriegs, Helden erzogen werden. e 
Die Kahſerin. 3 
Zu Ende dieſes Jahrs iſt auf meine Ordre durch eine zu St. Peters; 
= | hh a IR burg 
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AR 
burg niedergeſetzte Commiflion ein fo genannter Kriegs ⸗Etat reguliret, 
und durch denſelben das Commando bey der Armee, und in denen Pro? 
pingien vertheilet worden. Ich habe waͤhrend meiner Regierung beſtaͤndig 
niebſt einer ansehnlichen Kriegs ⸗Flot ee eine ſtarcke wohlgeubte Armee auf 
den Beinen gehabt, und das gute Gluͤcke hat mir die vortrefflichſten Ge ⸗ 
nerale beſchehret. Dun ene Coſacken, welche unter meir 
ner Protection ſtunden, imgleichen die Land» Milig ungerechnet, hat zu 


. 8 Anfang dieſes Jahrs meine Kriege» Macht 248000. Mann ausgetragen, 
1 Dieſelbe aber ließ ich mit 21531. Köpffen recroutiten, und den Abgang 
1 alſo erſetzen. Dieſe muſte das Land aufbringen, zu welchem Ende ich ei⸗ 
3 ne weitlaͤufftige Ukaſe oder Verordnung oͤffentlich ausgehen liefle. Als 
+: ich in diefer Anwerbung der Recrouten nicht den gewuͤnſchten New 


ahbe, munterte ich meine getreuen Unterthanen darzu ernſtlich auf, wo⸗ 
07%. don ich auch hernach die gewuͤnſchte Folge ſahe. Am meiſten lieſſe ih 
en eine genaue Diſciplin unter meinen Armeen halten, und da alles au 
deeutſchen Fuß FEN war, auch der König von Preußen Friederich Wil- 
1 185 mir jährlich Ruſſen, die er in feiner 5 6 00 unterrichten la. 
keen, zuſchickte, fo gelung mein Vorhaben deſto beſſer. Um eine deſto beſ⸗ 
ſeere Einrichtung bey meiner Schiff Armade zu treffen, hielte ich vor nd’ 
hig eine beſondere Commiflion niederzuſetzen, welche den damahligen 
Sauſtand der geſammten Rußiſchen See» Macht unterfuchen und ordentlich 
Ecgsoliren, auch was zu mehrern Aufnahme derſelben gereichen konnte, in 
Vorſchlag bringen ſollte. Indeſſen ließ ich die Flotte in dem damahligen 
Stande verbleiben, immaſſen zu Petersburg, ECronſtadt und Reval ſich 
würcklich 48. Kriegs, Schiffe mit 25. Fregatten nebſt einer groſſen n⸗ 
Fr; zahl anderer zum Krieg gehörigen Schiffe befunden. Unter den Civil? 
und Militar-Bedienten fuͤhrete ich eine Rang- Ordnung ein, worinn 
iich nach der Anciennität mich richtete. Es war wohl nicht leicht ein 
Stand in meinem Reiche, welchen ich nicht neue Ordnungen und heil? 
1 ſame Geſetze vorſchriebe, ſonderlich ſuchte ich, daß alen meinen Unter⸗ 
) hanen gleiches Recht wiederfuͤhre, und allenthalben in den Unter⸗Ge⸗ 
1 richten die Gerechtigkeit den Armen ſowohl als den Reichen ſchleunigſt 
Aadminiſtriret würde, zu welchem Ende ich eine ausführliche Ukaſe durch 
den Druck publicixen lieffe , es wurde auch in der Woche ein Tag, mem 
uch der Dienſtag, angeſetzet, an welchem in dem Senat einig und allenn 
dergleichen Affalren nach dem Regifter ordentlich vorgenommen wurden. 


Et Die Königin. 


Dias Wohlſeyn eines Reichs befteher in der Gerechligkel, . | 


— 


en 


| — > 7. 
gleichen die Monarchen dem Ebenbilde G Ottes als deſſen Stelle fie 
auch in der Welt vertreten. Es iſt unter einem Volcke, wo der Magnum 
ten und des Adels Anzahl ſehr groß iſt, nichts nothwendiger, als, daß 
ein Landes⸗Fuͤrſt die Armen in feinen Schutz nehme, und gegen die Be⸗ 
955 eintraͤchtigungen der Gewaltigen bedecke. BE We ER 


5 „„ ee 
5 Ich muß von dem Jahr 173 1. noch die allerwichtigſte Sache, nem 
1 lich am betreffend e Es war mol nichts noͤthiger, 
| ais daß ich auf einen Nachfolger bedacht war, um dadurch vielen Unru⸗ | 
den beyzeiten vorzubauen, die nothwendig nach meinem tödlichen Hintritt 4 
N dieſem Reiche haͤtten erfolgen muͤſſen. Dieſem in Zeiten vorzukom⸗ Be 
men, habe ich denjenigen Weg erwehlet, welchen Peter der Groffe in der 9 
an eteflion des Rußiſchen Reichs vor den beſten erkannt, und welcher | 
ber Jabr 1722, den 5. Februar. feſte geſtellet, und von den Unterthanen 
vermiuelſt Eydes bekräfftiget worden, nemlich ſich ſelbſt einen Succeflo- 
em zu beſtimmen, und ſolchen nach eigener Willkuͤhr und aus habendern 
uv crainen Macht nahmhafft zu machen. In folder Abſicht ließ ich den 
| des December ft. v. 1731. ein Kayſerliches Manifeſt publiciren. In 
amſelben befahl ich daß alle und jede getreue Unterthanen fo wol Geiſt⸗ und 
fa etlichen, als Militair- und Civil-Standes Mir nach einem beyge⸗ 
igten, dem meinen Kayſerlichen Borfabrern geleiſteten Jurament gantz 4 
conformen A aufs neue ſchwoͤhren und huldigen ſolten. In der 3 
tadt Moſcau lieſſe ich den 28. December darauf die Generals, Mini⸗ 4 
tes, und vornehmſten Glieder der Geiſtlichkeit verſammlen, durch den 
General Soltikow aber die 3. Regimenter Garde vor den Cremelin ſtel⸗ 
wd that hierauf gegen die Antveſende eine Eurge Ancede von der Noth 
| N endigkeit der geſchehenen Verordnung, nach welcher der Ertz⸗Biſchoff 
a Formular des Eydes ablaſe, der auch. von allen und jeden ohne Eine 
ung willigſt abgelegt, und unterfchrieben wurde. Die Hertzogin von 
g 5 lenburg nebſt ihrer Peintzeßin Tochter waren die erſten, welche ihn 
an aſchrieden. Eben dergleichen geſchahe in allen Provintzen, und bey allen 
det embden Hofen ſich aufhaltenden Rußiſchen Geſandten. Die dar⸗ 
Ka gehaltene Acta nebſt den Originalien der, Unterſchrifft muſten in die 
me Nulche Cangzeley geſchicket werden. Die Perſon aber, welche ich u 
Folg 1 beſtimmet hatte, behielte ich noch im Den 88 
nicht eingetroffen, 2 daß der mehreſten Vermuthungen ind 5 
5 4 Hhh * | Die 


\ 
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Die Königin. 


Jedoch iſt die gantze Welt in der Vermuthung geſtanden, daß Ew. 5 | 
Majeſtat Wahl auf die Printzeßin Elifaberh fallen wuͤrde, indem dieſen 
tingeßin der Kayſerliche Name Anna nebſt vielen Liebes ⸗Bezeugungen 


eygeleget worden. 


Die Kayſerin. 


Es fehlete aber nicht an uͤbelgeſinnten und gewiſſenloſen Leuten ' 5 
0 


der Feld⸗Marſchall Fuͤrſt Waſilii Dolghoruky ohne ſich eines T 
der 5 — oder ſeines Standes und Pflicht zu a ſich fo weit 


Lrfrechete, daß er nicht allein meine Verordnung verwur e, ſondern nd 
ſo gar gegen meine Perſon harter Schmäh Reden vernehmen lieſſe, dei | 


ſen er in einer Oommiſſion geſtäͤndig war. Nicht weniger auch der Knees 


Jurga Dolghoruky geweſener Capitain bey der Garde, imgleichen der 


Cornet Boratins koy und Jegor Roletow machten ſich dieſes ſchwehren 
Verbrechens ſchuldig. Od nun gleich die niedergeſetzte Commiſſion kein 
Bedencken trug, ihnen allen das Leben abzusprechen, fo habe ich doch aus 


angebohrner Elementz die Todes⸗Sttaffe dahin zu mildern mir gefallen 
laſſen, daß dieſelben aller ihrer Wuͤrden entſetzet, ihre Güter fo wol be⸗ 


wegliche als unbewegliche eingezogen, und fie unter genugſamer Vetwah⸗ 
kung, und zwar Knees Waſilii Dolghorufi zur ewigen Gefangenſchafft 


nach Schluͤſſelburg, die übrigen drey aber zur immer waͤhrender Arbeit nach 


den Nertſchinskiſchen Bergwercken transportiret werden ſollen, 


Die Koͤnigin. 5 


Abermahl ein harter Ungluͤcks⸗ Fall über die Dolghoruckiſche Fa⸗ 
milie, freplich war es zu bewundern, daß ſich ſonderlich der alte Feld 


Marſchall Waſilii an dem Exempel feiner Bruͤder und Verwandten nicht 


ſpiegelte; allem die nachherige Execution uber dieſe unglückliche Familie 


iſt noch bluliger geweſen. | 
13 Die Kayſerin. 


Ich trate hierauf eine laͤngſt vorgehabte Reiſe nach Petersburg an, 


woſeidſt ich den 26, Yanyarii 1732. % ungemeiner Freude der daſigen Eine 


wohner anlangete, und einen praͤchtigen Einzug hielte. Wie ich den au 


ſtungs⸗Wercke zu Cronslott, und die unter denſelben liegende Sin, 06 7 


— 


— 
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auch die Situation der Selumg Schluͤſſelburg, und den Luſt Garten zu 
Peters⸗Hof, deſſen Umfang nebſt den angelegten groffen Alleen, ohngefehr 
Anderthalb Stunden austrägt, in Augenſchein genommen : Unter den hie 
Ibft vorgenommenen groſſen Promotionen will ich nur der einigen geden⸗ 
Ken, daß ich den bisherigen General⸗Feld⸗Zeug⸗Meiſter Grafen von 
Muͤnch zum Praͤſidenten im Reichs⸗Kriegs⸗ Collegio, und an ſtatt des 
Ka Schlüffelburg in Arreſt gebrachten Knees Dolghoruky zum General; 
Feld⸗Marſchal ernennet. Ich ließ mir zu Petersburg eine Lifte vorlegen 
m allen unter den vorigen Regierungen in das Exilium nach Siderien 
eu Diekten Perſonen, und verlangte zu wiſſen / worin ihr eigentliches 
erbrechen beſtanden. Ich habe von denſelben wuͤrcklich viele begnadi⸗ 
get „ und unter denſelben den ehemaligen geheimen Rath Grafen Tolſtoi, 
ch durften fie nicht nach Petersburg kommen, ſondern muſten auf ihre 
Güter gehen. . FRE 
De . 
5 „Dieſe Herberge der Unglückfeeligen in Siberlen hat in Rußland ſo 
viel fürchterliches als in Franckteich die Baſtile, und in Spanien die in- 
1 quiſition. In alle drey gerathen oſte Leute, di. es fich theils nicht ver⸗ 
deutbet theilt auch nicht verdient zu haben geglaubet. Siberien hat mit 
| den Acker viel ähnliches, welchen der aus dem Paradies verſtoſſene Adam 
auen, der ihm aber nur Dorn und Diſteln tragen muſte. 85 


Die Kayſerin. | 


moſichen Unruhen einige ſehr wichtige und reiche Provinzen ervbert, 
Tu es lag meinem Reiche ſehr viel daran, daß ich fie nicht verloͤhre. Die 


I wle wären: Die Türcken verſtarcken Beuder mit 10000, Mann, 
Die p. den Perſiſchen Grantzen marſchirten von Aſſoff 30000. Mann / 
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als Auch dem Roͤmiſch⸗Kapſerlichen Geſandten angezeiget. © > 
| 2 N mug 
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muthlich ab 


| 1 eter Schaffirow negotiirten einen ſehr Vorthell? 
bhafften Friedens und Commercien⸗Tractat: Krafft deſſen wurden die 
3 diſſeits des Fluſſes Kür, oder Cyrus gelegene Provintzen Dageſtan und 
1 Schirwan dem Rußiſchen Reiche auf ewig einverlelbet. Das Commer- 
Lium erhieite hiedurch anſehnliche Vorthelle; wie den der Senat zu Mor 
ſcau denen daſelbſt befindlichen Intereſſenten des auf Perſten angeſtellten 
Handels zu wiſſen thun laſſen, wie vermöge des letzt getroffenen Friedens 
ihr Negotium in ſothaner Maaſſe durch die gantze Perſiſche Monarchie 
. | feſte geſtellet worden, daß ihnen bey aller Gelegenheit, es ſey im Kauff, 
* oder Verkauff der Waaren, auch Transportirung derſelben nach dieſer 
2 oder jener Art vor andern Nationen favoriſiret werden ſolte. An mel / 
nem Hofe habe ich deswegen ein praͤchtiges Feſtin mit groffen ; verlich⸗ 
keiten augeſtelet. Es funde ſich auch um eben dieſe Zeit eine zuhlreiche 
Chineſiſche Geſandtſchafft bey mir ein. Ihr Anbringen hatte ebenfals die 
| Etablitung des Rußiſchen Commereii an’allen Orten des Kayſerthums 
China zum Augenmerck. N das Commercium mit Perſien 
konnte man der koſtbahren Taravanen nach China entrathen. Jedoch 
habe ich auch die Freundſchafft dieſer weit entlegenen klugen Nation hoch 
geſchaͤtzet und menagiret. Die anweſende Chineſiſche Geſandte ſahen al 
les merck wuͤrdige in Petersburg, imgleichen meine See⸗Macht zu Cron⸗ 
ſtadt, und bewunderten alles ſehr. | | | 
Die Koͤnigin. e 
. Es ſind zwar faſt alle Nationen von ihrem Vorzug vor anderen 
Voͤlckern eingenommen, wie man den die angebohrne Selbſt⸗Liebe auch 
bey gantzen Nationen wahrnimmt; allein die Chineſer haben ſich nicht 
nur fuͤr das aͤlteſte und weiſeſte Volck ausgegeben, ſondern halten ſich auch 
fur die Erfinder aller Künfte und Wiſſenſchafften / ob ihnen gleich unſere 
gelehrte Jeſuiten das Gegentheil ſattſam gezeiget; und ich glaube, daß ‘a 
‚In Petersburg genugſam ſich überzeugen koͤnnen, daß auch anderer Orten 
eißheit und Kunſt herrſchee. 7 2 IE) 
hör Die Kapferin. „ 
Deer Archimandrit von dem Iwanowskiſchen Kloſter zu Aſtrakan , 
Nicodemus Lenckeſewitz machte um eben dieſe Zeit dem Synodo au Me, 
ſcau vorſtellig, was maſſen nach geſchehener Tauffe Petri Dae her 


7 | . 


7 


vieler Calmucken, welchen er ſelbſt zur Unterweiſung Calmuckiſcher Kinder, 
eine Schul aufgerichtet, in welcher dieſelben nebſt freyen ee in der 
Rußiſchen und Calmuckiſchen Sprache, und in den laubens⸗Lehten koͤnn⸗ 
ten unterrichtet, und dadurch folglich zur weiteren Bekehrung gebracht werden, 
unnd den nicht weit von beſagtem Cloſter, an dem Fluß Kutumowa ihr ſaͤhr⸗ 
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lich Lager haltenden Calmucken, dazu Anlaß gegeben werden. Auf hierauf 


5 


erfolgte Communication an den dirigirenden Senat, bewilligte derſelbe 5 


das begehrte, und ſtunde den Lernenden jährlich eben ſo viel zu, als die in 


den Garmſonen liegende Soldaten⸗Kinder, fo zur Schule kommen erhal⸗ 
ten: Das Quantum dazu wurde auf die Einkuͤnffte des Aſtrakaniſchen 
Gouvernements aſſigniret. e . 


DR ee 


Die Bemuͤhung iſt ſehr edel, die Juden Heyden und Tuͤrcken zu 


der Christlichen Kirchen zu bringen. Der geiſtliche Stand iſt nicht allein 


fähig ſolches Werck zu Stande zu bringen; er muß durch 545 und 


Fürften Frafftig umerſtuͤtzet werden. Was zur Ausbreitung der Chriſt⸗ 


lichen Religion die Könige von Franckreich, Spanien und Portugall thun 
iſt Welt- bekannt. Die Engellaͤnder ea ihr aufgerichtetes Col- 
legium de propaganda fide bereits groſſen Fortgang gehabt. Die Könige 


in Daͤnnemarck Fridericus IV. und Chriſtianus VI. haben auf den Ma⸗ 
labariſchen Kuͤſten eben dergleichen nicht ohne guten Erfolg vorgenommen. 
n Norwegen und Schweden ift gegen die Laplaͤnder eben dergleichen ge⸗ 


Haden Auf ſoſcher Art werden die Könige Saͤug ⸗Ammen der Kir- 


| Die Kayſerin. Ans 


’ 


| 0 n N 
Dies Jahr 1732. iſt beſonders durch den Traetat und Alliantz zwi⸗ 
r dem Roͤmiſchen Kayſer, mir als Rußiſchen Kayſerin und der Crone 
8 Nnemarck merckwuͤrdig. Denſelbe brachte der Kayſerliche General, 

a mat sende, mein Geſandter der Baron von Brackel, und die Rd» 


Daͤniſchen Miniſtri zu Copenhagen den 27. May zur volligen Rich⸗ 
ligkeſt. Der König in Daͤnnemarck verbunde ſich darinn ſowol für ſich 


Lander feine Nachfolger und Erben die Ordnung der Erb⸗ Folge in allen 


ratic n und Staaten des Kayſert, wie ſolche durch des Kayſers Decla- 
In dom 19. April 1713. eingefuͤhret und errichtet worden, zu garanti- 
würde, zu ſprach die Garantie jedesmahl, wenn er darum angeſprochen 


gemeldter Declaration in = Beſitze der Reiche und Staaten, 
| 8 5 


andhaben, auch dem Roͤmiſchen Kay ſer und deſſen Eiben nach 


> 3 


ſowol 


ſowol inner als auſſer dem Roͤmiſchen Reich „ wider jedermaͤnniglich, wel⸗ 
cher ſolche zu ſtoͤhren und amzugreiffen ſich unterſtehen wollte, zu unterſtu⸗ 
tzen: Ich habe ebenfals dieſe Garantie der Pragmatiſchen eſterreichi⸗ 
ſchen Sandtion uͤber mich genommen. Es war in gedachtem Alllantz ⸗Tra⸗ 
ktat der Vie Artickel auch ſehr merckwuͤrdig: Auf den Fall, heißt es, einer 
von den contrahirenden Theilen in dem Beſitz feines Europaͤiſchen 
Laͤnder und Staaten von jemanden, wer der auch ſey, ſollte geftöhret und 
angegriffen werden, ſo verſprechen die hohen Contrahenten ſoforl ihre 
gute Vermittelung anzuwenden, den Aggreflorem dahin zu vermögen, 
daß er alle Satisfaction gebe, und auf den Verweigerungs Fall, wenn 
ſelbige darum angeſprochen werden, demenigen Succurs zu leiften , deſ⸗ 
en man ſich bey Natiſication dieſes Tractas vergleichen wird, auch die 
affen nicht eher niederzulegen, als bis der beleidigte Theil eine vol. 
kommene Satis faction erhalten. Als eine Folge dieſer Alliantz iſt nebſt 
dem vortheilhaften Commercien» Tractat auch dieſes anzuſehen, daß der 
- König von Daͤnnemarck mich nunmehro als eine Kayſerin von gantz Ruß⸗ 
land erkennete, und machte mir deſſen Geſandter, von Weſtphalen, in 
einer ſolennen Audientz in Nahmen feines Koͤniges die Agnoſcirung des 
Kayſerlichen Tituls bekannt. Eben dergleichen geſchahe auch nachhers 
von Seiten der Crone Engelland, und feit der Zeit iſt das vorige Betr 
trauen, welches gewaltigen Anſtoß in den vorherigen Zeiten geliten 
hatte, zwiſchen Groß⸗Britannien und Rußland ziemlich wieder hergeſtel⸗ 


let worden. 

Die Koͤnigin. c | 

| Der Grund der Freundſchafft zwiſchen beyden Höfen zu Wien und 
Peters burg iſt wol der daurhaffteſte geweſen, als wovon in Folge der Zeit 

die klaͤreſten Proben ins Auge gefallen. Mich wundert, daß die Zlgnv 

ſeirung des Rußiſchen Kayſerlichen Tituls fo viele Schwierigkeiten gefun⸗ 

den, die ſich dennoch allgemach geleget, und werden jetzt eben nicht viel 

Eronen mehr ſeyn, welche dem Rußiſchen Reich dieſes Vorrecht wer⸗ 

den ſtreilig machen. en | | - 
5 Die Kahyſerin. 5 

Es wurden zwar einige Anfalten zu meiner Ruck» Reife nach Der 
tersburg genommen, allein es haben ſich allemahl ſo viel wichtige Hinde? 


rungen in den Weg geleget, daß ich dieſen Vorſatz nicht habe bewerck!⸗ 


ſtellſgen konnen. In Petersburg war der Ort, wo ich zum liebſten mich 
aufhielte daſelbſt ließ ich auch in. eben dieſem Jahr 1732. Sl antang 


sr 


des Yulii ein Lager hinter den Kayferlichen ommer⸗Pallaſt adſtecken, 


9 * 


welches die 3. Regimenter Garden Preobaſchensky, Semenowoki und 


Iſmailoff, imgleichen 4. Feld⸗Regimentet beziehen, und im Monath 
Auguſt die Muſterung in meiner Gegenwart pafliren muſten. Ich ver⸗ 

krat bey der etſten Garde Preobaſchensky ſelbſt die Stelle eines Obriſten, 
ſo wie der Kayſer Petrus I. und die Kayferin Catharina, dieſe Stelle 
auch ſelbſt bekleidet hatten. Ich trate auch eine Reife nach Cronſtadt 
an, um daſelbſt die Flotte in Augenſchein zu nehmen, woſelbſt ich mich 
auch an Bord des Orlogs⸗ Schiffes Petrus der Groſſe zubenahmet Der 
fügte, und befuhr nachhero den gantzen Hafen, wo ich ein jedes Kriegs⸗ 
Schiff beſonders beſahe. Die zu Petersburg errichtete Cadetten⸗Aca⸗ 
demie kame in dieſem Jahre und nachhero recht zur Aufnahme und Flor 
im maſſen ſich nunmehro 329. Cadetten Rußiſchen, Eſtlaͤndiſchen und 

Aeffaͤndiſchen Adels, die ausſaͤndiſchen Officiers⸗ Sohne mitgerechnet be⸗ 
funden. Die allermeiſten davon halten in dem Cadetten⸗Hauſe frehen 
Unterhalt. Sie wurden aber in allerley Kriegs ⸗Exercitits, Reiten, Fech⸗ 
len, Tantzen, Muſic, Zeichnen, Geometrie „Fortification, Rechnen, 

Schreiben, Geographie, Hiſtorie, ingleichen in Lateiniſchen, Frantzoͤ⸗ 


ſtſchen, Deutſchen und Rußiſchen ohne Entgeld unterrichtet, und alſo zu 
allem, was einem qualificitten Offleier ausmachen kan, angeriefen. Ich 
habe des Ladogaiſchen Canals bereits erwehnet, denſelben ſahe ich tag ⸗ 
lich Nalin Vollkommenheit kommen, dieſer Canal g 
104. Werſte in die Ränge 70. Fuß in die Breite, und 10. Fuß in die Dief⸗ 
fe; er kam unter der Aufficht des Graf Muͤnnichs zu Stande, e a 
daß bereits 2809. Schiffe biß zu Ausgang Auguſti mit allerley Kauff? 
manns Waaten, denfelben pafhıret waren. Ich nahme alſo im Sep⸗ 


temper denſelben felbſt in Augenſchein und fuhr unter einer Eſcadre, von \ 


80. Galeeten und andern Schiffen den gantzen Canal von Anfang biß au 
Ende durch: zu einer neu erbauenden Schleuse an derſelben legte ich mit 
dient Hand den Grund «Stein, und befahl daß nicht allen dieſe, fon, 
dern auch die von Holt erbauete Schleuſen alle von guten Steinen folle 
a aufgeführet werden. Ich befahl, daß bey der Ein; und Ausfahrt 
diefeg Canals nemlich zu Badoga und Schlüffelburg jedes Orts eine Pp, 
u aufgerichtet werden folte, um darauf zu bemercken, daß Diele 


den ge Arbeit unter Petro I. angefangen und unter mir vollendet wor⸗ 


Di. SM n. 
Es iſt wahr ich halte dieſen rg für etwas groſſes, allein die * 
5 | 8 . 5 


Z3u Riga errichtete ich ein Appellations⸗ 


ar 


* 
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nie in der Ukraine, welche unter des Grafen von Weisbachs Auſſicht 
tn Majeſtaͤt Befehl gezogen . iſt auch wohl anmerckens 
wuͤ 


wuͤrdig. Es erſtrecket ſich dieſe Linie oder Befeſtungs⸗Werck in die hun⸗ 
dert Werſte laͤngſt den Graͤntzen, und iſt nebſt vielen angelegten Forts, 
und durchgängig beſetzten Palliſaden in der That eine ſtarcke Bruſt⸗ 

Wehr gegen die rauberiſchen Tartarn. Es erfordert aber dieſe Linie 


| auch 50. biß 60000, Mann und 400. Canonen, die man auch auf 


dero Befehle herbey gebracht, nur iſt zu bedauren, daß die Tartarn 
doch Wege gefunden, ihre Rauberepen fort zu ſetzen. | ö Eher 


EEE EN RAE 
Dies war eben die Urſache des erfolg 


ten blutigen Tuͤrcken „Krleges. 9 
erichte, welche in allen ſtreit⸗ 


gen Fallen ſprechen ſollte, ausgenommen die Heyraths und geiſtlichen 


Sachen, welche an das Evangeliſche Conſiſtorlum zu Doͤrpt verwie⸗ 
fen wurden. Die Beyſitzer dieſes Appellations Gerichtes ſollten Einge⸗ 


und Liefland hergebrachten Rechten und Geſetzen abgehandelt würde. 
Hiedurch wurden die von Schweden eroberte Provintzen ſehr loulagi⸗ 
ret, indem die Gerechtigkeit ſchleunig konnte ertheilt werden. Nachdem 
zwiſchen den Tuͤrcken und Perſern der Krieg von neuen angegangen, und 
Kuli Chan feinen Herrn den Schach Thamas oder Thamaſib feines 


T hronetz entſetzet, und deſſen 4. Monath altea Sohn vor den rechtmaͤßt⸗ 
gen Herrn erkennet, auch ſich in der That aller Macht im N Könige, 


reich angemaſſet, fo konnte ich mit Ruhe und bey einer genauen Neuträ⸗ 


deten Friedens- Tractat einige Provintzien gutwillig wieder abgetreten, 


Bar bohrne des Landes ſeyn, damit alles nach des Landes nemlich Eſthland 


% 


IlIlitat dieſer Haͤndelung zuſehen. Ich hatte den Perfiern in dem oben gemels ' 


und in hierdurch ihrer Freundſchafft verſichert. Die Tuͤrcken ſuchten 


ſehr ey 


von allen meinen Nachbahren das Geringſte nicht mehr zu befürchten, 
8 Die Koͤni gin. 1 
„. Ew. Mojeftät haben in dieſem Jahr 1732. ſtarck armitet, und € 
2 175 Joh haͤtten ſie den bevorſtehenden Ka und Unruhe in dem 
nigreich J 


— 


Antheil genommen. 


* 


eyfftig ſich mit mir zu ſetzen, und den Frieden zu erhalten, denn 
woferne ich mich zu einer dieſer ſtreitenden Partheyen geſchlagen hätte 
würde ich dadurch ein ſtarckes Übergewicht gegeben haben. Indeſſen 
waren meine Armeen in ſehr guten Stande, und nachdem dieſelben 1 3 1 
die Werbungen waren in volzähligen Stand geſetzet worden, hatte i 


hien zum voraus geſehen, als an welchem je Jo geg 


Die Kayſerin. 


| welche ſchier zu öffentlichen Verdrießlichkeiten ausgeſchlagen wären. Poh⸗ 


illkuͤhr es einem andern Fuͤrſten zur Lehn aufzutragen. Dies konnte 


ohnmoͤglich mit dem Intereſſe des Rußiſchen Reichs beſtehen. Die 
lande — Curland befuͤrchteten ein ſcharffes Ungewitter, ob ich ſie 


leich meines Schutzes und unfehlbaren Beyſtandes verſichert hatte, 
leſe aber aus vergeblicher Furcht, fie mögten etwan gar zu einer Rufe 
ſiſchen Provintz dereinſt gemachet werden, wendeten ſich heimlich an Poh⸗ 


len, und ſuchten fie bey dem Todes» Fall des Hertzogs Ferdinandi in 


der Güte zu ſetzen. So bald ich aber davon Nachricht erhielte, ließ ich 
den Grafen Finck von Finckenſtein, welcher dieſer Deputation der Chur⸗ 
laͤndiſchen Stände als Oberhaupt beygewohnet, bey feiner Zuruckkunfft 
nach Curland mit allen feinen Briefſchafften aufheben, und zu Peters⸗ 

urg gefänglich einbringen. Hierüber waren die Pohlen ſehr erbittert, 
und wollten auf dem Reichs » Tag zu Warſchau mit meinem Ger 
fſandten nicht die geringſte en re pflegen, biß-ermehnter Graf 

wieder in die vorige Freyheit geſetzet waͤre; Ich machte aber in einem 


583 (o % S IE. 


Wegen des Hertzogthum Curland feste es abermahl neue Händel, 


llen blieb dabey, dies Hertzogthum nach Ableben des tzten Hertzogs Fer- =: 
dinandi entweder in Wohwodſchafften zu vertheilen, oder nach eigener 


* 


Manifeſt die Urſachen bekannt, warum ich nicht anders verfahren koͤn⸗ 


nen. Meine Anforderungen an Curland waren uͤberdem ſehr groß, und 


ich konnte ſchlechter Dinge der Republic Pohlen in dieſer Sache die frepe | 


Hand nicht laſſen. 3 
Die Koͤnig nnn. 
Da die Aufhebung des Graſen Finck von Finckenſtein in einem Lande 


geſchahe, worin die R:public Bohlen die Ober⸗Herrſchafft hatte, ſo moͤgte 


hes, Deſzahren der Republic allerdings empfindlich ſeyn, doch ſind die 
lachen Raßiſcher Seits nicht wenig wahrſcheinlic h. ae 


Die Kayſerin. 


fi \ 


6 Ich habe bereits oben gemeldet, daß ich der Mecklenburgifchen Prin⸗ 
begin, Eliſabeth Chuiſtins Catharina meinen Nahmen Anna beygele⸗ 
an und auch alle Welt in der Vermuthung geftanden, daß dieſelbe der⸗ 

n 1 Nachfolgerin in der Rußiſchen Monarchie ſeyn würde. Nun 
W ch bedacht, dieſe herzlich geliebte Enckelin, die an Schoͤnheit und 
Welſtand ungemein zunahme, mi * würdigen Gemahl zu verlangen: 


Bee o nieen = 
Es kam 1733. den 13. Febrwarli der andere Print von Braunschweig 


Hamburg „ Lͤbeck, Schwerin, Dansig, und Königsberg Zu Schwe 
rin kehrete er bey dem regierenden Hertzog von Mecklenburg Carl Leo- 
pold ein, und wurde mit beſonderer diebe und Wohlneigung empfangen. 
Der Hertzog Carl Leopold ſchickte mir auch durch einen Courier ſeine 
väterliche Einwilligung und Vollmacht, alles das fuͤr genehm zu haltene 
was ich mit feiner. Printzeßin Tochter difponiren würde Der Prinz 
ward auf den Rußiſchen Graͤntzen wohl empfangen, und war die An 


kunfft eines fo liebenswuͤrdigen Kürten mir und meiner Kayſerlichen Pa- 


milie hoͤchſt angenehm. Wie denn auch die Btewirthung und Verſorgung 


deffelben Stands maͤßig geſchahe. Freplich waren ſchon damahlen ale i 


Absichten congertitet, die allererſt nachhero 1729. in die Erfüllung 
gegangen. Ich hatte ſehr wichtige Staats Urſachen „weswegen die 
Pringeßin Anna ſich den 12. April dieſes Jahres zu der Rußiſchen oder 

vielmehr Griechiſchen Kirche öffentlich bekennen muſte. Denn dies war 


ein Stein des Anſtoſſes, welcher nothwendig aus dem Wege zu räume 


war. Ehe ich aber die Begebenheiten dieſes ſo merckwuͤrdigen Jahres 


1733. welter erzehle, muß ich noch anführen, daß meine geliebteſte aͤte⸗ 


re Schweſter, die Hertzogin von Mecklenburg Catharina Ivvanovvna 
den 25. Juni zu weinem hoͤchſten Leidweſen, die Welt verlaſſen. 7 2 
N Die Koͤnigin. 1 
Alles dies mit der Printzeßin Anna und dem Hertzog Anton Ulrich 
von Bevern vorgegangene, N die gantze Welt noch mehr in der Mey 
nung bekraͤfftiget, daß dies zurchlauchtige Paar, auch die Nachfol? 
ger des Rußiſchen Rel des ſeyn würden, und iſt ein anderer Erfolg dere 
wegen deſto unvermutheter geweſen. Indeſſen wird es der Großmuͤthi⸗ 
805 Hertzogin von Mecklenburg, welche in der That viel wiederwaͤrtige 
Verhaͤngniſſe erfahren, dennoch zu einigen Troſt gediehen ſeyn, daß 


* 


fie Hoffnung gehabt, ihre einige Printzeßin wuͤrde dereinſt 1 
e 
e 


Thron befisen , welcher ihr als erſtgebohrnen Printzeßin des Kay 2 
Iyvarı dem Recht der Erſtgebuhrt nach, gebühret hätte. Wiewohl die = | 
groffe Fuͤrſtin ſolche Freude nicht lange genoſſen, indem fie im 41. So | 
ihres Alters ſchon die Welt verlieſſe, wodurch alſo Ew. Majeſtaͤt die „t 
ge für die Printzeßin Anna allein zugefallen. . 


Die Kayſerin. 


Regie- 


Ich komme nunmehto zu einem der merckwüt often Jahre meinet 


—— —— — ſ— — —— ͤÜ—— — 
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Regierung. Denn biß hero hatte ich eines vortrefflich⸗nuͤtzlichen Friedens 


genöſſen, und dadurch, als ich oben erwehnet, Zeit gehabt meine Armee, 


meine Flotte, meine Feſtungen in trefflichen Stand zu ſetzen. Allein ſeit 


dem Ableben des Koͤniges Auguſti II. von Pohlen habe ich beſtaͤndige, 


aber dem Himmel ſey Danck, lauter. glückliche Kriege gefuͤhret. Es flach 
Auguſtus II. von Pohlen, den 1. Febr. 1723, welchen Fall die Crone 


Franckreich ſchon laͤngſt vorher geſehen, und nicht nur das Abſehen ge⸗ 
„den König Stanislaum wieder zum Pohlniſchen Thron zu befördern, 
ondern auch hiedurch noch andere Abſichten zu befordern. In Pohlen zog 
ich ein truͤbes Gewoͤlcke zuſammen, welches der Republic traurige Zufaͤl⸗ 
e prophezeyete. Noch vor Ableben Augufti II. hatte der Primas Regni 
otocki Sorge gehabt, es moͤgte Die Freyheit der Republic Anſtoß ha⸗ 
ben, weswegen er bey dem Roͤmiſchen Kayſer Carolo VI. um Schutz 
anhielte, und wurden auch auf fein Verlangen einige Deutſche Regi⸗ 
menter an die Pohlniſche Graͤntzen gezogen. Nach Augulti Ableben 
unterzog ſich der Primas Regni, Potocki, der Regierung; das Inter- 
regnum war oͤffentlich angekuͤndiget, und die Univerfalien zu dem den 


256. April angeſetzten Convocationss Tag ausgefertiget. Nun ſahe man 


aus allen Umſtaͤnden klar und deutlich, daß der Primas und eine zimliche 
Anzahl der Pohlniſchen Magnaten ſich fuͤr den Stanislaum erklarete. Das 
rantzöſiſche Geld und Verſprechungen thaten den gewüͤnſchten Effect, 


Dabey wurden verſchiedene Abſichten der Republic wegen Eurland be⸗ 


Ant, man ſteiffete ſich auf des Königreichs Schweden Beyſtand, wel⸗ 

em Hoffnung gemacht wurde, daß es die verlohrne Provintzen leicht 
wieder erobern koͤnnte. Der Primas machte feine Abſichten bald kund, 
indem er den Palatinaten die Punecte, welche auf dem General⸗ Convo- 
cations, Tag ſollten verhandelt werden, zuſchickte. Davon war der 
eeſte folgender: wie bey dem vorigen Interregno: ale darauf beſtanden, 
* die Piaften von der Crone ſollten gusgeſchloſſen werden; Alſo har 
de man ſetzt noͤthig, ſich dahin zu bearbeiten, daß alle Fremde von der 
“one ausgeſchloſſen würden, und ſonderüch diejenigen, Deren Länder 


ncht in dem Königreich gelegen; weil dergleichen Prinzen mehr das 


Wohl ihrer Lander, als der Republic Beſtes zu: befördern gewohnet ode 
iu Die Parthey des Koͤniges Stanislai ward täglich groͤſſer, und 
Sch tiger, man drohete den anders geſinneten Pohlen mit Feuer und 


| dur fine Der ae ade Geſandte Marquis de Monti machte ſich 


reygebi 


it und ander erſprechungen täglich groͤß⸗ 
ren Anhang. nd andere groſſe Verſprechungen kaglch 9:0 


Allein durch dieſe gantze Rechnung machte ich einen ge⸗ 


Waltigen Strich. Mein Geſandter zu Warſchau der Glaf von gs 
NEW 
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— 
. 


4 440% 4% 
0 ——ůů— — — 5 — — 


wolde muͤſte ſich Öffentlich gegen und wider den Koͤnig Stahislaum u 


& erklaͤren. BE 
a Die Koͤnigin. . 
„ Allein vergeyhen mir Ew. Majeftät, daß ich hiebey uberhaupt den 
Bi. Einwurff mache, ob dieſe Nußifche Beeten nc wieder die Frey⸗ 
en: heit der Pohlniſchen Nation geweſen, dieſelben hatten ja das unſtreitige 
Recht, ſich bey vacanten Thron einen Koͤnig zu erwehlen, welcher ihnen 
am beſten geſiele. Insbeſondere kan ich das Verfahren des Koͤniges 
von Franckreich nicht mißbilligen, daß er feinem Schwieger ⸗Vater, den 
Koͤnig Stanislaum, von neuem zu dem Pohlniſchen Thron befoͤrderlich u 
ſeyn ſich bemuͤhete. Es ſchiene, daß die Ehre eines ſo groſſen Koͤniges da⸗ 
bey interefliret wäre. Hiernächſt war der König Stanislaus ein guet 
der feiner Perfonel Tugenden wegen wohl verdiente, daß er eine Crone 
ttüge. Es hatte auch das Anſehen, daß feine Parthey in Pohlen Hard: 
genug waͤte, die abermahlige Wahl zu behaupten. 
BEE Die Kayſeru. 
2 IJIcch will wegen des erſtern mich Deutlich erklären : Ich war keines 
bizeeges gemeinet, die Freyheiten und Rechte der Pohlniſchen Nation zu 
kraͤncken, ſondern was ich thate, hatte den Friedens⸗DTractat, welcher 
Anno 1716, den 3. November zwiſchen den Conteederirten und den 
Sachſiſchen Trouppen geſchloſſen worden und zwar den Sten Artickel 
deſſelben zum Grunde, worinn von der Amneſtie, und welche davon 
ausgeſchloſſen ſeyn ſollten, gehandelt wurde. Dieſer Tractat war von 
der gantzen Republic auf dem auſſerordentlichen Reichs⸗Tage zu War 
ſchau 1717. genehm gehalten, und noch in ſelbigem Jahr zu Grodno be?ꝰ/ 
klraͤfftiget worden. Wie nun der verſtorbene Kayſer Petrus I, Mediateuf 5 
und Garant dieſes Tractats geweſen, fo war ich auch nicht nur berechtl⸗ | | 
get; ſondern auch ſchuldig allem demjenigen vorzukommen, was wider dh 
Inhalt deſſelben verhanget würde; ich mujte auch dar wider mit aller Mach, 
ſeyn, weil ich nicht zugeben wollte noch konnte, daß etwas wider die Reichs 
GOeſetze unternommen wuͤrde. Man trauete aber der Econe Franckreſc) 
Verſicherungen, als welche den Pohlen lauter guldene Berge verſprache 
| doch unter dem Schein dei Freyheit die Feſſeln anlegen wollte, nur gar zu v 0 
. Aud lieſſe aller anderen Geſandten Vorſtellungen wenig gelten. Der Reich / 
| Convocations- Tag kam den 27. Abril zu Stande, und der Vortrag des 
Primas ging dahin, dem König Stanislaoden Weg zum Throne zu bahnen. 
5 Die General⸗Confœderation ward den Pohlen von dem . 


2 N ie 


en zugelangen, erklaͤret hatte. 


waltth 
Graͤntzen geſtandene Armee unter dem Commando des General Laſei nun? 


Roͤmſſche Kay 


Aufgedrungen ; Der erſte Punct von derſelben war, daß man bey 
kuͤnftiger Wahl durchaus von keinem andern Candidaten reden wollte, als 


der ein Pohle und von Catholiſchen Eltern gebohren, der im uͤbrigen aufe 


ſerhalb des Reichs keine Guͤter und Staaten beſaͤſſe. Es waren indeſſen 
ſowol von Seiten des Roͤmiſchen Kayſers als meiner einige Voͤlcker an 
die Polntſchen Graͤntzen geruͤcket. Die Pohlen thaten darüber Anfrage es 
ward ihnen aber mit Warheit geantwortet, daß die Pohlen, welche die 


Freyheit liebten, ſelbſt darum angehalten. Indeſſen ward der Wahltag 
gusgeſchrieben. „„ EREREN = 


- Die Königin. Be 

Es iſt nicht ohne, daß der Primas des Polniſchen Reichs bey dem 
3 ag ungemein argliſtig, gewaltthaͤtig, und handgreif⸗ 
lich übel ſich aufgefuͤhtet. Sonderlich wurden die meiſten zu dem Con⸗ 
derations-Eyd gezwungen, wogegen auch oͤffentlich proteſtitet wor⸗ 
den. Er ſchwaͤrtzete auch bey der Nation faſt alle Benachbahrte an, als 
ſuchten ſie der Republic einen Koͤnig aufzudringen, welches er doch wahr⸗ 
daft ſelbſt ſuchte. Es war auch ſehr merckwuͤrdig, daß der Primas, 


aer noch Biſchoff von Culm war, den König Stanislaum ſelbſt für die 


nen Feind des Vaterlandes, und für allezeit unfähig, zur Crone von Poh⸗ 


Die Kayſerin. 8 
Ich habe auf Anſuchen der Patriotiſchen Pohlen, welche die Ge⸗ 
tigkeit des Primas nicht erdulden konnten, meine bißhero an den 


mehro in Litthauen einruͤcken laſſen. Ich habe durch ein Manifeſt kund ge⸗ 
machet, Daß dete Einmarſch keine andere Abſicht hätte, als die Frepheit, 
e chte und Geſeze der Republie zu beſchuͤtzen, welche auf dem letztern 
ide Weations Tage gantz unterdruͤcket worden. Ich führte an, daß 
— Pohlniſche Magnaten ſchrift ⸗ und mündlich bey mir eingebracht haͤt⸗ 
N, wie man damit umginge, einen König zu erwehlen, der durch die 


efeße der R 9 5 auf ewig von dem Thron ausgeſchloſſen waͤre. Der 


drückliches Schreiben an den Primas ergehen, woraus ich nur zur Voll⸗ 


ſtaͤndigkeit meiner Erzehlung den Periodum anfuͤhren will: „Daß, wo⸗ 


in und von unſerer Alliirten Seiten geſchehene, vor⸗ 
hangeganzene und jehig — b 


nicht 


| Ä 


te 7 ME 


ler hatte gleiches Vorhaben mit mir, wurde aber durch 
den Einfall der Frantzoſen daran verhindert. Ich ließ ferner ein ſehr nach⸗ 


e 9 „ auch vor jetzo 


— . . 


vn 


5 


nicht geſehen wuͤrde, ſondern man dem ungeachtet den tanislaum ſollte pro⸗ 
moviten wollen, auf was Art und Weiſe ſolches auch geſchehen moͤgte, 
Wir ſolches nicht anders als einen offenbahren Friedens und Freundſchaffts⸗ 


Bruch anfehen koͤnnten, und Uns dahero allerdings gemuͤßtget finden wuͤr⸗ 


den, zu Beſchuͤtzung und Handhabung der Republie, ihrer Freyheiten 

und Conſtitutionen, und aller über dieſe Unterdruͤckungen Frey heiten und 
vorhergehenden Gewalithaͤligkelten ſeuͤffzenden Patrioten, als wozu Wir 

denen mit der Republie habenden Tractaten und der auf uns hafftenden 


4 | 


Goarantie zu folge verbunden wären, zu Erhaltung der algemeinen Ruhe, 
und zu zeitiger Hintertreibung aller ſoſcher, dieſelbe ſtoͤhrender Unterneh⸗ 


mungen, unſerer eigenen Sicherheit, die von G Ott uns verliehene Mit, 


tel und Kraͤffte aufs ernſtlichſte und zulaͤngliche Weife vorzukehren und an 


zuwenden ꝛc. e. Der Wahl- Tag nahm den 25. April feinen Anfang. 


Die Koͤnigin. 


155 Vor eben dieſem Wahl⸗Tag hat der Primas ein ſehr ſcharffes Ma⸗ 4 


nifeſt unterm 4. Sept. ausgehen laſſen, worinn er Himmel und Erden 
gegen die Einruͤckung der Rußiſchen Armee aufbietet, und diejenige, mel 


che dazu Anlaß gegeben als wahrhaffte Monftra, und Nattern, die den 
Schooß ihrer eigenen Mutter durchfreſſen, erklaͤret, auch ihnen —. und 
Schwerdt angedrohet. Und darinn hat ihn der Frantzöſiſche 


bi geſandte, 
der den Schutz des Allerchtiſtlichſten Könige mit vieler Beredſamkeit ver⸗ 


Die Kayſerin. 


Deer Konig Stanislaus kam würcklich in Perſen nach Bohlen, fo 
ar Neben hielte er ſich der auf ihn auszufallender Wahl. um neuen 
a 


ſchall auf dem Wahl⸗Tage war Radziewsky ein Anhänger des Sta⸗ 


nislai ernennet. Der Primas aber verfuhre fo wunderlich, daß ſich vet, 
ſchledene Palatinate, nach hinterlaſſener toleſtalion, über die Weichſel | 


nach, Prag zogen, welches der Fuͤrſt Wiesnowiesky ſchon nach einem 


„Zanck mit dem Primas vorher gehan hatte. Man lieſſe zwar die Palati- 


nate, die ſich nach Prag begeben, wieder einladen / wie ſie ſich aber we⸗ 


it kurtzem es wurde Welt⸗ bekannter maſſen Stanislaus von dem Pti⸗ 
mas öffentlich als König ausgerufen. Mein Geſandter und auch an⸗ 
dere muſten gegen dieſe Wahl proteſtiren. Man ſuchte die über die 


Weichſel gegangene groffe Anzahl der Palatinate und Fahnen zu gewin⸗ 
nen, daß ſie Stanislaum erkennen moͤgten. Dieſe zeigten vielmehr * 
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ein Manifeſt die Urſachen an, warum fie es in Ewigkeit nicht thun wuͤn⸗ 
den. 5 die Darth Stanislai Gewalt brauchen wollte, verlieffen 
die Confcederitten Prag, und naͤherten ſich meiner Armee. Dieſer hatte 
ausdruͤcklich Ordre gegeben, um allen Verdacht zu vermeiden, den 
fh durch Litthauen gantz langſam fortzusetzen. Aber auf erhaltene 
Nachricht von der Wahl des Stanislai und der von feiner Parthev ausge⸗ 
bten Gewalt, beſchleuͤnigten fie ihren Marſch, auf das moͤglichſte, fo 
5 den 29. Sept. die Vortröuppen derſelben auf der andern Seite der 
| Weichſel geſehen wurden. Der König Stanislaus fahe ſich alfe genöthis 
82 nebſt dem Primas und ſeinem Anhange nach Dantzig ſich zu begeben. 


Warſchau bliebe der neue Regimentarius Potockl zurücke , welcher 
die Rußiſche Armee abhalten ſollte. Deſſen Anhang griff zu den G 
waltthaͤtigkeiten, daß er den Pallaſt meines Geſandten aufſprengete, und we 
alles pluͤnderte: wle groſſe Boßheit man gegen das Sachſiſche Quartie , 
gender, it Welt⸗ bekannt. Die Confcœderirte Gegen⸗Parthey aber kam 8 
wieder nach Prag, und erwehlte den gegenwärtig gluͤcklich vegiet enden Koͤ e | 
| nig in Pohlen Fridericum Auguſtum III. BEER hr 


Die gantze Welt kommt darinn überein, daß dieſer geoffe Soh an 
eines groſſen Vaters der wuͤrdigſte geweſen die Konigliche Pohlniſche Cro⸗ 1 
ne zu tragen. Man darff an der Rechtmäßigkeit dieſer Wahl um ſoviel ir 
weniger ztbeiffeln, wenn man die groſſe Anzahl der Pohlniſchen Magna⸗ | 
den betrachtet, indem 11. Biſchoͤffe, 20. Senatoren, und 140, der vor⸗ 
nehmſten Herren zugegen waren. Die Einmuth dieſer groſſen Anzahl iſt 
eſtomehr zu bewundern, da nicht der gerinſte Widerſpruch ſich hervor 
| gethan. Allein es würde dieſem großmüthigen Könige dennoch ſchwehr 
deus gefalen sen, ſich gegen dem nicht Aeinen Schwarm des Könige 
Sltanſsſai zu vertheidigen, woferne nicht Ewer Maſeſtäaͤt groſſe Neigung 
und Freundſchafft ſo ſtandhafft geweſen waͤre. | N 


Die Kayſerin. 8 

mein Meine Armee kame bald über die Weichſel, Potocki flohe, und 

nich e Leute beſetzten Warſchau. Stanislai Wahl ward vor nul und 

de tig erklaͤret. Meine Armee litte Anfangs Mangel an Lebens-Mittel, 

1 Kan Dar aber bald abgeholffen. Die Pohlniſchen Herren, welche dem 
N. 19 Augufto nach Eracau entgegen gehen follten, wurden durch 600. 
zaun Nuſſen begleitet. Meine Armee in Pohlen war damahlen 

odo. Mann ſtarck ohne 15000. Coſacken, 3000. Calmucken, und. 200. 

nn sta Huſa⸗ 


* | 
. Ei 
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Huſaren und an der Eithauifchen Grange we auch in Cunland stunden 


2. andere Armeen, die auf bedürffenden Fall einruͤcken konnten. Meine Of⸗ 
er hielten gute Ordre und Diſciplin, waren mu einem mäßigen Unter⸗ 


halt zufrieden: Es fielen aber mit den Partheyen des Stanislai haͤuffige | 


Scharmuͤtzel vor. Dieſe Partheyen in hreien ſich täglich ftärcker,, well 
| fe zu rauben und plündern Gelegenheit hatten. Der König Auguftus II. 

am indeffen zu Anfang des Jahrs 1734 nach Pohlen. Er hielte einen 
prächtigen Einzug zu Cracau, und wurde den 17. Jan. gekroͤnet. Der 


Konig Stanislaus ſieß dagegen ein ſehr ſcharffes Man ifeſt ausgehen. Die 


geſunde Parthey deckte dagegen in einem Gegen⸗Manifeſt die Nichtinkeſt 
der Wahl des Königs Stanislai deſto deuͤtlicher auf. Es ſtund nunmeh⸗ 
der Stadt eg, die Belagerung bevor, welche ſich in guten Stand 
[re Fund aller Orter vergeblich um Hülffe und Vermittlung anfuchte 
Nan war dergleichen von der Crone Schweden am allergewiſſeſten ver⸗ 
muthet, allein dieſe bezeugte gantz aufrichtig, daß ſie ſich deswegen mit 
mir in keine Verdrießlich keiten einlaſſen wollte. Es ruckte alfa der Ger 
neral Laſcv mit 28000. Mann regulirter Trouppen nebft 6000. Calmu⸗ 
cken gegen die Stadt Dantzig, und die Feindfeetigkeiten nahmen den 20, 
Martii ihren Anfang. Ich ſchickte den General⸗Feld⸗Marſchal Gra⸗ 
fen von Muͤnnch, der das Commando bey dieſer Belagerung uͤbernah⸗ 


me. Die gantze Welt giebet der guten Stadt Dantzig das Zeuͤgnßeß 


daß fie in ihrer vermeintlichen Treue gegen den König Sranislaum zu weit 
gegangen ſey. Die ſtarcke Hoffnung auf dle gewiß verſprochene Hülffe 
hatte ſie gleichſam verblendet. Dieſe Hülffe erſch ene auch, allein es it 
kaum begreifflich, wie ſchlecht dieſelbe geweſen. 9. „ TE) 


Die Koͤnigin. 


Ich hielte mich damahs noch in Franckreich auf, als dieſe Hülffe 
nach der Oſt⸗See geſchicket wurde. Sie beſtund unter dem Cone 
des Brigadiers de la Mothe Perouze aus 3. Regimentern „jedes von 
17. Compagnien, und überhaupt aus 2400. Mann. Die gange We 
itt darüber erſtaunet, daß Franckreich nicht mehr gethan. Man hat e 
dem nachhero geſtürtzten Groß, Siegel⸗ Bewahrer Chauvelin nicht oh⸗ 
ne Urſache beymeſſen wollen, daß dieſe Hülffe fo gar kahl ausgefallen; 


15 


Wee denn auch dieſe unglückliche Leute nichts ausrichten konnen, ul 


bald den Ruſſen in die Hand gefallen, und in die Gefangenſchafft ge⸗ 
fuͤhret Br Di ? sefalen , 1 * > Gefangenſch fft ge⸗ 
Pr}: 5 ö | r Die 
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= Die Kayſerin. 


zu gleicher Zeit, als dieſe Handvoll Frantzoſen ausſtiege, und zu 

Ihrem au gleicher Bel ihr Heil verſuchte, langeten auch 10000. Mann 
ächſiſcher Trouppen unter Commando des Hertzogs Johann Adolphs 
von Weiſſenfels an, ingleichem eine Rußiſche Flotte die mit Mann⸗ 
ſchafft und Munition reichlich verſehen war. Die Feſtung Weichſel⸗ 
muͤnde ergab ſich, und man hat geglaubet, es ſey zu frühzeitig geſchehen. Die 
Stadt Dantzig muſte endlich nach einem ausgehaltenen ſtarcken Bombar⸗ 
dement ſelbſt nachfolgen, und ſich ergeben. Der Graf Muͤnnch forderte 
e Auslieferung des Koͤnigs Stanislai, allein derſelbe war bey Nacht und 
Nebel zeitig aus der Stadt gegangen, welches der Stadt Dangig groffe 
crantwo' tung suzoge. Die Pohlniſchen Herren, welche ſich bey denn 
König Stanislao aufgehalten ſuchten in Zeiten bey dem König Augu- 
ſto I. um Gnade, und unterwurffen ſich demſelben. Der Primas 
m egni war nicht dahin zu bewegen, gleichen Weg zu erwehlen, er mu⸗ 
Re ſich alſo gefallen laffen , mein Gefangener zu werden, und ward unter 
einer ſtarcken Wache nach Elbingen abgefuͤhret. Die wunderlichſte 
OMeedie ging mit dem ehemaligen Geſandten des Königs von Franck 
reich, dem Marquis de Monti vor. Derſelbe glaubte, es ſey nicht moͤg⸗ 
- G. daß man ihn als einen Gefangenen annehmen koͤnnte, da er doch ein 
5 ſandter eines groſſen Königs, und folglich eine heilige und unverletzliche 
erſon wäre. Er wuſte dies in einem Schreiben an den Grafen von 

5 uch weitlaͤuffig vorzuſtellen. Allein ich hatte deswegen gantz andere 
entiments. Er war freylich bey Leb⸗Zeiten des Könige Auguſti II. 
in hernach wahrend des Interregni Koͤnigl. Frantzoͤſiſcher Geſandte 
N dae geweſen. Nachdem aber der gefunde Theil der Pohlniſchen 


dau Ne Auguſtum III. zu ihrem König erwehlet, und er denſelben nicht 
a erkennen wollen, vielmehr dem Gegen⸗Koͤnig deſſelben angedan⸗ 
zen, Mehr einen General als Geſandten in der belagerten Stadt Dan⸗ 
2 dergeſſellet, und hlernächſt die gautze Sache des Stanislai dirigiret 
Nur ſo kormte man ihn für keinen Geſandten erkennen. Er mute ſich 
med in dem Rußiſchen Lager einfinden , und werde er daſelbſt ge⸗ 


1 


Uanglich angenommen, ob er gleich gewaltig proteſtireie. 
JJ RORNE 
weſen N in dem Voͤlcker⸗ Recht ein zimlich zweydeutlger Caſus ge- 
fehr ung 8 hat der Marquis de Monti einige Ucfachen: angeführer, die 

e ſieſen, allein er has jeinen Geſandiſchaffts⸗Character ale 
iR re 1 5 Bi lerdings 
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5 - 
. 


Diieſer König beſchenckte meine 


4% lee 
lerdings uͤberſchritten, und als Franckreich dem von den Ru 


5 ful 5 belager SF 
ten Danzig Dülffe zuſchickte, ſo war das fo gut als eine offendahte An 


. Bündigung des Kriegs. 


Die Kayſerin. 
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5 wehret, wie elend aber dieſelbe auch zugerichtet worden. Sie muſte auf 


fer ihren groſſen Schaden noch eine ſtarcke Geld Strafe an mich erlegen, 
wotrinn ich ihr dennoch vieles nachgelaſſen. Der Koͤnig Auguſtus ber? 
fuhr mit derſelben feiner Gemuͤths⸗Art nach ſehr großmuͤthig und gnaͤ - 


dig, und hat ſie nicht das 2 Stuͤck ihrer alten Freyhelt verlohren. 


Cloſter zu Dliva die Stadt Dantzig zu Gnaden an, und lieſſe ſich vos 
ihr huldigen. Die Stanislaiſche Partheyen ſchwermeten in dem Koͤnig⸗ 
reiche noch ſtarck herum, wurden aber durch meine Armee bald ausein⸗ 


ahnder geſtoͤbert. Die elende Frantzoͤſiſche Huͤlffs⸗Trouppen, die ver 
möge ihrer erhaltenen Capitulation in einen Hafen an der Oſt⸗See ſol⸗⸗ 


ten ausgeſchiffet werden, muſten ſich gefallen laſſen, nach Cronſtadt zu 


uberſchiffen. Die Urſache dazu war, weil die Frantzöſiſche Eſcadre ohne 2 


borhergegangener Krieges Declaration ein Rußiſch Paquet⸗Boot nebſt 
2. Gallioten, es die Fregatte Mietau genannt, weggenommen, 
und die letzte nach Franckreich geſchicket. Ich ſahe mich alſo genoͤthiget, 


Repreſſalien zu gebrauchen, biß man ; kantzoͤſiſcher Seits vorgedachte 


Fregatte mit ihrer volligen Equippage, nebſt den andern 3. Schiffen, mies 


der in einen Rußiſchen Hafen lieffern wuͤrde. Die zuruͤckbehaltene 


nen Dfficiers und Trouppen, wurden alfo nach gedachten Cron⸗ 
ſtadt gebracht, jeder nach feinem Stande tractiret, und ihme alles zu ihr 
dem Unterhalt benoͤthigte uͤberfluͤßig gereichet. EN 


ar En 


Ales dergleichen Derfahren wetden die Herren Franfofen, ar 


was Varbariſches auszugeben unermangelt geweſen eyn; Es iſt k 


glaublich, mit welcher Verachtung dieſe Nation alle andere in der Welt 


* 
— — 


. Daußig mufte ſich alſo nach einer fünf Monathlichen Belagerung 
ergeben, es iſt nicht zu glauben, wie tapffer dieſe brave Stadt ſich ge“ 


enerals ſehr reichlich und nahm in dem 


anſiehet. Der verfangliche Autor der Moſcowitſſchen Briefe, wiewohl 


er von Gebuhrt ein Italiaͤner war, hat uͤber die Rußiſche Nation alles, 


9 


| was nut Gal und Raſerey abgefaͤumtes zuwege bringen koͤnnen, aus⸗ 


gegoſſen. Derſelbe aͤuſſert zwar gegen Erd, Majeſtat ungemeine Hoch⸗ 
achtung und Ehrerbietung; Die Rahiſche Nation hingegen hat er mit 
. 7 ji 0 | | 
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allergre⸗ 


| i CO) Sg 447 
gllergreßlichſten Farben abgefchilder. Ich kenne ihre bewundernswür“⸗ 
dige Eigenschaften, a iefer Briefſteller und inſonderheit ihre Gottes⸗ 
furcht und Frömmigkeit. Ihre Gerechtigkeit und Gnade, die fie auf e⸗ 
ne fo ungemeine Art an den Tag zu legen weiß, iſt mir gleichfalls nicht 
borgen; was aber am meiſten an ihr bewundert zu werden verdienet, 
ift ihre unvergleichliche Gemuͤths⸗Guͤtigkeit, welches eine Eigenſchafft if, 
die ſich nicht uberall auf dem Thron blicken täffst. Sie beſitzet ſoſche in 
em hoͤchſten Grad der Vollkommenheit, und erſtrecket dieſelbe fo weit, 


als es ihr immer moͤglich, doch aber niemahls fo weit, daß fie dieſelbe 


nicht weiter zu erſtrecken wuͤnſchen ſolte. Alſo, daß man ihr in vielen 
Fallen die Worte der Iphigeniæ beylegen Fönnte : N 1 | 
Non ego crudelis, je ignofcite, dizit 
Sacra fuo facio barbariora loco a 
Mir iſt ſehr ſchlecht gedient mit einer Hand voll Blut En 
Vielmehr ſieht jedermann, daß mirs ſelbſt wehe thut 
. Wann ich gezwungen muß ein blutig Urtheil faſſen. 
Und der Gerechtigkeit manch Opffer ſchlachten laſſen. | 
Kurtz zu ſagen, fähret der Verfaſſer der Moſcowitiſchen Briefe fort, et 
iſt nichts mehr übrig, daß man noch an in verlangen Fönnte. Allein es 
fehler ſehr weit, daß fie ſelbſt nichts weiter zu verlangen Urſach haben 
ſolte. Denn fie waͤre allerdings wuͤrdig ſolche Voͤlcker zu beherrſchen, 
welche die Gluͤckſeeligkeit von einer ſolchen Fuͤrſtin beherrſchet zu werden, 
zu erkennen und zu empfinden wuͤſten; mithin ſolche Unterthanen an ih⸗ 
dem Hofe zu haben, welche im Stande wären, ihr die Laſt einer ſo ſchweh⸗ 
RR "und mühfamen Regierung tragen zu helſfenmn. 
3 Ich erinnere mich dieſes wunderlichen Avanturiers ſehr wohl; Et 
hatte ſich ſelbſt durch feine unvorſichtige Aufführung eine Inquifition zus 
Wogen, nachdem er aus derſelben erlaſſen worden, hat er die fo genannte 
Moſcowniſche Brieſegeſchrieben, die nicht N als eine Schmaͤh⸗Schriſt, 
air als eine Mißgebuhrt feiner vergallten Nachbegierde anzuſehen find. 
88 ogegen ich auch an gehörigen Orten die gerechten Ahndungen verhaͤn⸗ 
| nicht Deſſen Lob iſt mir ſehr gleichgültig, da er ſich an andern Siellen 
in de eniblodet, iu den Tag hinein zu ſchreiben, daß die Minſſters mich 
inch ee Ungerechtigkeit von der Welt verleiteten. Er beſchuldiges 
ei * mich vor berechtiget hielte, mit fremden Koͤnigreichen nach 
= uldüncken zu ſchalten und zu walten, daß ich wider das Vol, 
ber Recht gehandeli, Capitulationes gebrochen, und Geſandte ihres 
ri RSS | under ⸗ 
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ſich ſeinem rechtmäßigen Könige untertoorffen, 


get, folglich ſahe ich mich genoͤthiget, meine Armee noch länger in 


1 1 
en 
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letzichen Characters ohngeachtet gefangen genommen. Alein, daß die 


| Hen auf mich und mein Volck ſehr erbittert geweſen, ruͤhret von 


ehr bekannten Urſachen her. Eben dadurch, daß ich den Schwieger⸗ 
atter des Könige in Franckreich in feinem Vorhaben verhinderlich wat, 
durch meine Waffen die gerechte Wahl Augufti III. unterſtuͤtzte, den 
Marquis de Monti als meinen Feind gefaͤnglich annahm, den elenden 
Succurs der Feantzoſen nach Liefland bringen lieſſe; das alles ſage ich? 
waren die Urſachen daß man mich ſehr übel in der Welt verſchrie. Al? 
lein meine gerechte Abſichten lagen der gantzen Welt vor Augen. N 
Crone Franckreich hat Himmel und Holle gegen mich aufzubringen ge? 
trachtet, Tuͤrcken und Tartarn aufgehetzet, und bey vielen andern mit 
zu ſchaden geſuchet, allein es iſt ihr nicht gelungen, vielmehr hat fie nach 
05 meine Freundſchafft wieder geſuchet welche auch völlig wieder hen 


9 
geſtellet if, Re 5 5 — 

Jedoch in ſehr zweydeutigen Umſtaͤnden; allein ich wl den Alo N 
nicht unterbrechen. Wie iſt es aber doch nachhero dem Primas Regnl 
ergangen. Ich weiß, daß er in Rußiſcher Verwahrung geweſen, biß „ 


4 


Die Kayſerin. 


Der Primas blieb lange bey feiner. Widerſetzlichkeit, und erkläre | 
ſich dahin: Ec ſeye nunmehrs ſchon ſehr alt, und der König Stanislaud 
gleichfalls, alſo möchte man ihm Rahe laſſen, biß einer von beyden ſtuͤr⸗ 
be, indem er einmal Stanislaum erkennet, und bey ſeinem Lebzeiten von 
keinem andern Koͤnig wiſſe. Ec ſchrieb einen ſehr beweglichen Brief al 
mich, ſtellete fein Elend vor, bedaurete, daß er in meine Ungnade 9e“ 
fallen, bate, ihn feine Jahre in Ruhe und Stille zubringen zu laſſen“ 
da er denn fuͤr mich beten wollte; allein es war kein ander Mittel, als 


die ſeinem rechtmaͤßlgen Koͤnig Auguſto III. ſchuldige Unterwerffung 


uͤbrig. Die Unruhen in Pohlen war indeſſen noch nicht e keaai | 


ien bleiben zu laſſen; wobey ich denn durch meinen Geſandten, den Ba 
ron von Kayſerling mich erklaͤrete, daß ich allen Aufwands chu 
im geringſten nicht auf einige Satisfaction oder Wiedererſetzung DET, 
ben ſehe , ſondern ſobald es die Ruhe des Reichs erlauben wurde, mei 
Trouppen wieder heraus ziehen wollte. Ich leiß dieſes auch durch eln 
fentliches Manifeſt kund thun. Da ich die Pacification in Da 
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Teernſſes fuchte, fo ermahnete ich ale Magnaten, daß fie ſich dahin beſtreben 
| ſollten. 10 ſahe auch davon täglich mehr Erfolg , immaſſen ſich die 
meiſten Palatinate und Woywodſchaſſten dem König unterwurffen. Es 
erſchienen noch in dieſem Jahr die Deputirte von Dantzig vor meinem 
Anferlichen Thron zu Pekersburg; Sie baten ſehr demüthig um Ver⸗ 
ſephung. Sie übergaben mit ein Schreiben von der Stadt, welches 
in ſehr lubmiſſen Terminis gefaſſet war. Der Vice⸗Cantzler, Graf 
on Ostermann antwortete ihnen in meinem Nahmen, hielte ihnen den 
Unfu kurtz bor, verſicherte ſie aber der Verzeyhung, und meiner vori⸗ 
den Gnade, worauf ich ‚fie. ſaͤmtlich zum Hand⸗Kuß lieſſe. Indeſſen 
Achte Franckteich mich auf alle moͤgliche Art zu gewinnen, und mich von der > 
Allantz mit dem Roͤmlſchen Kayſer und dem König Augufto III. bon Pohlen 
abzuziehen. Es kamen gewiſſe Artickel zum Vorſchein darinn tauſend Ver⸗ | | 
ſpücchungen enthalten waren, welche aber bloß dahin abzieleten: Rußland 
olle niemanden weder mittelbahr, noch unmittelbahr wieder Franck reich 
depſtehen ; und Stanislaum für rechtmäßigen König. in “Bohlen erkennen. 
Allein man gab dem Frantzoſiſchen Minifter an meinem Hofe ſchlecht Ge⸗ 
bir, und wuſte ihn gantz deutlich zu überzeugen, welcher geftalt von dem 
Brangofichen Hof bey andern Potentien eben die gegenſeitige Vor⸗ 
lage wären gethan worden. 777 
. „% 8 
Ich weiß mich wohl zu erinnern, wie ſinnreich man geweſen, um 
dieſe Allian 3 ö Man ſchickte deswegen den Abt Langlois 
er etersburg, um dem Herrn L' Eſtang in feiner Megotiation behuͤlff⸗ 
| ach zu ſeyn. Allein wie geſchickt ſonſt auch der Abt Langlois war, der 
90 dem Rufifchen Hofe ſchon ehedem ſich aufgehalten hatte, ſo waren 
md dorjegt ale feine Anfchläge vergebens. Aber wie iſt es doch immer 
9 ah geweſen, daß der König Stanislaus aus Dantzig entflohen, und 
17 erging es denn dieſem guten Fuͤrſten zu Königsberg. Die Goͤttliche 
me end hat in der That zu unfer Zeit ſich fast bey keiner Perſon, ſe 
rckwuͤrdig und deutlich erwieſen, als bey dem König Stanislao-. 


De 


je ein: 4 N n 
. Die Kayſerin. 4 „ 
| geſtehe gerne, daß ich Stanislaum für meinen Feind gehalten, © 
8 auch offentlich dafuͤr erklaͤret, und verfolget habe. Die Staats⸗ Ur- 
Pr en, welche mich darzu bewogen, find der sangen Welt bekannt. Es 5 
ir auch eine der erſten Forderungen an die ſich ergebende Stadt Da 


99, daß Stanislaus ſolie ausgeliefert werden, als er ich abet mit der 
| 353 FClucht 


Flucht gerettet hatte, wurde die Stadt Dantzig deswegen in eine Millon 


Reichs Thaler verdammet. Ich will dieſe Evaſion kuttz berühren 
Als Stanislaus ſahe, daß ſich die Stadt Dantzig nicht länger halten 
konnte, war er auf feine Retirade bedacht. Denn gewiß würde es mi 
feinem Verhaͤngniß ſehr mißlich ausgeſehen haben, woferne er waͤre 
ausgelieffert worden. Er verkleidete ſich den 27. Junii bey den Marquis 4 
von Monti als ein Bauer, und ging des Abends um zo. Uhr unter Be“ 
gleitung des einigen Generals Steinpflicht über die Ramparts, und in 
einem kleinen Nachen uͤber den breiten Graben, er war 6. Tage unter 
tauſenderley Gefahr unterweges, und kam endlich den 3. Julli zu Marien⸗ 
werder einer dem König von Preuſſen zugehörigen Stadt an. Nachdem en 
ſeine Ankunfft der Regierung zu Koͤnigsberg wiſſen laſſen, traff er daſelbſt 


den 10. Juli ein, und ward in dem Königlichen Schloß einlogiret. Es 


funden ſich nach und nach viele Pohlniſche Magnaten bey ihm ein, wo 
durch fein Hofſtatt recht prächtig wurde, und in der That war ſein An⸗ 
hang damahlen noch ſehr groß, welcher allererſt in dem folgenden Jaht 
zerſtteuet wurde. Allein die Geld⸗ Summen, welche Franckkeich zu die, 
ſem koſtbahren Aufenthalt herſchieſſen muͤſſen, find unermeßlich. Und es 


funden ſich die meiſten Pohlen bloß deswegen zu Koͤnigsberg ein, um 


von der Freygebigkeit und freyen Tafel des Königs Stanislai zu profit“ 
ten, welche ihm auch ſelbſt bald zur Laſt wurden. Ich werde unten bey 
Erwehnung des erfolgten Friedens der Perſon des Koͤnigs Stanislai mit 
mehrerm erwehnen muͤſſen. Waͤhrend feines Aufenthalts zu Koͤnigsbeig 
habe ich auch Vorſtellungen an den König Friderich Wilhelm von Pre 
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“fen thun laſſen, welcher aber damahlen Staats ⸗ Urſachen hatte, es mit 


dem Frantzoͤſiſchen Hofe zu halten. | 
Die Koͤnigin. 


Freylich oruͤnden ſich mehrentheils die Freundſchafften der Greſſen 
auf Staats ⸗Urſachen und Intereſſe, und mag ſes wol an dem ſeyl 


daß der damahlige König in Preuſſen wegen der Succellion in Juͤlich und Bl 


Berg fehr annehmliche Verſſcherungen erhalten habe. Allein ich bin au 
nicht in Abrede, daß der König Stanislaus aus wahrer Großmuth des 
Koͤnigs in Preuſſen fo wol ſey aufgenommen worden, und es iſt M b 
ohne, daß die Wiederſacher dieſes vortrefflichen Fuͤrſten es gar zu weit 96, 


— 


hoch empor heben wil, 


trieben; allein ſo tieff erntedriget die göttliche Vorſorge, wenn ſie recht 1 


27 
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„Ich habe noch von dem Jahr 1734, ein und anderes anzufuͤhten. 

Den Printzen von Heſſen⸗Homburg erklaͤrete ich zum Stadthalter von 
‚Kiew, Smolensko und der Rußiſchen Ukraine. Der vortreffliche Graf 
von Muͤnnch, welcher ſich vor Danzig fo wol und tapffer gehalten, ob 


er ö 
zu 


825 ſehr viel Leute aufgeopffert haben fol , welches ihm einige 
Verwurff gemachet, andere aber ſattſam entſchuldiget, erhielte ei⸗ 


ne ſtarcke Beylage feines Gehalts, und ward zum wuͤrcklichen Kriegs⸗ 


| Raths⸗Präſidenten ernennet, und wurden an die geſammten Gouver⸗ | 
Neues der Provintzen und Generals der Armeen die Ordren ausgefertiget, 


an denſelben kuͤnfftighin die Berichte von den vorfallenden Begebenheiten 


einzuſchicken. Mit dem Buchariſchen Tattar Chan ſchloſſe ich durch 
ſeinen Vezier als Geſandten zu Petersburg einen Tratat, woraus ich 
mir der Handlung wegen groſſe Vortheile verſprechen konnte. Dies groſ⸗ 
fe Reich iſt nunmehro auch, wie der Staats, Bothe einberichtet, von dem 
ehemaligen Kulikan und jesigen König in Petſien dem Schach Nadir 
unter die Bothmaͤßigkeit gebracht. Aus Perſien kam ebenfals zu An⸗ 
fang dieſes Jahrs eine praͤchtige Geſandtſchafft an, deren Lunge ge⸗ 
chahe mit groſſem Pracht: fie hatte bey mir den 19. December oͤffentli⸗ 
je Audienz. Ewer Majeſtaͤt wird elwan nicht zuwieder ſeyn, wann ich 
des erſten Geſandten recht wunderliche, doch nach dem Orientaliſchen Sti- 
0 vortreffliche Rede anſuͤhre. RE 


Allerdurchleuchtigſte Großmuͤthigſte Frau NE | 


es 


An den allerhöͤchſten Hof Ewer Maleſtät, die gleich der Sonne leuͤch⸗ 
tet, und Strahlen von ſich wüfft, die fo ungehüch Heere, wie die gol⸗ 
dene Sonne der Sterne, und eine ſolchen Baldachin wie Der Himmel 
hat, die an Gemuͤths⸗Gaben gleich den Marten, und an Macht und 

eißheit gleich dem David und Salomon it, an Dich, gnadigſte 
ſecddreädeſte⸗ und in der Welt allerberuͤhmteſte Frau, welche eine auf 
en Grund gebauete Freundſchofft angefangen, und bißher unverbruͤch⸗ 
15 unterhalten. An Dich groffe Monarchin, Nachfolgerin eines gro, 

en Behetrſchers, und gnädigfte groſſe Frau, Tochter eines groſſen Herrn und 

— Frau, hat der Nair, des dem groffen Alexander gleichenden Monarchen, 

rar Selbſt⸗Herrſchers des gantzen Perſiſchen Reichs,hochberühmter Wall⸗ 

2 dice Wekil, des unuͤberwindlichen und ſiegenden Herrſchers 

| en, em hoͤchſten und Welt, berühmten Hofe, mich, feinen geringſten 
neh in Geſandtſchafft angefihiet, um die theureſte Verſicherung wer 

| 3 | 2 85 gen 


EN 


an 


9ᷓeen Feſthallung der Freundſchafft zwiſcher bepden hohen Monarchen 
Ab!bzuſtatten. Ser Majfeſtaͤt find der Schatten GOttes, deſſen Gewalt 
bis ans Ende der Welt dauren ſoll. O Gott! erhoͤre unſere Bitten, 


1 deiner Propheten und aller derienigen willen, an denen du Gefallen 1 


2 7 5 5 "haft, ST SE: | 5 
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| | Das iſt ein wunderliches Muſter einer Rede, welche in den Samm⸗ 
Alungen der Reden groſſer Herren wol nicht leicht einen Platz ethalten 
I moͤgte. Allein die Verſicherung iſt deſto angenehmer geweſen, daß fein 
1 err den Krieg gegen die Ottomannniſche Pforte fortſetzen, und nicht eher 
Friede machen wollte, biß daß er alle von Perſien abgekommene Land⸗ 
ſchafflen wieder erobert haͤtte; denn es find viele doch der Meynung gewe⸗ 
fen, daß die Crone Franckreich alle Kraͤffte angewendet, nun das Tuͤr⸗ 


kiſche Reich gegen das Rußiſche aufzuheßen. 
. Die Kayſerin. ch 
er Es ging in dem folgenden Jahre der Graf Muͤnnch wieder zu 
. meiner Armee nach Pohlen, und muſte durch ein Manifeft fo gleich allen 
| wiebrig⸗geſinnten Magnaten und Woywoden kund thun, daß, woferne 
ſiſiie nicht in einer monathlichen Friſt ihr eigenes und der Republie wahres 
doll in e ich aller Exceſſen, Inſolentien und Streif⸗ 
13 fereyen von ſelbſt begeben wollten, denenſelben hin fuͤhro keine Kayſerliche 
1 DODuld und Gnade weiter angedeyen , ſondern ohne fernern Aufſchub zu de⸗ 
1 nen Waffen wieder fie gegeiffen werden folle. Die Güter derer, fo ſich 
3 gegen die Rußiſchen und Saͤchſiſchen Trouppen geſetzet, ſolten eingeſo⸗ 
* gen werden. Die ſich dem König Auguſto III. unterwerffende ſollten u 
Chargen und Aemptern gezogen werden. Gegen die Hartnäckige ſolte 
mit d ſſerſten Schaͤrffe verfahren werden. Es it indeſſen noch in die⸗ 

ſem Jahr in Pohlen genug zu thun geweſen, und es wurden fo viel ger | 

faͤhrlſche Anſchlage kundbahr, daß der Roͤmiſche Kayſer, der König Auf 
E guſtus von Pohlen und Ich, uns in ein näheres Verbuͤndniß einlleſſen, 2 
Fr: ‚oder es wurden vielmehr in das alte Verbuͤndniß neue fehr verbindliche 
Qauſeln geſetzet krafft welcher wir uns auf beduͤrffenden Fall mit der gan⸗ 
3 175 Macht zu Waſſer und Lande, und zwar auf eigene Koſten einander 


eymuſtehen, und die im Beſitz habende Lande zu garantiren verſprachen 
3 Nach dieſer Verfaſſung war dies eine de e Die nit, 
IN Töchtzerniffe, davon von der gangen Welt die Folgen bewundert wor? | 


1631 


RE 
Die Koͤnigin. 


In dieſer genauern Verbindung iſt Zweiffels⸗ohne ausgemachet 
worden, daß Ewer Liebden dem Roͤmiſchen Kapſer einen Succurs von 
30000. Mann zu Huͤlffe ſchicken ſollten, davon auch wuͤrcklich 13334. 
Mann ihren Marſch durch Deutſchland bis an den Rhein fortgeſetzel. 
| at weiß,, daß die gantze Welt darüber aufmerckſame Augen gemachet · a 
iele benachbahrte Fürften haben des wegen groͤſſe Ombrage geſchoͤpffet / 

Und man fabe faſt, daß der Roͤmiſche Kayſer mit dieſem Succurs gantz 
andere Abſichten gehabt, als ſich hernach zu Tage geleget. 
Die Kayſerin. 


Freylich war dies was unerhoͤrtes, daß eine Rußiſche Armee dem Roͤmi⸗ 
ſchen Kayfer nach Teutſchland, ja dis an die auſſerſten Graͤntzen deſſelben, 
nemlich an den Rhein, zu Huͤlffe kame. Dennes iſt weltkuͤndig daß nicht nue 
ie Crone Franckreich ſondern auch Spanien und Sardinien den Rom. 
ayſer in Deuiſchland und Itallen angegriffen. Meine Hülffe war ihm alſo 
Nöthig, Mein General Laſel führere das Commando daruber, und hatte den 
eneral Lieutenant von Keith, die General⸗Mafors von Biron und Bachme⸗ 
loff unter ſich. Es iſt wahr, man hat daruͤber in Teutſchland aroſſe Augen 98 
gemachet, ich begreiffe aber nicht, warum man nicht ſo wol Rußiſche als 
Engelländifche, Daͤniſche, und Schwediſche Huͤlffs⸗Voͤlcker haben konne. 
Man hat in Teutſchland meine Regimenter mit Verwunderung geſehen, 
als weiche an Montur, Gewehr, Exercitien, Kriegs⸗Zucht, Manier 
und Höflichkeit den Teutſchen durchaus nichts wer den nachgegeben haben. 
ſt bekannt, daß dieſe Hͤͤlffs⸗Voͤlcker nach einigen von Chur⸗Bapern 
machten Vorſtellungen in guter Ordnung zu der Armee an den Rhein 3 
| dear ſchiret und daſelbſt von dem Printzen Eugenio wol aufgenommen wor⸗ 
2 u daß aber nichts fruchtbahrliches von ihnen koͤnnen ausgerichtet wer⸗ 2 
dau; en nicht an ihnen, wol aber an denen bekannten Umſtaͤnden, nach⸗ 
End die Präliminaricn dieſem fonft noch ſehr weit ausſehenden Krieg ein 
Ende gemachet. Indeſſen mag es wol keine geringe Urſache geweſen ſeyn, 
Ab headur ch der Friede mit der Crone Franckreich deſto eher erfolget fen. ks 
— bekannt, wie es durch die Friedens» Präliminärien dahin ge⸗ 
als gen daß ver König Stanislaus die Crone miedergeleget, jedoch aber 
di 1 5 in Pohlen und Hertzog von Lithauen erkannt worden, und 
Fele Ehren⸗ Ditul bepbehalten. Dem Königreich. Pohlen wurden alle 
en beſtaͤttiget, und die freye Koͤnigs⸗Wahl vermittelſt einer Garan⸗ 
auf ewig verſichert. Der 15 Stanislaus erhielte küuzümge und 
Se | CC 


s 


Fr ra 55 


ae 
Barr, der Hertzog von Lothringen hingegen erſt die Anwartſchafft und 
hernach den wuͤrcklichen Beſitz des Groß⸗Hertzogthums Toscana. Au- 


guſtus III. ward als Koͤnig bon Pohlen und Groß⸗Hertzog von Lithau⸗ 4 N 


en erkannt. Die Koͤnigreiche Neapolis und Sicilien fielen dem König’ 
Don Carlos zu. Der König von Sardinien bekam einige anſehnliche 


Diſtricte in dem Mapländifchen. Der Kayſer erhielte Parma und Dias 4 


cenza. Ein beſonderer Artickel lautete alſo: Ihro Rußiſche Kayſerliche 
Maſjeſtaͤt und des Königs Auguſti Majeſtaͤt ſollen, in dem was die Pohl⸗ 
niſche Geſchaͤffte angehet, als contrahirende Haupts Theile, fo als ſol⸗ 
che zu dem kuͤnftigen Congreß eingeladen, und bey denen Conferentzen, 
die ſich auf ihr Intereſſe beziehen, admittiret werden ſollen, angeſehen 
werden. Mit Kurtzem hiedurch ſehiene gantz Europa nicht nur in Ruhe 


e ſondern auch in eine gantz andere Geſtalt und Form gegoſſen zu 
8 Die Koͤnigin 
Eper Majeftät haben einmahl durch diefe Pralimingrien, und den 


hernach erfolgten Definitiv ⸗Friedens⸗Schluß alle Dero Abſichten errei⸗ 
cher; Der König von Pohlen Au guſtus III. ſahe ſich nunmehro auf ſeinem 


Thron auf ewig befeſtiget. Der Roͤmiſche Kayſer war beftiediget, und 


konnte ſich einer ſo glorieuſen Bunde, Verwandtin mit vielem Recht ruͤh⸗ 
men. Die gantze Welt erkannte, wie groſſen Einfluß das Rußiſche 
Reich in alle Staats Handel von Europa hätte. Pohlen und Rußland 
waren hiedurch deſto ſtaͤrcker vereinbahret. Und endlich wieſe die Vor⸗ 
ſorge des Himmels dem König Stanislao eine Ruhe an, dergleichen er 
ſich nie beſſer hätte wuͤnſchen Eönnen, . | 2 
98 Die Kayſerin. e 
Durch des Himmels Fuͤgung iſt dieſer weit aus ſehende Krieg glück 
lich beygeleget worden, ich darff ohne Ruhm ſagen, daß es zu 
meiner Ehre und Satisfaction geſchehen. Es find aber die übrigen Ans 
‚gelegenheiten meines Reichs waͤhrend dieſes Krieges nicht weniger glück’ 
lich beſorget worden. Der neue Commereien⸗Tractat zwiſchen Ruß⸗ 


lland und Engelland verſprache beyden Nationen ſehr viel Vortheil. ks 


fol vermoͤge deſſelben von beyden Seiten eine freye Handlung, Ein und 
Ausfuhr, Kauff und Verkauff, Zoll und Gegen⸗Zoll beſtaͤndig ſeyn. 
Unter andern wurden den Engellaͤndern die groſſe Vortheile eingeſtanden, 
daß fie nach Rußland allerlev Waaren einführen, und ſie auf dem kuͤrtzeſten, 

gelegenſten Wege weiter nach Perſien verſchaffen, wovon ſie 3. pro Cent = 
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gen des Durchgangs zahlen, und für eben dieſe Eclegung auch Perſiſche Wag⸗ 
Len zurücke bringen durfften. Damit die Republie Holland daruͤber nicht 
ſcheelſuͤchtig werden moͤgte, wurden ihr unter gleichen Bedingungen eben dieſe 
Vortheile angebothen, dabey aber bedungen, daß ſich erwehnte Republic mit 
keinem in ſolche Buͤndniſſe einlaſſen ſolle,die dem Rußiſchen Intere ſſe ſchaͤd⸗ 
lich wären, Als in dieſem Jahe zwiſchen Franckreich und Schweden der Freund⸗ 
ſchaffts⸗ und Neutralitaͤts ⸗Traetat erneuert wurde ſchiene mir bey den Das 
mahligen Kriegs⸗Laͤufften, daß darunter etwas zu meinem Nachtheil 
moͤgte ſeyn verhaͤnget worden. Ich verlangte alſo durch meinen Geſand⸗ 
ten zu Stockholm eine glaubwuͤrdige Copey dieſes Tractats, erhielte 
aber die buͤndige Verſicherung, daß nichts gegen mein Intereſſe darinn 
verabredet, ſondern es bloß eine Erneuerung des alten Subſidien⸗Tra⸗ 
etats ware. Wie aufrichtig ich allemahl auch gewuͤnſchet mit dieſer 
Crone in vertraulicher Freundſchafft zu leben, ſo war dennoch die 
gar zu genaue Verbindung derſelben mit Franckteich allemahl die 
Urſach des Mistrauens, wopon ich unten noch mehr widrige Fol⸗ | 
en anführen werde. Der Abgefandte des Chan der Buchariſchen 
artarey hatte feine Abſchieds Audientz und ging wohl vergnuͤgt von 
Petersburg ab. So gefaͤllig als ich die Geſandten von den auswärtigen 
und vornemlich die Aſiatiſchen Geſandten aufnahm ſo hart muſte ich hin⸗ 
gegen mit dem noch gefangenen ſeyenden Frantzöſiſchen Geſandten Mars 
quis von Monti verfahren. Die beyden See⸗Machten thaten zwar zu 
deſſen Befrepung mancherley Vorſtellungen , und waren der Meinung 
daß hiedurch der Frieden gehindert, und die Erbitterung von Seiten Franck⸗ 
Leich immer groͤſſer gemacht, auch das allgemeine Voͤlcker „Recht einen 
groſſen Anſtoß leiden wuͤrde. Allein ich ließ auf dieſe Vorſtellungen 
urch den Grafen von Oſtermann antworten, daß der Marquis nicht 
als ein Geſandter, ſondern als ein feindlicher General anzuſehen waͤre, 
und keine andere Bedingungen zu feiner Loßlaſſung ſtalt haben koͤnnten, 
als daß der König Stanislaus ſich des Königreichs Pohlen gaͤntzlich Auf 
erte, und der Marquis de Monti niemahls als Geſandter nach Pohlen 
brate kehrete. Dabey iſt es auch geblieben, biß durch die Friedens⸗ 1 
ralimingrien, die Sachen eine andere Geſtalt genommen. | 


5 Die Königin. FE 
, Etwann hat man auch Nepreſſellen gebraucht , well bey der Netis 
1 5 des Koniges Stanislai dach Bente mit dem Sachſiſden und 

pen Geſandten zu Warſchau fo gar übel, und wider ale > BI 


— 


Be 
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Rede verfahren worden. Wovon man die Schuld ſehr waheſcheinich 


Juno von einem Fuß. 


. — 


dem Marquis de Monti beygemeſſen. 


Dit Babel. 


BER Sch habe in dieſem Jahr durch meinen Regenten zu Venedig bieler⸗ | 


lep Manufuctuiers und andere Kuͤnſtler annehmen, und nach Rußland 
kommen laſſen. Denn das war mein angenehmſtes Angenmerck, die 


Handlung, die Künfte, und Wiſſenſchafften zum rechten Flor zu brin⸗ 


gen. Ich habe der Univerfität zu Doͤrpt bereits gedacht. Dieſe erwaͤh⸗ 


tere den Reichs ⸗Vice⸗Cantzler, Grafen von Oſtermann zu ihrem Pro⸗ 


tector, welches ich nicht nur gerne ſahe, ſondern auch dem Grafen die 
Erlaubniß gabe, daß er ſich ſelbſt nach Doͤrpt begeben, und diefe Unis 


verſſtat zur beſſern Aufnahme bringen ſollte. Die zu Petersburg biühen«- 


de Academie der Wiſſenſchafften 710 in allen Stücken der Gelehrkamkeit 

toffe Progreſſen gemachet. Dieſelbe praͤſentiſte mir eine neue Univer- 
ſal- Uhr; fie beſtehet aus einer hohlen Kugel von aͤbetguldeten Kupffet, 
aus etlichen Circuln, welche um die Kugel herum gehen, dle von Meſ⸗ 


| . und gleichfalls verguldet ſind, in einem Fußgeſtelle, worauf fie 


„Das ift hievon beſonders, daß dieſe Uhr an allen Orten die Po⸗ 
lus ⸗oͤhe zeiget und viele andere gantz befondere Dinge Darftellet, fo, daß 
dergleichen Globus terteſtris noch nicht geſehen worden. Ich ſchenckte 


in die Kunſt⸗Cammer drey ungemeine Cabinet⸗Stuͤcke von Elffenbein: 


Das erſte, welches dritthalb Fuß hoch it, ſtellt den Era, Vater Abra⸗ 


ham vor, wle er feinen Sohn Jſaae opfern will; Das andere präfentie 


ret eine Statuam Equeſtrem des Könige in Pohlen Auguſti II. und 1 
ohne Piedeſtal anderthalb Fuß hoch. Das dritte aber iſt eine ſtehende | 


Es fehlet alfo gegenwaͤrtig dem Rußiſchen Reiche weder an Gelehr⸗ 


ten, noch Academien, Erfindungen, Unterſuchungen der Natur, Kunſt⸗ 


Cammern, Apothecken, Anatomiſchen Theattis und dergleichen Dingen 


fo wenig als den Reichen, welche für die allerciviliſirteſte gehalten wer⸗ 


den. as in der Reyhe vieler Jahr hunderte in Franckreich, Enge 
land, Deuschland und anderswo funden und cultiviret worden, iſt in 


seiner Zeit von 30. Jahren in Rußland zur groͤſten Vollkommenheit ger 


langer. Wann ſich alſo die Souveraine ſelbſt der Wiſſenſchafften anneh⸗ | 4 


men, ſo kan kein anderer als glücklicher Erfolg fen. 
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Die Kayhſerin. 


D 


Die Bearbeitung der Bergwercke iſt in diefem Jahr auch viel wei⸗ 


ter gebracht worden. Man entdeckte 30. Werſte von der Wercho⸗ 

jaigkiſchen Priſtan einen reichen 12755 von rothen Steinen, die dem 
Porphir an naͤchſten kamen. Auch iſt auf dem Gebürge Ural eine Art 
von feinen weiſſen Marmor gefunden worden, deſſen Anbruͤche einen 


groſſen Schatz verſprechen. Die Baskiren zeigten ſelbſt von freyen Stuͤ⸗ 
cken, und aus Eyfer das Rayferlihe Intereſſe zu befoͤrdern, ſehr viel 


pfer und andere Ertzhaltige Adern an, welche ſowohl an dem Bloi⸗ 
trohm, als auch in dem Gebiethe von Ufa haͤuffig angetroffen werden. 
Man funde auch dort herum allerhand mediciniſche Kräuter, und Wur⸗ 
zeln, die ſonſt ſehr theuer verkauffet worden, und nunmehro von dar in 


berfluß zu haben ſind. Gleicher geſtalt findet ſich daſelbſt eine Menge 
on allerhand ſelten figurirten ſowohl als anderen koſtbahren Steinen. 


Von allen dieſen Naturalien wurden Proben nach Petersburg geſchicket, 
und man war bedacht, wie man dieſelbe auf dem Wolga⸗ Strohm ge⸗ 


maͤchlich fortbringen konnte. Es find auch in den weit entfernteften Laͤn⸗ 
ein Entdeckungen gemacht / wodurch viele Mitglieder der Academie der 
Wiſſenſchafften in Stand geſetzet wurden, ſowohl richtige Land⸗Charten 


iſtoriam naturalem und Civilem zu geben, als durch andere gezeigte 
Vortheile Handel und Wendel in beſſere Aufnahme zu bringen. So 
Ude auch die Arbeit an denen durch den Kriegs⸗Rath Tamilav bey 


bes Ochta - Fluß angelegten Wercken mit groſſen Fleiß fortgeſetzet. Es 
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eftehet dieſeibe in einer Pulver » Mühle, worauf jährlich mit leichter: | 


re 5 he bey 12000. Pud des beſten Pulpers verfertiget wird, in einer 


abrique, um Canonen zu drehen, zu bohren und zu e in einer 
ar Önen Säges-oder Schmiede» Mühle, welche Wercke fämtlich durch 
Sr afler des Strohms konnten getrieben werden. Ich geſchweige vie⸗ 
anderer nüglichen Erfindungen, welche zur Aufnahme, der Künfte 


Fee ffenfepafftn gereicheten, und deren ich in dem Verfolg meiner Ger 


25 noch oftermahl werde erwehnen muͤſſen, weil wol kein Jahr vers 
floſſen, darinn ich nicht in dieſen Sachen beffere Aufnahme verſpuͤhret. 


Die Koͤni gin. 


it 5 in der Umfang der Rußiſchen Monarchie ungemein groß, und 
lege 


u 
| ver in, Da nun die Land⸗ und See, Macht nebſt dem Staat ſich ſehr 


— > 
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che ſehr wohl zu ſtatten gekommen. Das Band ift gläcklich, welches n 


feinem eigenem Bezirck die Quellen und Zufluͤſſe feiner Erhaltung hat. 


„ Die Kaßſerin. 73 


Wie leicht iſt begreiflich, daß zu Aufrechthaltung eines ſolchen well? 
ſchichtigen Reiches ungemein groſſe Summen erfordert worden. Judeſſ⸗ 
ſen darf ich doch mit Wahrheit anführen, daß ich meine Unterthanen nickt 


mit neuen Anlagen zur Laſt gefallen. Vielmehr habe ich zu Anfang die⸗ 
ſes Jahrs dem dirigirenden Senat anbefohlen, daß denen Bauren die 


Kopff⸗Gelder von ben erſten 6. Monathen, welche einige Millionen aus“ 


tteugen, ſollten erlaſſen werden. Hingegen nahme man meiner Verord⸗ 
nung gemäß die Gelder zur Verpflegung der Armeen und Unterhaltung 


der Garniſonen aus meiner Reichs⸗Caſſe, Es erhellet hieraus klar, daß die 


in anderen Reiche fo hoch getriebene Wirthſchafft und Cammer⸗Einkuͤnſte 


auf ſehr guten Fuß bey mir geſtanden. Man darf dies deſtomehr in Be⸗ 
tracht ziehen, als meine Armeen ſehr zahlreich war und ſehe groſſen Auf⸗ 
wand erforderten. Es iſt damahlen eine Liſte zum Vorſchein gekom⸗ 
men, woraus man erſehen koͤnnen, daß nach allen ſpecificirten Regi⸗ 


mentern die Anzahl meiner Trouppen ſich auf 242585, Mann in dieſem 
Jahr ſich belauffen. Dahin werden ſo wenig die unter Rußiſchen Schuz 


— 


ſtehende Tartarn, noch Calmucken und Coſacken gerechnel. Der gleich 


erfolgte Tuͤrcken⸗Krieg iſt eine bedungene Anzeige, daß dieſe Trouppe® _ | 


nicht mehr die alten unordemlichen Ruſſen, ſondern daß ihre Tapfferkeit 


durch gute Kriegs ⸗Incht und Ordnung nunmehro in gang anderen Stand 
geſetzei worden. Ich will noch zu den Particularitäten dieſes Jahres 


anfuͤhren, daß der bißhero an meinem Hof geſtaͤndene Pohlniſche Ge⸗ 

fanden Graf Zawitza abgeruffen worden, welchem ich ben feiner ſolen⸗ 
nen Abſchieds⸗Audientz mit meinem Bildniß, daß auf 10000; Rabeln 
geſchaͤtzet wurde, beſchencket habe. Den Bringen von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg, der durch ſeine treue und tapfere Dienſte ſich meine und aller Ruf 
fen Hochachtung zugezogen, machte ich nunmehro zu meinem General⸗ 


x 


Feld Zeugmeiſter. Der Graf Jaguſchinski wurde zum wuͤrcküchen get 


heimen Rath ernennet. Ich verlohre hingegen durch- den Todt den O⸗ 
ber ⸗Stallmeiſter den Grafen von koͤdenwolde, ingleichen den Contre= 


Admiral, Martin Goſſeler. Dieſer war feit 1689. bey Petro Magno in 


Dienſten geſtanden; dies iſt bey dieſem Mann beſonders angemercketw ort. 


den, daß er von Stiftung der Rußiſch⸗ Kayſerlichen Flotte an, bi auf 


das Abſterben Petri I. die Gnade genoſſen, auf dem Kanferlichen SON 


fe am Steuer in ien. Ich mie nunmehro zu dem Türchen und dh, 


) 
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lar ⸗Kriege ſchreiten, welchen ich mit beſtaͤndigen Gluͤcke, durch meine 
apffere . Münnich und Laſei geführer habe. Allein ich glaube, 
daß es Ew. Liebden zur Überlaſt fallen würde. Denn die Geſchichte iſt 
gar zu groß und die Umſtaͤnde ſehr merckwuͤrdig. Folglich wird es eine 
aterie zu einer anderen Unterredung ſeyn. Woferne es ihnen gefällig 
wollen wir uns dem Ufer nähern, denn der Staats- Bothe aus der un⸗ 
ern Welt wird ſtuͤndlich erwartet. Ich bin fehr begierig, von den groſſen 
Beraͤnderungen, welche dißhero in der Rußiſchen Monarchie vorgefallen 
eine umſtaͤndliche Nachricht einzuziehen. EN 


| Die Kinigit.- 
Ew. Majeftät bin ich für diefe Bemuͤhung ſehr verbunden, und 
bünfehe bald a Gelegenheit zu genieffen, den Berfolg Dez 
8 do Lebens⸗Geſchichte zu vernehmen. Ich folge ihnen und mich duͤncket, 
1 daß ich den Staats⸗Bothen bereits ankommen ſehe. - | 


Der Staats⸗Bothe. 


In dem Rußiſchen Reich hat das Sprichwort abermahl eine ſehr 
handgreiffliche Erfüllung gehabt. Tolluntur in altum, ut lapſu gra- 

Mori ruant. Wer hoch ſteigt, faͤlt hoch herunter. Es hatte die glor⸗ 

würdigte und eines viel längeren Lebens wuͤrdigſte Kayſerin aller Ruſſen 

na Iwanowna kaum die Augen geſchloſſen, als der junge Printz Foan 

5 Johann zu Dero Nachfolger erklaͤret und ihm auch als Selbſthal⸗ 

— aller Ruſſen gerne gehuldiget wurde. Dieſe Zufriedenheit aber wurde 

fapurch ſeht vergallet, als man mit einer unglaublichen Beſtuͤrtzung er⸗ 

ahren muſte, daß der Hertzog von Curland Johann Ernſt waͤhrender 

inderjahrigkeit des jungen Kayſers die voͤllige Regierung führen ſollte. 

| N apſerliche Haus wurde hiedurch weit empfindlicher gekraͤncket, als 

Aud den todtlichen Hintritt der Kapſerin. Die Gemahlin des Hertzogs 

3 ben Ulrich von Braunſchweig, die Printzeßin Anna von Mecklenburg 

| che Nic) nicht nur derjenigen Hoffnung , welche bisher die ganze Welt 

et, beraubet, daß fie dereinft die Nachfolgerin auf den Rußiſchen 

Chr ſeyn wuͤrde, ſondern auch eine Perſon uͤber ſich erhaben, von deren 

den, d und Herrſchſucht fie nicht nur für ſich, ſondern auch für ihren Prin⸗ 

ton um ungen Kayfer, das ärgfte zu befahren hatte. Der Hertzog Ans 

— ibm. betrug fich bey dieſem unglaublichen Zufall ſehr großmuͤthig, es 

che Wu eg unanſtaͤndig, unter einem Biron zu ftehen , deſſen Fuͤrſtli⸗ 

Wurde ungemein neu und ſehr imeodeutig war, er legte darum, da 
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er doch Generaliflimus war, alle feine Chargen mit fehr guter Art nie⸗ 


der. Die hohe Gencralitaͤt, Senat, Adel, bürgerlicher und Soldaten? 
Stand waren Darüber ungemein betreten und die ganze Welt erſtaunet. 


Der Hertzog von Curland trate dieſe hohe Stelle mit eilfertigen Schritten 
an. Ihm war in der Verordnung der Kayſerin die freye Hand gelaſſen 


das zu thun was dem Reiche zu träglich fiele. Er gab mancherley Arten 
von Befehlen, nahm den Titul Ihro Hoheit an, ließ ſich eine ſtarcke 
Garde geben, commandirte alles abſolut, ließ einige vornehme und an⸗ 
dere Ruſſen in die Gefaͤnguiſſe werffen, und finge andere Dinge an, die ſo 


ſo wenig von der Klugheit zu herrſchen begleitet, als von Stoltz, Geitz ⸗ und 


1 


Herſchſucht frey ja — Hleruͤber entſtunde ein heimliches Murmeln un⸗ 
u 


ter dem Volck; die 
iſt auch fo glücklich ergangen, als es nur ſe zu wuͤnſchen geweſen. 

„ en Ber 

O Himmel iſt es moͤglich!) Diefen Mann, der meine Gnade fuͤr al 


len andern genoſſen, habe 0 des wegen erhoben, damit er als ein brauch⸗ 
€ 


bahrer, kluger uod Staats erfahrener Kopff meiner Kayſerlichen Familie 
nüßliche Dienſte leiſten ſollte. Es iſt wahr, daß auf meinem Ge 
Bette mir von demſelben ſolche Infinuationes und Vorſtellungen geſche⸗ 


hen, die mich dahin gebracht, die Printzeß in Anna von 3 


vorbey zu gehen, und ihr den Hertzogen von Curland zum Regenten bi 


ins 17. Jahr meines Enckels des Kayſers Johann zu ernennen. Allein 


ich habe demſelben ernſtlich erngeſchaͤrffet, feine Regentenſchafft nach den 


Reichs ⸗Geſetzen und Conſtitutionen, und nach den ſowohl von mir 


als meinen Vorfahrern errichteten Ordnungen und Geſetzen zu führen. 
Ich hatte ihm feſte eingebunden, den Durchlauchtigſten Eltern des jun 

5 an Kayſers und der gantzen Kayſerlichen Familie die gebuͤhrende und 
chuldige Hochachtung zu erweiſen, und dabey ihrem hohen Stand gemäß 


fur ihren Unterhalt Sorge zu tragen. 


N Dit Koͤnigin. 


Man hat mir den Hertzog-von Curland Johann Ernſt. als einen 4 


ungemein übermüthigen, ſtolgen und eitelen Mann beſchrieben. Die hohe 


gemacht. Alo kommt Hochmuth vor dem Fall. 


Gnade, die Ew. Maſeſtat fuͤr ihn gehabt, hatte ihn ſeiner ſelbſt vergeſſend 


\ 


9 


Der 


hiſchen Magnaten hielten deswegen Verſamm⸗ 
lungen, und alles war damit einig, den Hertzog zu ftürgen. . Der Erfolg 


Dter Staats⸗Bothe. 


Der Hertzog Regent merckte zwar, daß ſich unter dem hohen Rule = 
| 
| 
| 
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ſiſchen Adel alleriey Bewegungen hervorthaten. Er ließ denſelben zufamz 
men beruffen, und gab ihm zu erkennen, wie er bloß aus Gehorſam für 
den Willen der Kapſerin Anna und zum allgemeinen Nutzen des Rei hs 
ſich der Regierung der Rußiſchen Monarchie unterzogen. Nachhero aber 
5 Sb er ſechs der Vornehmſten und viele andere ins Gefangniß werffen. 
Dees war gleichſam das Signal zu feinem Fal. Dazu kame daß er 
| der Printzeßin Anna unbefiheiden begegnete, und ihr zu empfindlichen Kla⸗ 
gen Anlaß gabe. Es wurden alſo den 18. und 19. November in dem 
Kapferlichen Pallaſt geheime Berathſchlagungen gehalten, worinn alle 
aaß⸗Regeln zur Aenderung der Regierung und Stuͤrtzung des unetr 9 
täglichen Hertzogs von Biron genommen wurden. Man handelte aber se 
alles mit ſolcher Verſchwiegenheit ab, daß der Hertzog Regent das 
von nichts in Erfahrung brachte, und es ſchiene auch, als wenn das gar 
zu hoch geſtlegene Gluͤck den Hertzog zu feinem Unglück eingefchläffert häte 
te. Es ward der brave General⸗Feld⸗Marſchall Muͤnnch auserwehlet, | 
daſſelbe mit weniger Mannſchafft, doch aber dem Kern der tapferſten Of⸗ | 
fieiers und Leute auszuführen. Der Graf Münnd ſahe die Gefahr, wor⸗ Bi | 
ein er ſich begabe, ſo wichtig an, daß er Auch öffentlich ſagte: Au 
ein Kopf darauf, woferne dies Unternehmen mißlinge. Er funde ader, N 
daß man nicht ferner viel Zeit zum berathſchlagen, verliehren müfte, Nach⸗ 2 
dem er alſo des Morgens um 3. Uhr die Garde in dem Kayſerlichen Pallaſt 
verdoppeln laſſen, begab er ſich um 4. Uhr mit feinem General⸗ Adjutanten | 
annftein, und dem General uſchal ow unter Begleitung einer ſtarcken | 
N 


Garde nach dem Sommer⸗Pallaſt, wo ſich der Hertzog aufhielte. Mag 
demächge ſch ſogleich der erſten Wache, . ſo bald fie den 
Graf Münndy nur erkannte, ihn mit feinem Gefolg paßiren lieſſe. Die 
Garde aber wollte Wiederſtand thun, man droheke aber alles nieder zu 8 
Drachen „was ſich widerſetzen würde. Der Pallaſt wurde rund herum 5 | 
efebet / und alle Treppen und Gallerien mit Wachten eisgenomm in. 
a er Graf Muͤnnch gelangte bis an des Hertzogs Regenten Zimmer, und 1 
verlangte eingelaſſen zu werden. Der Hertzog ermunterte ſich aus dem 
chlaf, und argwohnete gleich daß es ihn gelten wuͤrde ſprang im 
8 mode aus dem Bethe, und griff nach ſeinem Degen. Jndeſſen rate 
er Graf Muͤnnch ins Zimmer, und ſagte dem Hertzog gantz behertzt un R 


ter die Augen: Ich arretire E wege 

| . 5 ire Ewer Durchlaucht von wegen des 

Aayfers ; Sehn ſie da die Ordre dazu. Der Hertzog ſetzte ſich zur 
| | Mmm 3 Gegen⸗ 
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fendirte ſich mit feinem Degen, fo lange er konnte. 


Gegenwehr und de D 
Als er auch ſchon uͤbermannet, und entwaffnet war, ſtreuͤbete er fich mit 
Har und Fuͤſſen, Beiſſen und Kratzen dergeſtalt, daß man ihm das 


Hembde zerriſſe und man ſich feiner doch kaum bemächngen konnte. Die | 


emahlin des Pertzogs ſprang als eine Furie aus dem Bette, erwiſchete 
einen Sabel, und hieb fo fürchterlich um ſich, daß fie auch einen von der 


Garde verwundete. Der Bruder des Hertzogs Regenten, Graf Guſtav 


Biron wollte ſich mit dem Degen in der einen, und der Piſtohle in der 


andern Hand durch den Garten reliriren, er funde aber aller Orten die 


Garde mit aufgepflantzten Baſoneten auf den Flinten „und muſte ſich alſo 
gefangen geben. Der Hertzog muſte ſich ankeiden, und wurde mit ſei⸗ 
—.— erſtlich zu dem Winter ⸗Pallaſt, wo der Kayſer und die Kayſerl. 


amilie jego reſidiret, gebracht. Er hielte etliche Stunden auf offenem Wa⸗ 


peu bo: demſelben, und muſte diejenigen, welche er gefangen nehmen laſſen, 
efreyet, ſich aber nunmehro gefangen ſehen. Daſelbſt erduldete er von 


* 


Endlich wurde er mit feiner gantzen Familie in die Feſtung Schluͤſſelburg 


gebracht. Hierauf wurde ein General» Salve aus allen Canonen gege- 


ben, die Hergogin Anna als Regentin und Groß; Fuͤrſtin in dem Pallaſt 


von allen Magnaten gehuldiget, und öffentlich ausgeruffen, ſchlleßlich 


auch ein feyerliches Te Deum abgeſungen. 
. Die Kayſerin. 5 

O wunderbahre Veränderung! Unglücklicher Biron! Du hatteſt 
la kaum einige Wochen bey dem Ruder geſeſſen! Du biſt ſelbſt Urſache an 


deinem fo tieffen Fall. Du biſt ein neues Exempel des Icarus , welcher 


ſich zu hoch an die Sonne gewaget. Es ſcheinet „der Himmel habe 
Dich als einen andern Phaeton vom Wagen geſtuͤctzet, und gaͤntzlich zer⸗ 


Der Staats⸗Bothe. | 


ſcheitert. 


dem Poͤbel alles, was ihm nur ihr Haß und Verbitterung eingabe. 


Die gantze Stadt Petersburg ward bey dem Anbruch des Tages 


in eine unbeſchreibliche Freude uͤber den Fall des Hertzogs A und 
Auſſerte die grofte Jufriedenheit über die Erhebung der nunmehrigen Groß⸗ 
Fuͤrſtin und Regentin, Ihro Kayſerliche Hoheit, Anna. Unter dem Na⸗ 


men des jungen Kapfers ward den 9. Nobember ein Manifeſt publleiret, 


worinn die Urſachen dieſer Veraͤnderung enthalten find. Nachdem Da’ 


rinn angefuͤhret worden, was die Pflicht des Hertzogs Regenten al 5 „ 
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ſten Mißvergnuͤgen erfahren muͤſſen, welcher geſtalt er, der Hertzog von 


Curland, gleich nach angetretener Regenkſchafft, und ehe noch der vers 
blichene Leichnam Ihro Kayſerl. Maieſtaͤt der Erde anvertrauet worden, 
ſich unterſtanden, nicht alleine viele unſern Reichs⸗Geſetzen und vorigen 
Verordnungen zuwiderlauffende Dinge auszuüben ‚ ſondern, was das 
wichtigſte iſt, gegen unſere geliebteſte Eltern Ihro Hoheiten unſere Frau 
Mutter, und unſern Herrn Vater fü groſſe Verachtung und Geringſchaͤ⸗ 
higkeit Öffentlich an den Tag zu legen, und unter allerley dabey gebrauch“ 
ten unanſtaͤndigen Bedrohungen ſolche weit ausſehende gefährliche Ab⸗ 
ſichten kund zu geben, daß niht allein obgedachte unſere geliebteſte 
Eltern, ſondern auch wir ſelbſt, und die Ruhe unſers Reichs in einen 
gefaͤhrlichen Zuſtand hatte verſetzet werden konnen. Dahero wir dann 
um dieſer offenbahren Hindanſetzung oft gedachter Ihro Kapſerl. Maje⸗ 


ſtaͤt Verordnung, und derfelben gaͤntzlich entgegen geſetzten Conduite era 


wehnten Hertzogs von Curland, und ſeiner weit ausſehenden Uns, unſern 
geliebteſten Eltern, Kapſerlichen Familie, und gantzen Reiche gefaͤhrli⸗ 
chen Abſichten und Aaſchlaͤgen beyzeiten vorzubeugen, uns verbunden ge⸗ 
ſehen, auf allerunterthaͤniges Anliegen und Bitten unſerer getreuen Unter⸗ 
thanen fo wol geiſt als weltlichen Standes, gedachten Hertzog der Re⸗ 
gentſchafft zu entſetzen, und auf gleichmäßige aller unterthanigſte Bitte 
die Verwaltung unſers Rußiſchen Reichs, während unſer Minder jaͤhrig⸗ 
keit, unſer geliebteſten Frau Mutter, Ihro Kayſerl. Hohheit der Prinz 
eßin Anna, welcher wir von nun an den Titul einer Groß⸗Fuͤrſten aller 
euͤſſen beylegen, zu uͤbertragen, und deroſelben volle Macht und Ges 
walt zu ertheilen, die Regierung auf eben denſelben Grund zu führen, wie 


geſtellet, und anbefohlen haben. r. 12. 
BE Die Königin, 


Es iſt alfo ſehr merckwu / dig / daß der Printze ßin endlich doch die 
Regie run 
geweſen. 


es Ihro Majeſtaͤt Hoͤchſtſeel. Andenckens in Ders Verordnung feſt ge⸗ 


Der Staats Bothe. 


„Der Durchlauchnige Hertzog von Blaanſchwelg Anton llleich iſt 


bum Generaliſſimo, der Graf Münnch zum Premier- Miniſter, der Graf 
Oſtermann zum Groß, Admiral, die Herren Teerkaskoi und Gahoffkin 


uu wüscklichen geheimen Rachen ernennet wol den, Der Heltzog von 5 


55 
dieſer Ihro Kayſetlichen Maſeſtaͤt Anna Verordnung zu unſerm groͤſteen 


9 in die Hande gefallen, welche Ihe von Anfang an beſtimmet Ä 


| A* LEN TE WS | | 
land wurde hierauf zu Schluͤſſelburg von einigen Oommiſſariis examin« ' 
ret, kurtz darauf feines Hertzogthums, Titul, Ehre, Wurde und Aem⸗ 5 
ter entſeßet, wodurch er in eine Kranckheit gefallen, welche eines Raſe⸗ | 
rey ahnlich geſchienen, ob man nun gleich ſolches als eine boßhaffte Bear 
Verſtellung angeben wollen, fo haben die Medici dennoch verſichert, daß 
es eine ſchwehre Gemuͤths⸗Kranckheit wäre. Das über ihn gehaltene 
Examen iſt auch nunmehro geendiget, und weil von feinen Verbrechen und 
Staats⸗Fehlern fo mancherley Erzehlungen herum gegangen ſo erwartet 
man das Kayſerliche Manifeſt, aus welchem der gantze Zuſammenhang 
der Welt wird vor Augen geleget werden. Dies iſt aber gewiß, daß 
ihm und feiner gantzen Familie das Quartier in Siberien ſchon bx 
pi ſey. Seine beyde ungluͤckliche Brüder die Grafen Guſtav und Carl 
Biron und der General Bißmarck, fein Schwager find bereits dahin ab⸗ 
gefuͤhret worden. Der ehedem an dem Koͤnigl. Daͤniſchen Hof geſtan⸗ 
dene Geſandte und nachherige Cabinets⸗Miniſter, Beſtucheff iſt gleichfals 
ins Gefaͤngniß gerathen, weil er an des ehemaligen Hertzogs von Cur⸗ 
land gefährlichen Abſichten mit Theil genommen, man hoffet aber, daß 
derſelbe feine Freyheit wieder erhalten mogte. Indeſſen it man wieder 
auf die Wahl eines neuen Hertzogs von Eurland bedacht, wobey aber 


1 ’ 


noch manche wichtige Umſtande ſich ergeben mögten. - 7 
Na u „Die Kanferin. 1 


Dies iſt genug. RR, wet Kiebden DR vw 
drießliche Nachrichten fahren laſſen, und uns in die Staats, Verſamm⸗ 
lung der Durchlauchtigſten Monarchen begeben, wo wir ohnedem den I 
Verfolg dieſer traurigen Geſchichte mit anhören werden. | 1 
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| EEE ee enen 8 1 
der pete der Staats + Derfammlungen in den begluͤckten obern 
Wohnungen hat die Ehre / die hochgeſchaͤtzten Goͤnner und Liebhaber 2 
dieſer Geſprache gehorſamſt zu benachrichtigen / daß er dieſelbe geliebt es 
13 Gott beſtaͤndig fortzuſetzen entſchloſſen ſeye. Es werden bloß die Ze⸗ 
1 beuns⸗Geſchichte der jenigen Durchlauchtigen oder anderen groſſen Per? 
25 — . in denſelben beſchrieben werden / welche in zukunft von der welt wer. 
| en abgefordert werden. Der Verfaſſer wird ſich bemühen / in einer kurtzeen 
1 ungezwungenen Schreib, Art die merckwuͤrdigſten ee boher 
VPDPDerſonen ſo darzuſtellen / als fie mit der Wahrheit der Geſchichte uͤberein | 
dommen-⸗ Man ſchreibt dergleichen Art Bücher für jedermann. Die Rich“! 
ligkeit und unpartheyliche Vortrag der öffentlichen Begebenheiten muß 5 | 
4 Faupt Abſicht ſeyn. Dergleichen Schreib: Art foll freylich aufgeweckt ie 
blafft und natürlich ſeyn. Der Derfaffer bemuͤhet ſich das Nuͤtzliche mit de 8 
3 Angenehmen zu verbinden. Der Verleger aber wird an gutem Abdru 7 
And Kupffern 7 Seher und ſchleuniger Lieferung / und allem uͤbrigen 
ö SBlueiſſe in keinem Stuͤcke es ermangeln laſſen. N 
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